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Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht 1. | 1 


Meber die Aufgabe Ddiefer Beitibrift. 
(Von S. Schnell.) 


Der Gebante, der bie Herausgeber biefer Zeitjchrift für 
Ichweizerifches Recht zu ihrer Unternehmung vereinigte, ift nicht 
neu. Schon im Sahr 1826 luben bie damaligen Profefforen 
ber Rechtsfacultät von Bern, S. 2. Schnell und ©. W. Henfe 
zur Theilnahme an einer folchen ein, mb ihr Plan war im Al 
gemeinen berfelbe, ben wir uns fegen, mit bem einzigen Unter: 
fchiebe, daß die Herausgeber auch bas öffentliche Necht in ben 
Kreis der Zeitfchrift ziehen wollten. Diefelbe erfchien aber nicht; 
ber Hinderungsgrund ift uns unbefannt. Später, ald die Mo- 
natschronif für zürcherifches Hecht eröffnet warb (1833), fprachen 
die Rebactoren die Hoffnung aus, biefelbe Tönnte vielleicht 
allmälig aud andere Cantone in ihren Bereich ziehen. Aber 
auch dieſe Ausficht blieb ohne Erfüllung, denn nacheinander er- 
fchienen in Bern, Laufanne, Frauenfeld und St. Gallen Zeit- 
friften, bie mit mehr oder minberm Glück ähnliche Zweckt 
verfolgten, ohne daß fie weber ber Monatschronif noch deren 
Hortfegung von Schauberg fit anfchloffen. Wir vernehmen, 
bag auch in Solothurn und Lucern ähnliche Unternehmungen 
zur Sprache famen, aber bisher immer ohne Erfolg. 

Es ift alfo ein Wagnif, bas wir nad ſolchen Vorgängen 
unternommen haben und wir verbeblen dies uns nicht: Smmer- 

hin fcheint uns das früher gefühlte Bedürfniß nicht nur noch 

immer vorhanden, fondern in erhöhten Maße und namentlich 
’aud für Mande feit der Umwälzung der Bundesverhältniffe 
auf ben Punkt gereift, da eg einen Berfud der Ausführung 
fordert, | 6 


4 Zed und Ausgangspunft. 


Seit Eichhorn und Grimm die Einficht in bas beutfde 
Recht auf neue Grundlagen geftellt haben, ift auch für die 
Schweizer die Pflicht erwachfen, ihr Landesrecht von ben Ges 
fihtspunkten aus fennen zu lernen, die diefe Männer zuerſt er 
öffneten. Sie haben biefe Pflicht theilmeife erfannt, und rechts- 
gefchichtliche Unterfuchungen nach verfchienenen Richtungen und 
vou verſchiedenen Drten her find Beweiſe dafür. Aber viefe 
Unterfuchungen find ganz vereinzelt ftehen geblieben, nicht nur 
zeitlich, indem fie meift nur bas Recht nach Altern Quellen dar: 
ftellten, fondern auch infofern das, was wir haben over 
entbehren an unferm Recht, fein Lebensgehalt und feine 
Bedeutung im Zufammenhang mit unfern öffentlichen 
Zuftänden von biejen Verfuchen ineift ganz unberührt blieb. 
— Wir möchten diefe Aufgaben zufammenfaffen und bas ift 
bas Unterfcheibende, was unfere Abficht befonbers jtellt.. 

Die Thatſache, die uns hierin leitet, ift noch. nicht Far 
genug ausgefprochen worden, fo tief und ‚vielfach fie immer wie- 
ber in allen. möglichen Beziehungen burchgefühlt wird. Der in 
unfern heimathlichen Einrichtungen uns von Jugend auf ange- 
bildete und in allen Aufgaben Des öffentlichen. Lebens Dburdge» 
bildete Sinn ift ein vorzugsweiſe praftifcher. Diefer Sinn tft 
auch in ver Rechtspflege, in der Rechts kunde, in ver Form der 
Gefetgebung überall und gu allen Zeiten fo fichtbar und unter- 
fcheivbar bervorgetreten, als nur irgend in anbern Gebieten des 
Lebens oder der Erfenntniß. Sa, dies ift fo fehr ver Fall, daß 
jene Trennung der Thätigfeiten in Theorie und Praxis bei uns 
nie irgendwie nachhaltig oder andauernd fid durchführen Läßt, 
wie dies anderswo gefchiebt. Und biefe Æhatfache, die wir als 
einen wefentlich ſchweizeriſchen Grundzug betrachten, ift auch 
der Ausgangspunkt für uns in ber Auffaffung unferer Aufgabe. 
Wir finden gerade darin die Berechtigung, ja die Verpflichtung 
zu einer Sonverftellung gegenüber ver ganzen neuen Berarbet- 
tung der Rechtswiſſenſchaft. Wir glauben, biefer Grundzug des 
Schweizers ift e8, ben er darf und foll, nicht verfchämt und 
ichüchtern, fonbern als fein Amt und fein Gebiet, in Anfpruch 
nebmen, wenn er in jure mitfpricht. . Sa, mir gehen noch weiter. 
Wir glauben, daß bei ver Verfolgung viefer Aufgabe er dem 
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Rechte einen Dienft erweifet, und weit entfernt, deßhalb ber Une 
befcheibenbeit angeklagt zu werben, tft ihm ble ausländiſche Wife 
fenfchaft dafür Dank ſchuldig. Denn es wird alsdaun die höͤchſt 
wichtige Grundfrage über bie ganze gegenfeitige Stellung von 
Theorie und Praxis neu ins Licht treten und gewiß eine Aen⸗ 
derung in der hergebrachten Anſchauung derſelben angebahnt nb 
mel entlich erleichtert. 

. Denn was ift eigentlich bas, was wir Theorie wirlllch 
© gu nennen haben? Doc wohl eine Ueberficht, eine flare belle 
Anſchauung des Beftehenben, in feinen Umfang und Gehalt 
— ein Ergebniß nicht ſowohl weitausgefponnener Nachforſchun⸗ 
gen, fondern zunächft eines gefunden Blicks, gebilbet unb geſchult 
in mancherler erlernten Kenntniſſen, vorzüglich geübt aber an 
ben, was tägfich burd unfere Sanb geht unb unter unfern 
Augen ‚gelingt oder fcheitert, — gefehärft, je mehr wir biefen 
Borgüngen aufmerffam folgen, ihren Zufammenbang prüfen und 
ihren Grund erfennen. Diefe Anfgammg ift mu Die Sade 
derer, welche in ber Praxis ftehen und Teben und täglich ihr 
Selbſtwerk prüfen und bewähren oder baran befchämt werben, 
welche ihre Anſchauung darum fteté weiter bilben und umgelehrt 
durch biefe einfichtige und beobadtenbe Arbeit wieberum ihr Dane 
deln der Aufgabe näher führen Für uns gibt es alfo feine 
Theorie ohne Praxis und feine Praxis ohne Theorie; ſondern 
as gewöhnlich Theorie heißt, ift eben etwas Unberes, nämlich 
Abftraction oder Tradition und was man gemiti Praxis 
nennt, bas nennen wir Mechanismus. | 

Von biefen Gefichtspimften aus gehen wir ano Bat. ‚Und 
wir Sprechen es nothwendig gleich bier ans, daß. biefe Theorie, 
bie. mir, meinen, nicht Genüge findet und zu Stande fonunt in 
inteltectueller Durchbildung, fonbern daß ihre Vorausſetzung 
wurzelt in einem tiefen Bedürfniß, bas wirkliche und wahrbaf- 
tige Recht des Gewiſſens zu treffen, und daß die beſtändige Boe 
obachtung und Neuprüfung von Andern und und auf. bem Rich⸗ 
terſtuhl oder auf de: Lehrſtuhl nur gelingt, und eine lebendige 
und wache Anſchauung wird, wo die Unterlage gewiſſenhafter 
Gottesfurcht porhanden iſt. 

Weil une nun dieſe Aufgabe beſteht, bas Recht. anzuſchauen— 
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indem wir es üben, und es zu üben, indem wir es anſchauen 
und prüfen, fo werben wir weber feine Vergangenheit überfehen 
dürfen, noch feine Zukunft gleichgültig achten. 

°° Gir bem Gebränge, bas mir Leben nennen, beivegen wir uns 
unaufhörlich, ohne ed über bem Stofien von rechts und von 
finfo mehr zu bemerfen, auf bem Boben ber Vergangenheit. Unb 
fo wenig jener Antäus des Alterthums Kraft Batte, wenn feine 
Fußſohlen die Erbe unter fi) verloren, fo wenig werben wir 
im Recht jemals gebeihen, wenn wir verfäumen zu prüfen, wie 
und warum es fo und nicht anders ift und wurde. Die neue 
Wiſſenſchaft bat biefe Einficht in bie frühere Beit fo weit als 
Notwendigkeit ausgefprochen, daß fie bis zur Uebertreibung 
gelangte. Antiquitätenfrämerei ift nicht nur ein Zweig ber In- 
biiftrie gemefen, fondern ber Geymanift mmb ber Romanift wird 
ſich davon gleich wenig frei fprechen fümmen. Die Grenze zwi- 
fchen bem Wefentlichen und bem Unwefentliden zu ziehen, würbe 
uns bier mit Feiner Formel gelingen; daß wir aber trachten 
möchten fie einzuhalten, ift unfer reblicher Wille. Sie immer zu 
finden bedarf aber überbieß der Einficht, was ben Mehrern dient 
und nicht mir Einem oder Zweien, und biefe Einficht ift nicht 
Jedermanns Sache, und auch wir können ums irren. 

Wir werben barum tradten, bie alten Kechtsbücher und 
Urkunden unferer Stibte, Dörfer und Länder in biefer Zeit: 
fchrift zufammenzufteffen. Eine Ueberficht berfelben hat vor balb 
fiebenzig Jahren Gottlieb Emanuel Haller verſucht. Es ift na- 
türlich, daß feither vieles erft bekannt wurde, wie and) uns noch 
mehr wohl verborgen bleibt. Wir fprechen, mehr als Stüdwert 
zu liefern, nie an. Mber auch bas Bekannte ift durch die trim» 
merbafte Zerfplitterung ber Fundorte fo fewer zu überfchanen, 
daß wir einem Bebürfniß gewiß begegnen, wenn wir bas Zu- 
fammengebôrige wieder vereinigen. Wir könnten hierin crono: 
fogifch verfahren. Wir halten aber die tepographifche Folge für 
angemeffener, weil vie Zeitfolge auf zu viel verfhiebenartige 
Berhältniffe ven Blid zertheilen würde unb eine innere Anord⸗ 
nung bes Stoff8 dabei ganz verloren ginge, 

So aber werben die Stifte und Städte, Burgen und Ddr 
fer: der einzelnen Gebiete, wie {te ftammiblelfe bei einander Liegen, 
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aus bem Mittelalter hervortreten, in welches bie erſten Rechte⸗ 
zeugniſſe ſich verlieren, Conſtanz bas alte Mutterrecht für Zürich 
und Schaffhaufen, Coln bas Mutterrecht für Freiburg und Bern, 
Biſanz das Mutterrecht für Neuenburg treten von Nahem oder 
Ferne heran und kuüpfen uns an Süd⸗ unb Norkbeutichlaub 
und an bas deutſche Burgund — während ben: Rheine nad unt 
bis an den Fuß der Berge die tauſendfältigen Hofrechte und 
Offnungen ſich ziehen, ober, in ber weſtlichen Schweiz, die Nei 
nen Flecken um die Burgen der Waadt ſich den Rechten der vier 
guten Städte Milden, Iferten, Neus und Morſee nachbilden, 
in den Bergen aber das ungeſchriebene Recht herrſcht. — Schwie⸗ 
riger wird es ſein, die Quellen der zweiten Periode, von der 
Reformation bis 1798 zu geben, wo Stadtrechte und Landrechte 
in weitläufigen Faffungen ben beutfchen ober franzdfifhen Bore 
bildern nachelfern, Bafel bem würtembergifchen Lanbredt, So 
lothurn ber Nürnberger-Stabtfagung, Genf dem Stabtrecht von 
Bourges, ober, wie Stäffis nach Laufanne, ihre Rechte fich einan- 
ver nachbilben. — Uebrigens Tann von Wieberholung des fchon 
Gebrudten dabei bie Rebe nicht fein, es wäre denn, daß biefes 
fo unzugänglich wäre, als Handſchriften es find. — Die dritte 
Pertobe von 1798 bis auf ven bentigen Tag zählen, wir nicht 
mehr in ben antiquariichen Theil. 

Die Aufgabe, die Vergangenheit unferes Rechte darzu⸗ 
ftellen, erforbert aber noch mehr als unmittelbare Quellenmit- 
theilung; fie wird nur erfüllt, wo biefe Quellen auf bie einzelnen 
Rechtsfätze auch angewenbet und innerlich zufammengeorbnet wer⸗ 
ben. Schon die in biefem erften Heft exfcheinenbe Arbeit über 
bie Entftehung und Ausbildung der Gemeine und ihrer Berfaf- 
fungen läßt beutlich genug burchipfiren , wie fchwer es oft tft, 
auch über herosrragenbe unb wefentliche Punite, wie viel mehr, 
über bie untergeorbneten, bie Mittheilung fich zu verfchaffen. 
Abgefehen von ver großen Schwierigfeit, in allen Gantonen uns 
fers Landes Beziehungen zu finden, die zu bem Befig ber Quellen 
und Hülfsmittel uns führen können, ift die Bearbeitung unfere 
einheimifchen echtes hiftoriſch wie dogmatiſch mb namentlich 
Lebteres fo durchaus im Rückſtand, daß die erften Schritte von 
bem Angehörigen eines anbern Cantons immer nur mit ber 
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äußerfien Aengftlichleit :gejchehen können, in ber. Gurdt, irgend 
eine außeremetonale Rechtseinrichtung vielleicht falſch zu verſtehen. 
Und doch: kann dieß nicht Grundes genug. fein, baboir ftets die 
Hand Feen zu halten; ſondern auch hier wixb man durch Fallen 
und. Aufftehen müſſen gehen lernen. As Conring und Schilter 
mu:bie.bentfchen Rechte gingen, traten fie auch uch ‚wicht. in ſo 
feften Schritten. auf, wie, Grimm und Homener; — Mir. mey 
be: uns daher. Tadel nicht nur gefalten: (affen, :joubern,.wo wir 
mer: ihn ſuchen, oder wo: Cantomsangehörige mit Sachkennt⸗ 
niß cibo Recht ta. Beflhichte ober Dogmatik an die Hand nehmen 
unb uns bid Frucht: ihrer. Arbeit vertrauen, dankbar fein. — 
Kein: Cantonalrecht :ift ohne  Eigenthüntlichkeiten‘,; die ber. Mühe 
der Erörterung werth find: + ſei es im mbtevielfeni: ober. Bi 
procefinalifchen Theil, im. Civil: oder im Eriminal⸗Recht. 
Glucksſcheine dea Thurgans, die Schulobriefe Des —— 
das Inteſtaterbrecht von Baſel, die Haftpflicht des zugebrachten 
Weiberguts in Solothurn, das. merkwürdige alte Pfaudrecht von 
Neuenburg, die Doppelnatur der Ehrſchätze in den Gebieten des 
Cantonð Bern, bie raffrarachqmens (Zuſammentheilungen) des 
Freiburger⸗Rechts, bas alte abergement Des Waadtlands, die Zug⸗ 
rechte des Walliſer⸗Rechts, die. alte Gerichtsorganiſation ber grau⸗ 
bündneriſchen Hochgerichte, die „beharrliche/ Injurie des Appen⸗ 
zeller und’: Gallere Mechts find. nur einzeln. und zufällig her⸗ 
ausgegriffene:Belfpislaıwer. endloſen Mannigfaltigleit von Rechts⸗ 
einrichtungen, bie nicht niw von per Schweiz nach Deutſchland 
hinüher, fonbern: von Canton gu: Canton hinüber: unverſtanden 
find und: welche anders alè auf. gefchichtlichen Wegen cu ire 
dogmatiche Erklärung nieht finden. können. ——: . : 

Wir, hören : hier: une: : ‚einen Einwand. entgegentreten, ben 
mir. nicht: übergehen: wolleit, "weil er auch. uns felbft nicht fee 
geblieben. tft. Mit: aller Keuntniß Des aufercantonaleri Rechts 
fei bennod bie Möglichkeit noch Immer nicht. gegeben ;:: ba: der 
Zuriſt von einenn Canton: im. ven andern, practiciven und feiuer 
Sache ficher jein Firme:: ‚Wir find meit entfernt; dieſen Eine 
wend alé umrichtig zu bezeichnen, Tchärfen ibn vielmehr aus 
mannigfaltiger Erfahrung ; inbem wir behaupten, daß ſelbſt ber 
aufercantonale Zuriſt, auch wenn er an Ort nud Stelle, ſich in 
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Rechten umſieht und unterrichten will, dennoch bei aller Mühe 
nur außerordentlich ſchwer über die Auffaffung eines einzelnen 
Rechtsinſtituts Fich genaue Renninifi verfchaffen kann. Solf aber 
denn diefe direct practiſche Anmenbbarfeit folder Unterſuchungen 
als ber einzige Werth, ben fie Haben können, fen? Ja, für 
BVieles uber nicht für Alle. Es gibt auch Leute, die wiffen wollen, 
ohne zugleich und fogleich zu willen, wozu? Diefe, wir gehören 
zu ihnen, körmen von allerlei Gewußtem nachweifen, daß nadie 
ben ihr Wiffen: längere Beit bei ihnen brach gelegen, ein Augen» 
bi ‘fam, wo fie beffen froh wurden; von anberm Gewuften 
bingegen müflen fie befennen, daß fie ec um bes allgemeinen 
Zufammenhangs willen erftreben unb es als Gewiſſensſache ans 
feben; in ihrer Erkenntniß biefen nachzugehen. Für Solche ar⸗ 
beiten wir. 

Wir haben bis jet zunächſt nur die erfte unb zweite Abe 
kbeilirng ‘tinferer Aufgabe beleuchtet, die ſich mit ver Mittheilung 
ber Quelfenftäce und ber Erörterimg ver Rechtslehren befaffen, wie 
fe in der Vergangenheit wurzeln. Wir haben aber bie Gegen. 
wart- mit ihren Bebürfniffen als erften Ausgangspunkt bei uns 
ferer Here bezeichnet und. dies fuhrt uns auf weitere 
Aufgaben. Ä 

Richt nur bie: Ueberficht unferer Attern Rechtsquellen und 
die: Erforſchung unferer Rechtsgefchichte, fonbern auch die Kennt- 
mE unfers gegenwärtig in ber Schweiz gültigen Nechts ift 
einftwetlen für ben Einzelnen geradezu eine Unmöglichkeit. 

«eran find zweierlet Dinge hauptfächlih Schuld. 

.  KErftens die auf exordentliche Verſchie denartigkeit der 
Rechte. 

Wir. beziehen ung zur Vergegenwartigung dieſer Thatſache 
zuerſt auf bag Criminalrecht. Dasſelbe, in feinem materiellen Theil, 
tritt in drei Hauptgruppen auf, die der Zeitfolge nach ſich un⸗ 
terfcheiben laſſen. Die erſte gründet alle ihre Hauptſätze auf 
die Anſchauungen ber Carolina, wie fie ſich allmälig in ber An: 
wendung beſchräukten. Allgemeine Begriffsbezeichnung ohne ges 
nauere: Umſchreibung, unbedingte Willkühr ber Richter im Straf⸗ 
maß, Ueberwiegen der Gelbftrafe in ben Strafarten, Abſtufung 
ber Vergeben nach ihrem Verhältniß zur Sittlichfeit — find 


» 
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die Grundzüge biefer Orbnung. Ihr gehören an vie Gefeb- 
gebungen von Appenzell, Glarus, ben Urcantonen, Zug, fomeit 
biefe vereinzelten Beftimmungen überhaupt Gefeßgebungen heißen 
fönnen. Aud der neue Entwurf für Uri gehört, genau genom⸗ 
men, bieher. Die zweite Orbnung umfaßt die Gefeßgebungen 
ber erften brei Jahrzehnte biefes Sabrbunberts. Sie beruben 
auf ben Grundanfchauungen des öftreichifchen und des bairifchen 
Gefeßes, gehen aus von bem Gefichtspunft ber Staatswehlfarth 
im dltern Sinn, und zielen demnach überall auf Abſchreckung. 
Neu ift neben bem geregelten Verfahren die ſchärfere Beſtimmung 
ber Begriffe, vie Befbräntung ter Gelbftrafen, die ausgebehnte 
Anwendung der Gefinguifftrafen, die Aufftellung von Straf: 
rahmen. Das Doctrinelfe biefer Gruppe wird recht eigentlich 
bocirt in ben rGrunblinien, “ welche bem St. Galfergefe von 
1819 vorangefidt find. Diefer Orbmmg gehören an bie Ge 
febgebimgen von Aargan (1805), Teffin (1816), St. Gallen 
(1819), Bafel (1821 u. 1835), und, in ben meiften Beftimmungen 
Copie von Baſel, Schaffhaufen (1835). Die britte Gruppe 
unterfcheidet fi von ber zweiten, wie bie neuen veutfchen Straf- 
gefebe von ben äftern, denn fie find die Ergebniffe der Um⸗ 
wandlung, welche bas Criminalrecht durch die Gegner Fener 
bachs erfahren bat, rüdfibtiih der Form, in der viel fchärfern 
Beftimmumg und Specialifirung der Begriffe, rückſichtlich Des 
Inhalts in der mehreren Befchränfung des richterlichen Ermef- 
fens bei ber Abftufung ber Fälle unb entfprechenden Strafen, 
in ber Individualiſirung ver Gefichtspunfte, ber milden Behand- 
lung der fogenannten politifchen Vergehen, und ver Berweifung 
aller nicht geradezu fchreienden TFleifchesverbrechen in bas Gebiet 
des polizeilichen. Sn biefer Gruppe treten auf Zürich (1835. mit 
bem meift wörtlich biefent Gefet entnommenen Entwurf für Bern), 
Luzern (1835), Thurgau (1841), Waadt (1843), Freiburg 
(1850), Graubiinbten (1851). Wenn auch diefe Gefeßgebungen 
die vorerwähnten Grundzüge theilen, fo unterfcheiden fie fich in 
dem Strafmaß bod unter einander zumeilen wenigftens fo febr, 
als die britte Gruppe im Allgemeinen von der zweiten abweicht. 
Die erflärt fi auch auf fehr natürlichem Wege. Zürich ſchließt 
fi vorwiegend bem hannöverſchen Gefebe an, Luzern ben baier- 
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fchen Entwürfen,. Thurgau bem badiſchen. — Die Grenzen zwi⸗ 
fhen biefen Gruppen find übrigens bie und ba burchbrochen 
worben, fo daß rüdfichtlich einzelner Eantonsrechte nur von einem 
Mehr over Weniger ver Angehörigkeit gefprochen werben Tann. 
. So ift St. Gallen durch die Ummvandlung feiner Pönttentiaran- 
ftalten und feines Strafenfuftens in Nachtragsgefegen ver britten 
Gruppe um ein Wefentliches näher gerückt, unb felt geraumer 
Zeit ftellen auch die Rechenfchaftsberichte feiner Regierung eine 
neue Gefeggebung in Straffachen in Ausficht; und Schwyz, ob: 
fchon ohne Gefek, bat ‚feinen Gerichten die Anwendung des Lu⸗ 
zernergefeges, fomelt möglich, empfohlen. Die Aargauergerichte 
helfen fich mit ihrem, ben allgemeinen Begriffen gäyzlich ent: 
frembeten Gefeg, fo gut fie vermögen; wenn es nicht andere 
geht, durch gegenfeitig anerfannte Künſte. — Die übrigen Can 
tone, Bern, Solothurn, Wallis, Neuenburg, Genf verfolgen 
ganz verfhievene Wege. Bern und Solothurn befigen noch bas 
helvetiſche Gefet von 1799, aber durch Ergänzuugsverordnungen fo 
umgewandelt, baf eg beinahe gar nicht mehr al8 bag leitende Geſetz 
gelten Tann. Der Entwurf für Bern ift theiliveife durchberathen, aber 
nie im Ganzen angenommen worben. Solothurn wartet bem 
Bernehmen nach zu, bis fich die Einführung der Geſchwornen⸗ 
gerichte bewährt haben und die beabfibtigte Centralifirung ber 
ſchweizeriſchen Strafgefeggebung anbahnen foll. — In Neuen 
burg hat die nene Oefebgebung ihren Weg damit angetreten, 
die Geltung der Carolina abzufchaffen, welche, trot einer Wei: 
fung der Staatsregierung von 1815, ftets eine zweifelhafte und 
natürlicherweife nur höchſt untergeorbnete geblieben war. Nur 
für kleinere Vergeben hat Neuenburg ein Oefes, für größere 
gilt die Uebung. Genf befolgt, wie im Givilrecht, bas frane 
zöfifche Geſetz. 

Wie ganz anders gruppirte fich die Schweiz im Eivilvecht! 

Die Berwirrung der Statutargefeße in ben Schweizercantonen 
war nod im Beginn der Reftaurationszeit unermeßlich, Der 
oberſte Gerichtähof der helvetifchen Zeit hatte biefelbe querft recht 
zum Bewußtſein gebracht. Wie im Criminafrecht Aargan bor: 
angegangen war, fo ging jet im Civilrecht Waadt voran (1820). 
Hier Batte {id die Zerriffenheit am fühlbarften gemacht. Denn 
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neben einander galten bas alte Nedt von Mifben von 1577 
(im pays d’enhaut), die Stadtrechte von Laufanne, von 
Granbfon und Peterlingen, tas Lanbbud von Aelen und theils 
direct, theils nur erginzungsmeife bas alte Lanbredt des Waabt- 
lanbes von 1616, nicht zu reben von ben erbrechtlichen Be 
ftimmungen für Œiderliÿ und Orbe. Der Code civil des 
Nachbarcantons Genf war natürlich bas Original, bem fich die 
neue Ginifgefebgebung am nächften anfhmiegte. Männer, die 
ihre Studien in Frankreich gemacht Hatten, follen ihn entworfen 
haben, mährend das Civilprocefigefet deutſche Mufter nachahmte, 
weil feine Nebactoren in Zübingen, ber frühern Schule ver 
Woabtlingderjuriften, ihre Lehrer gejucht: hatten. — Zunächſt 
folgte nun Bern mit der Centralifirung feiner vielfältigen Land» 
fagungen in ein Cantonalgefet (1824—1830). So waren mn 
zwei Anfänge gegeben, bie fih auf neue und folgenreiche Weife 
entwidelten. ALS die Grundlage des Bernercivilgefeges, nach 
Anlage. wub bem Wefentlichen ber Ausführung, farm wohl bas 
öftreichifche bürgerliche Geſetzbuch gelten, nur Daf dieſes noch 
in. manchen Beziehungen vereinfacht ift. . Aber biefelbe nüchterne, 
oft auch ziemlich dürre Sprashe, eine Ausfcheivung auch matte 
cher weientlichen -Bunfte mit dem Unmefentlichen, fo Daf alles, 
was in einem Landesrecht Cigenthümliches: außer bem Erbrecht 
fich vorfindet, Leicht in biefen. Rahmen fich einfügen läßt, dieſe 
Gigenfhaften empfahlen bas Beruergeſetz auch denjenigen Cane 
tonen,. bie. an gleicher Verlegenheit des Statutenreichthums Titten 
and in ihrer Verwaltung doch den Sinn für. dieſe Manigfal- 
tigkeit überall aufgegeben hatten. So bilnete fon im Jahr 
1826 Aargau fish fein Perfonenredt,: meift wörtlich nach dem 
nenen.Mecht feines ‚alten Muttercantons. Erſt in dem letzten 
Sabre erfchien als Fortfegung bas Sachenrecht, bas aber wohl 
nicht als Iegisfatorifches Kunftwerk gelten fann und dem. Berner- 
geſetz, wo eg davon abweicht, eher nachiteht. — Umfaffender 
und zugleich mit einiger mehrerer Selbftinbdigleit folgten Bern 
nach Abſchluß feiner Civilgeſetzgebung in der mechfelvollen Periode 
von 1881 bis 1839 Luzern, welches ebenfalls, oft wörtlich, 
biefes Vorbild nadabinte, fomie theilweife Solothurn, das in 
den Sabren 1841 bis 1847 fein Givilreht unter der ruhigen, 
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umſichtig prüfenden Hand Reinerts vollendete. Die Gleichartig⸗ 
keit dieſer vier Cantonscivilrechte hatte ihren Grund nicht ſowohl 
nur in der Gleichheit des Vorbildes, ſondern weſentlich in der 
Uebereinſtimmung der civiliſtiſchen und politiſchen Ueberlieferun⸗ 
gen, auf welchen die vier Redactoren dieſer Geſetze fußten, Ueber⸗ 
lieferungen, die jetzt ſchon in Manchem weſentlich geändert haben 
und darum vom Geſichtspunkte ber neuern Wiffenfchaft aus 
theilweiſe im Hintergrund ſtehen, ſo daß die neuen Entwürfe 
von Heſſen und von Zürich ein vollkommen verſchiedenes Bild 
desſelben Stoffes darbieten. Eine dieſer Verſchiedenheiten von 
den neuern Erzeugniſſen liegt namentlich in der weitgehenden 
Gleichgültigkeit gegen die hergebrachten Statuten, deren Früchte 
und Blatter nirgend mehr ſichtbar werden, ſondern ber ſchonungs⸗ 
loſen Baumſcheere des Centralgeſetzgebers weichen mußten. 
Solothurn übrigens gilt dieß nicht, da in dem Gebiet ſeiner 
Geſetzgebung wenig andere Rechte als das alte Stadtrecht 
von Solothurn Geltung hatten. — So bildete ſich eine geogra⸗ 
phifch verbundene große Geſetzesverwandtſchaft von der Grimſel 
bis nach Biel, Dornach, Kaiſerſtuhl und Immenſee. — Jenſeit 
dieſes einen Gebietes liegt nun ein anders, deſſen Anfangspunkte 
Genf und die leberbergiſchen Aemter bilden, welche früher fran⸗ 
zöſiſchem Rechte, d. h. dem Code Napoléon unterworfen wa⸗ 
ven und ihn auch feit ihrer Einverleibung in die Schweiz bei⸗ 
behielten, Die lebtgenannten Aemter mit Ausnahme des Bor- 
mundfchaftsrechts. Wie Waadt fich in feiner neuen Gefeßgebung 
an Genf anfchmiegte, tft fchon gezeigt, auch die Givilehe nahm 
eg nach längerm Sträuben auf. reiburg, ebenfalls unter Sta 
tuten, von Greyerz, Rohe, Murten, Stäffis, Freiburgftabt, 
einem Lanbrecht für die franzöfifchen Gebiete und theilweife der 
Bernerftabtfakung, reformirte (1834—1849) fein Recht nicht ohne 
ftete Beobachtung der Statuten, aber bob vorwiegend unter bem 
Einfluß des franzöfifchen Rechte. Wehnlich verfuhr in gleicher 
Zeit (1837) Teſſin, und fpäter (1846) Wallis, welches aber 
erft bas Berfonenrecht und von ben binglichen Nechten pie Ve 
ftimmungen über GCigentbum unb Dienftbarfeit publicirt hat. 
Und was ft Unberes von Neuenburg zu erwarten, wenn bie 
bisherige Verwaltung bleibt, an Deren Spite Sadmalter 
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franzöfifcher Schule fteben. So bereitet fich cin Gebiet des fran: 
zöſiſchen Rechts von Lugano hinüber zum Nhonegletfcher und von ba 
big Genf und Pruntrut. Während in diefen zwei größern Strecken 
eine naturgemäße Entwicklung Bereinigung der Civilrechtsfäge an: 
babnt, begegnen wir jenfeits der Neuß noch der tiefften Ruhe auf dem 
Gebiet des materiellen Rechte. Kaum, daß bie neuften Erfohätte- 
rungen Nidwalden zu Einleitungen für ein Perfonenrecht veran- 
laßt haben ımb hie und ba bei Anlaß ber Berfaffungsänderungen 
auch einzelne Fragen des Einilrechts rüdfichtlich des Hypothecar⸗ 
credits zur Sprache famen, im Allgemeinen herrſcht unbebingte 
Stille. Aber fchon jet haben biefe Lanbrechte unter fich viele 
Verwandtſchaft, nicht nur rücjichtlich ber Alp- und Almenbrechte, 
fonbern auch in wefentlihen Grundſätzen des Erbrechtes und 
der damit verbundenen Familienrechte. Unb nur Schwyz und Zug 
haben Statuten; in ben übrigen Ircantonen, Glarus und Appenzell 
fcheinen die Lanbredte bas ganze Gebtet unzerirennt zu beberr- 
fchen, fo daß, was alle Berwandtes haben, als gemeines Necht 
einer britten Gefammtbeit gelten fann, welche vom Gottbarbt 
zum Brünig und vom Albis bis zur Scheibe fich erfireden würde. 
Es bleiben mithin ausgefchieven die ARheincantone Graubünden, 
St. Gallen, Thurgau, Schaffhaufen, Rfirih und Bafel, 

Diefe laffen fich durchaus nicht zufammen faffen. Wir 


finden in Zürich, Thurgau und St. Gallen unter verfhiebenen 


Bezeichnungen einzelne verwandte Einrichtungen, 3. B. im Hy— 
pothefarcredit, forwie auch bas ganze Hypothelarweſen, wenigitens 
im Thurgau wie in Zürich und Schwyz, durch die Landſchrei⸗ 
bereien getragen wird, ferner im Vormundſchaftsweſen, bas in 
Zürich, Schaffhanfen, Thurgau und St. Gallen burd neue, 
theilweife neuefte, Geſetze geregelt ift, manche Uebereinftimmung; 
aber die Grundlagen der Gefeßgebung find doch zu verfchie- 
benartig, um ohne SKünftelei etwas Ganzes barein zu legen. 
Nur die Form bat Verwandtfchaft, fofern durch ganz Gran 
bündten, St. Gallen, Thurgau, Schaffhaufen und Zürich mehr 
oder weniger noch örtliche Statuten neben gemeinem NRechte 
Geltung haben, obwohl auch bief 3. DB. im Canton Zürich und 
St. Gallen großentheils mehr bem Scheine als der Wirflich- 
feit nach. 
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Soviel rüdfichtlich der Verſchiedenartigleit. Aber auch 
die unermeflibe Weitfchichtigkeit biefer Gefepgebung hindert 
die Möglichkeit genauerer Erforfchung bei jebem, ber fid barane 
nicht eine eigentliche Yebensaufgabe macht. Es gibt einige Gan- 
tone, 3. D. Bern, Zug, Appenzell, St. Gallen, Graubünden, 
Aargau, Teffin, und für die frühern Perioden, Luzern, Bafel 
und Thurgau, welche bie ältere Sefeggebung in überfichtlicher 
Weile unter Ausfcheibumg des Ungiiltiggetvorbenen zufammen- 
georbnet befigen und neuerlich wurde für Zürich basfelbe in Mus: 
ficht geftellt. Aber auch in biefen überjichtlichen Sammlungen, 
wie zerftreut ift bas Material, und wenn vie Sammlung abge 
fchloffen ift, wie bald ift fie durch die fo fruchtbare neue Ge- 
feggebung wieder überwuchert. Es genügt zu willen, baß bie 
Reihe diefer fehweizerifchen Gejete eine Zahl von minbeftens 300 
Bänden umfaßt, und zwar unter Auslaffung ber Sammlungen, 
für die Revifionen beftehen. Von einzelnen Gantonen ift freilich zu 
erinnern, bag fie auch Perioden bes vorigen Jahrhunderts um- 
faffen, wie die erften febs Bände ber Zürcherfammlung und ber 
erfte Band von Neuenburg. Sonft aber beginnt feine andere Samm⸗ 
lung vor der Mediation, ja Manche erft mit dem Bunbe von 1815. 
— Mie fehr biefe Geſetzſammlungen auch für bas Givilredt 
Material enthalten, mag bas Beifpiel von St. Gallen bemeifen, 
von beffen Stabtfakung von 1781, nur noch der Wbfchnitt Aber 
Localmiethen gefeliche Geltung bat, während alle andern Be 
ftannumgen durch allmälig erſchienene Cinzelgefege aufgehoben 
worben find — ober bas Bereits früher erwähnte Strafrecht 
von Bern und Solothurn, bas durchaus nur anf folchen ein- 
zelnen Erlaſſen beruht. 

Welche Aufgabe bat nun biefen Schwierigfeiten gegenfiber 
unfere Unternehmung? 

Eine doppelte. Erftlich foll fie verfuchen, fortan durch 
regelmäßig mieberfebrende Ueberfidten Sebem bie fünftig er- 
ſcheinenden Erzeugnifje ‚ver ſchweizeriſchen Gefeggebungen befannt 
zu machen, bie auf irgend welche Weife Strafrecht, Tivilrecht 
und beiverlei Proceß fomie die Organifation der Gerichte be: 
"rühren. Ausgefchloffen wird Alles, was die übrigen Gebiete des 
öffentlichen Rechts berührt und auch die Polizeigefeßgebung 


da 
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in allen an bie Verwaltimgsthätigkeit grenzenten Partbien ber- 
felben. — Unmöglich ift nun, wie eimleuchten muß, alle btefe 
Erzeugniffe ihrem Inhalte und Werthe nach zu beleuchten. Es 
wird bemmach wohl die Mehrzahl nur angezeigt werben fônnen, 
und immer werden nur wenige ber aus irgenb einem Grunde 
bebeutenbern Erfcheinungen einer einläßlichen Beurtheilung ım- 
terliegen können. — Zweitens aber wird biefe Zeitfehrift auch 
trachten, bie bisherige Sefebgebung ver einzelnen Cantone in 
ihrem Beftanb und ihren Grundzügen barzuftellen, fofern gelingt, 
bie genügenbe Mithülfe Biezu aus der Mitte folder Cantone 
fefbft zu erhalten. ‘Daß hierin eine ver kühnſten Verfprechungen 
liegt, fiebt jeber Kenner auch nur eines einzelnen Cantonalredtes 
ein, und barum wagen. wir auch feine weitere Sufage bierin, 
als die ber Abficht. 

Da wir aber von bem Rechte eines Landes nur eine ſehr 
mangelhafte Kenntniß erlangen, wenn wir es nicht in feiner 
Wirkſamkeit anfchauen, fo gehört es zu unferer wefentlichen und 
ursprünglichen Abficht, auch die Ausübung des Rechts in 
ben verfchiebenen Gantonen ber Eidgenofjenichaft kennen zu 
fernen. Daß wir bei bem befchränften Umfange, ben wir 
biefer Zeitjchrift zur geben beabfichtigen, natürlich nur fehr We⸗ 
niges aus jedem Cantone mittheilen können, daß bie Mittheilun- 
gen uns auch mir fehr mangelhaft und vielleicht emfeitig zufließen 
werben, und baß aus folch wenigen und. mangelhaften Mit—⸗ 
theifungen fich nicht raſche Schlüffe auf bie Yuftiz eines Canton 
werben ableiten laffen, das jehen wir lebhaft ein. Wie: viel 
hängt bei ver Faffung von Urtheilen von der vorübergehenden 
und zufälligen Perfönlichfeit Des Schreibers ab, wie. wenig jicht- 
bare Spuren enthält e8 von der ihm zu Grunde liegenden Be: 
rathımg. Und bennod würden wir glauben, eine wejentliche 
Qüde zu laſſen, könnten wir nicht burd folhe Mittheilungen 
den jeweiligen Stand ber Juſtiz an gegebenem Ort zeichnen 
und entweder wichtige Eigenthümlichkeiten over Vorzüge, fowie 
auch Naͤchtheile und Lücken einer ‚betreffenden Gefeggebung her: 
vorbeben. | 

Aber auch die weitläufige Faffung eines Urtheils läßt immer 
nur die Anwendung eines einzelnen Nechtsfages anf einen ein- 
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zelnen Rechtsfall erfcheinen und bas Allgemeine in ber Rechte 
übımg tritt babei nothwendig zurüd. Cine wilffomnene Ergän- 
zung wird es uns barum fein, wenn auch allgemeinere Grund: 
fäte, die in Urtheilen niedergelegt find, und fich vielleicht in 
andern als Präjubicialfäge wiederholen, aus ber Praris von 
Obergerichten zufammengeftellt würben, wie bieß, namentlich 
früher, bie zürcherifche Monatschronik mit Glück verfucht bat. 
Einzelne Ueberfichten biefer Art find uns bereits zugefichert. 
Wir würden uns freuen, fie vervielfältigt zu feben. Es gibt 
überbieß auch Sabresberidte von Obergerichten (3. B. von Luzern) 
welche fon non fi aus folge Zuſammenſtellungen mittheilen. 
Auch die Rechenjchaftsberichte des Regierungsrathes von St. Gallen 
erwähnen zuweilen vie wefentlichiten materiellen Rechtefäte, welche 
die Jurisprudenz ihrer Gerichte im legten Sabre erweiterten. 

Dies führt uns auf die lebte Aufgabe unferer Zeitfchrift, 
die jtatiftifche. 

Die Leiftiungen des Rechts in einem Lande in Zahlen bar: 
auftellen, it an fi) eine febr gewagte, obwohl auch in der 
Schweiz nicht gatız neue Unternehmung. Der Etat civil de 
Genève von Fr. A. Naville 1790, vielleicht eines ber’ erften 
und wohlmeinenditen Werke, welche über Juſtizſtatiſtik erfchienen 
ift, bat gezeigt, wie werthvoll eine aufmertiame Vergleichung 
überfichtliher und burchichnittliher Zahlen werden kann, um 
die Rechtszuſtände eines Kleinen Staate8 zu beleuchten. Seite 
ber iſt biefes Gebiet unferer Forfchungen auf Grundſätze zu- 
rüdgeführt worden, bie eine gewilfe Wahrfcheinlichleit und 
Feſtigkeit erlangt baben. Die großen Sabresüberfidten ver 
franzöfifchen und beigifchen Gerichtshöfe haben Ergebniffe ge- 
liefert, die auch in Heinern Staaten Aufmerkfamfeit und Nach⸗ 
eiferung zur Unterfuchung gemedt haben. Aber nicht immer mit 
Glid; namentlich in der Schweiz hat die Juſtizſtatiſtik mandher- 
lei Schwierigfeiten, zu allgemeinern Ergebniffen zu gelangen und 
bie von Noffi für Genf entworfenen Tabellenformulare, feither 
noch bebeutend complicirter geworden, gewähren bei einem fo 
Heinen Grenzpunkt, wie bas Genfergebiet, meift nur Täufchun- 
gen. Dagegen haben fie ben Vortheil, von Solchen geprüft 
werben zu Können, welche zu bem Befit ber allgemeinen leitens - 
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den Geſichtspunkte auch die erforderliche Localkenntniß mitbrin⸗ 
gen, ein Vortheil, der bei größern Gebieten meiſt verloren geht. 
Die Tabelle der größern Cantone verringert in ihrem Werth 
die anerkannte Thatſache, daß die gleichen Bezeichnungen oft von 
verſchiedenen Beamten für die Aufnahme ganz verſchiedener That- 
ſachen verwendet werden, ſo daß ſie bindende Schlüſſe nicht 
leicht zulaſſen. Was wir daraus ableiten, iſt 1. daß wir uns 
vor ber Hand in der Schweiz möglichft ber Argumentationen 
aus Tabellen zu enthalten haben — 2. daß mir Dagegen bie 
Hanptforge auf Genauigkeit in Conftatirung ber Thatfachen be- 
fchränfen muiiffen — bag wir 3. deßhalb bas Eingehen in zu 
viele Einzelheiten zu vermeiden haben — vielmehr nur gemin: 
men können, wenn wir vorerft einzelne allgemeinere Geſichts⸗ 
punkte yon einleuchtendem Sntereffe fefthalten, dann aber viefe 
möglichit gleichförmig in ben verfchiebenen Gebieten verfolgen. 
— Manche Regierungen haben feit ver Umwälzung von 1830, 
unfers Wiffens allein Genf fon früher (feit 1816), jährlich 
über ihre Verwaltung ihren großen Räthen Berichte erftattet 
und dabei die Suftizuerwaltung ihrer Gerichte mehr oder 
weniger berüdfichtigt, oder es haben die Dbergerichte direct 
biefe Aufgabe übernommen. Solche Berichte über bas Yuftiz- 
wefen befteben gebrudt, auf eine kürzere oder längere Reihe 
von Sabren rückwärts, von Zürich, Bern, Lucern, Schwyz, 
Freiburg, Solothurn, Bafelftabt, St. Gallen, Aargau, Thurgau, 
Waadt, Neuenburg und Genf. Wir halten es für unfere Pflicht, 
in biefer Zeitfchrift jeweilen bie Grgebniffe berfelben zuſammen⸗ 
zuftellen, um fo bei Allen bas Zufammengehörige hervorzuheben, 
bas fie nicht mehr ifolirte Localerfcheinungen bleiben läßt, fou: 
tern zu Factoren einer GeſammtRechnung erhebt. 

Vir glauben, in biefe Grenzen unfere Aufgabe einfchließen 
zu follen; Verfuchung, fie zu erweitern, werben mir wohl me: 
niger zu überwinden haben, als bas Bedürfniß fühlen, fie zu 
befchränfen, wenn entweber bie Hüffsmittel mangeln oder unfere 
Kräfte fich vermindern. Das Ganze bleibt vorerft ein Verſuch; 
von feiner Aufnahme bei ben Regierungen der Schweiz, von 
der Willigfeit ihrer Canzleien zu Mittheilungen, von der Theil- 
- nahme Gleichgefinnter wird, es theilweife abhängen, ob er ge: 
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linge. Wir fteben damit in ber Mitte Beifälliger und Auderer, 
die abrathen und an ber Möglichkeit ber Fortfekung, an ber 
Realität des Bedürfniſſes zweifeln. Wir ftreiten mit Seinem, 
fonbern fehen zu, wie es werben wir. 

Ob wir bei verwandten Unternehmungen in einzelnen Can⸗ 
tonen auf Unwillen ftofen, wir willen es nicht. Wir unferfeits 
denken, unfere Gebiete feien getrennt und die Schweiz groß ge: 
mig, neben einigen Gantonaleit{riften für Hecht eine allgemeine 
zu faffen. — Ob mir literarifchen Erftheinungen auf unfern 
Wegen begegnen werben, Die nicht in ber leichten Form einer 
Zeitfehrift, fonbern auf bem gründlichen Wege abgefonberter 
Unterfuchung unfer heimathliches Hecht fördern, auch bas ift 
uns unbekannt. Wir wünfchen und hoffen e®, und wirb unfer 
Wunſch erfüllt, fo erachten wir es gerne als Pflicht, auf folche 
Arbeiten aufmerkſam zu machen, vielleicht auch, foweit uns dieß 
zufteht, fie zu beurtheilen. Sollen die Namen Bluntſchli, Blumer, 
Segeffer und Matile noch ferner vereinzelt fteben in unferer 
Schweizerifchen Rechtsliteratur und im Ausland beinahe befannter 
fein, als felbît an vielen Orten bei uns? 

Es mare m8 Freude, Ernft in Prüfung des Beftehenden, 
aber nicht nur Gritif besfelben, fonbern namentlich auch Hoch- 
achtung und Werthſchätzung des Guten daran zu weden. Es 
wäre uns Freude, und ift unfer Awed, immer unb immer 
wieder auszusprechen, daß ber juriſtiſchen Spigfindigfeiten und 
Fündlein wir genug erlebt haben und eg fich nun darum ban- 
bein follte, baf bas Recht wieder im Schwange gehe, weil alle 
öffentliche Ehre dahin fällt, wo Dief nicht erfannt oder wo es 
verhindert wird. 


Die Schweizeriichen Landgemeinden. 


Beiträge 
zur Entwichlungsgefthichte und dem jchigen Recht derfelben 


von ricorid Wyß. 


Wenn von Schweizerifchen Rechtseinrichtungen die Nebe ift, 
richtet fich der Blick gerne und leicht zunächſt auf die Ge- 
meinben. In freierer Gemeindebildung hat die Schweizeriſche 
Freiheit ben Keim ihrer Entftebung. Von diefem Punkte aus 
bat fie dann weiterhin fich verbreitet. Unter bem Einfluß und 
Schuß beſonderer Schweizerifcher Staatsentwicklung find die 
Gemeinben felbitftänbige Wefen geworden und geblieben, bie 
ein eigenes Leben führen und eine eigene Gejchichte haben. 
Noch Heutzutage milffen fie als die fräftigite Stüße gelten, auf 
ber bas ganze politifche Gebäude ruht. Damit hängt zufammen, 
baf, wenn irgendwo, fo in ben Gemeinden wirklich Schwei- 
zerifches, nationales Recht gefunden werben fann. Ihre Wich- 
tigfeit befchränft fi aber nicht blog auf bas politifche Gebiet. 
Zunächſt — wie die Gejchichte zeigt — bezieht fih die Wirf- 
famfeit wenigftens ber Landgemeinden lediglich auf die Sfonomifche 
Wirthichaft des Einzelnen; fie bewegen fich in einem Gebiete, 
bas Dem . Privatrecht angehört. Und wenn auch bie fpätere 
Entwicklung biefe privatrechtlide Seite mehr zurädgebrängt 
bat, wenn die Gemeinden nun die Brüde geworben find, bie 
von bent Cinzeluen zu Dem Staat hinüber führt, fo ift Doch 
immerbin bie privatrechtliche Wichtigkeit berfelben noch groß und 
mehr als genügend, um Crörterungen, die gerabe bie privat- 
‚rechtliche Seite vorherrfchenn ins Auge faffen follen, zu recht- 
fertigen. Es gilt dieß bejonders von ben Landgemeinden und 
von biefen foll auch hier zunächſt allein die Rebe fein. 
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GS ift befannt, wie in neuerer Zeit über die Nukungen 
an bem Gemeinbelanb der Canbgemeinben in vielen Gegenden 
beftiger Streit entftanben tft. Zu Entfcheivung biefes Streites 
ift es nothwenbig geworben, auf die Gejchichte und bas &ltere 
Recht der Landgemeinden zurüd zu geben; und theil® biefes 
praftifche Bedürfniß, theilé überhaupt ber rege gemorbene Sinn 
für vechtswifjenfchaftliche Forſchung bat zu febr mertbvollen 
Unterfuchungen über die Landgemeinden geführt. Wir erinnern 
nur an bas, was Blimtfchli über die Zürcherifchen Gemeinden, 
uf, Stettler mb Blöſch über die Bernerifhen, Segeffer über 
bie Luzernerifchen, A. Burfbarbt über bie Baslerifchen, Blumer 
über bie Demofratien der innern Schweiz, Renaub in der Zeit- 
jchrift für deutſches Recht Bb. 9 über die Lanbgemeinben über- 
haupt gefchrieben bat. Man könnte glauben, burd biefe Dar: 
ſtellungen fei ver Gegenftand fo ziemlich erſchöpfend bebanbelt, 
und weitere Forſchung gerade auf biefem Felde am allerwenigften 
erforverlih. Allein wer näher zufieht, wird fit balb über- 
zeugen, baf dem nicht fo ift, und wir hoffen burd die folgenbe 
Erörterung, fo unvollfommen fie and noch ift, einen Beleg 
Biefilr geben zu Können. Gerade der Schweizerifche Stanbpunit, 
ber über die engen Santonsgrengen hinaus fiebt, ift hier ven 
großem Werth. Manche Erklärung fonft in ihrer Vereinzelung 
dunkler Erfcheinungen, manche Berichtigung einfeitiger Auffaffung 
Tann durch benfelben gewonnen werden; und feine Anwenbung 
ift hier nicht blos äußerlich, fonbern auch innerlich um fo be- 
rechtigter und paffender, als die gemeinfame politifche Entwid- 
lung auf bas Recht ver Gemeinden fo bebeutenden Einfluß 
geübt bat. Nur freilich. bleibt ungeachtet biefes Einfluffes die 
Mannigfaltigfeit der Erfcheinungen im Einzelnen immer noch 
fo unendlich groß, und bie Schwierigkeit, bas erforberliche 
“Material zu erhalten, ift oft fo bebeutenb, Daf auch bdiefe 
Darftellung auf nichts weniger als: erjchöpfende Behandlung 
Anſpruch macht. Namentlih in die weftliche Schweiz, mo 
faft feine Vorarbeiten zu Gebote ftanben, fehlt genügenber 
Einblick noch febr. 

Das Biel unferer Aufgabe ift zunächſt Darftellung bes 
jegigen Nechtszuftandes ber Schweizerifchen Landgemeinden mit 
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liche Schweiz betrifft, ſchon vie Erhaltung der romanifchen 
Sprache fortbauernben Anbau, und für die öftliche Schweiz 
zeigen namentlich die alten Urkunden des Klofters St. Gallen, 
daß fon im achten Jahrhundert zahlreiche Nieverlaffungen über 
bag Lanb bin fi verbreiteten. Am fpäteften mag bie mittlere 
Gegend, der jebige Kanton Bern, Bevblferung und Kultur ere 
halten haben. Das Land war in große Gaue cingetbeilt, deren 
jever unter einem bejondern Grafen ftanb, einem vom König 
gefebten Beamten. Innerhalb der Gaue fanden fich Heinere 
Gemarfungen (in ben Urkunden marce genannt) mit bejtimmter 
Grenze ausgeſchieden, bie als Mittelpunkt eines ober mehrere 
Dörfer, Weiler oder Höfe mit dem bazu gehörigen angebanten 
Land in fich faften, außerdem aber auch ungebautes Lanb und 
Wald für Weide und Solzbebarf, mas ganz nothwendig zur 
damaligen Landwirthſchaft gehörte, enthielten. Hochwälder und 
öde Gegenden, die noch feiner Gemarkung zugetheilt waren, 
ftanden. ber freien Benutung ber Bewohner des Gaues offen. 
Sie galten aber rechtlich als Gigenthum des Königs,*) mb fein 
Bann over Buße androhendes Gebot fonnte dieſe Nukung be- 
fchränfen. Diefen Zuftand ergeben die Urkunden ganz teutlich, 
und es ift fehr irrig, wenn Renaud in feiner Abhandlung über 
die Gemeindenutungen die Entftehung Meinerer Gemarkungen 
ber bezeichneten Art erft in die Zeit nach Auflöfung der Gau- 
verfaffung verfegen will. Die Ausfcheidung biefer Gemarkımgen 
mag theilmeife fon bei ber erften Nieberlaffung burd von 
Oben herab — vom Volt oder König — beftimmte Landanwei⸗ 
fung ftatt gefunden haben. Der König und die Abeligen, bie 
im Beftte einer größern Anzahl von eigenen Lenten fi befan- 
ben, erhielten ganze folhe Diftrifte, bie fie nun burch ihre 
Eigenen anbauen ließen, zu Cigentbum. Wo bie frübern Be: 
wohner fich erhielten, wie in ber weitlichen Schweiz, fonnten 
ganze beftebenbe, von abhängigen Leuten bewohnte Dörfer 
folhen Herren zugetheilt werben. Gemeinfreie fiebelten fid 
theilweife zu Genoffenfchaften vereinigt in ‘Dörfern, theilweife 


*) Urfunde von König Geinrid) IL für Einfiedeln von 1018: 
„silva invia et inculta et ob hoc nostre proprietati deputata.“ 
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géritrent in einzelnen Höfen an. Das erftere mag vornemlid 
ba gefcheben fein, wo noch fultivirtes Lanb bequemeren Aderbau 
geftattete. Freie Dörfer diefes Urfprungs zeigen fich in ber 
öftlichen Schweiz noch im fpatern Mittelalter febr veutlich und 
im ziemlicher Anzahl, Wo vie Gegend ranber war unb zum 
Uderban fi weniger eignete, ba herrfcht die Anfieblung nad 
einzelnen Höfen vor. Im fpäterer Zeit lamen zu ben bereits 
beftebenden noch neue Rieverlaffungen bimu. Ausjcheivung 
von neuen Gemarkungen aus bem noch nicht argeeigneten Land 
wurde — freilich immer unter höherer Autorität — leicht vers 
ftaftet, ba fie in allgemeinem Sntereffe lag. Es fam für folche 
Uncignungen (comprehensio),*) die alfo nicht blog zum Ader: 
ban Beftimmtes Land, fonbern auch gemeine Weib und Holz 
unfafiten, berfelbe Grundfag nur auf erweitertem Gebiete zur 
Anwendung, ber Ansreutung von gemeinem Holzland innerhalb 
der Mark und Aneignung des urbar gemachten zu gejonvertem 
Privateigentbum fo leicht gefchehen ließ. Vermehrte Anfieb= 
lungen konnten auch zu Theilungen bereits ausgefchiedener Ge: 
marfungen führen. Merkwürdig tft, wie die in biefer Zeit 
entitandenen Ortsnamen weitaus bem größten Theile nach ton 
bent Namen einer beſtimmten Perfon abgeleitet find. Dieſe 
Erſcheinung geht ohne Zweifel aus verfchiebenen Gründen ber: 
vor. Am wichtigften ift fie bei ben freien ‘Dörfern einer ganzen 
Gensffenfhaft. Sie zeigt, daß an ber Spike ber Vereinigung 
ein einzelner Mann als Haupt des Gefchlechtes ober Anführer 
ftanb. 

Ueber ben Zuftand im Snnern der Anfieblimgen mögen 
bier folgende Anbeutuugen genügen. Weitere Ausführung mit 
mehr Sicherheit und auch mit mehr praftifchem Intereffe kann 
erft die folgende Periode bringen. Unter ben Dörfern trennt 
eine fcharfe Grenze bie freien von ben unfreien. In ben erftern 
ift eine Genofjenfchaft freier. Leute niebergelaffen, bie wirkliches 


*) Mrfunde von St. Gallen (Cod. trad. p. 244. n. 417). Das 
Kloſter behält fi vor: „ut si quid in præfato saltu adhuc minime 
sit comprehensum, absque ullius infestatione comprehendi potesta- 
tem habeamus.“ 
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Eigentum an gefondertem Privatlanb befiben. Da Aderbau 
bereit8 befteht, ift bleibenbes Privateigentbum bes Einzelnen 
nothwenbig vorhanden und mirb auch vielfach bezeugt. Snbeffen 
ift bas vorbebaltene Recht der ganzen Gemeinde, aus bem auch 
bas Recht des Einzelnen abzuleiten tit, febr bebeutend. Ein 
Theil des Landes, durch Zaun (Eiter) von bent Kulturland 
“ gefchieben, ift für Hol und Weide bem gemeinen Gebrauch der 
Genoffen eingeräumt und gehört der ganzen Gemeinde an. 
Bon Gigenthum an biefen Land wirb in der Negel nicht ge 
fprochen, ba, biefer Begriff zunächit auf bas gefonverte Private 
land fich bezieht. Es ift aber in ber That ein durch die Grenz 
marfen ausgefchiebene8 Eigenthum daran vorhanden und biefes 
der ganzen Gemeinde zuzufchreiben. Auch Waffer, Steg und 
Weg gehört zu biefem Gemeingut. In ben Urfunben ift von 
biefen Nutzungen meift nur vom Stanbpunft des Einzelnen ans 
die Rebe, der den Antheil daran als ganz regelmäßige und für 
die Wirtbfchaft nothwendige Pertinenz feines Privatlandes be: 
fibt. Sie erfcheinen unter bem Namen: silvæ, ligna cædenda, 
ædificia construenda, pascua, sagina porcorum, aquæ aqua- 
ramque decursus, vie, exitus, introitus etc. Ueber ben 
Umfang und Das Maaf biefer Nutung war bei der geringen 
Bevölkerung eine befchräntente Beftimmung in ber Regel nicht 
erforderlich. Das Bedürfniß des Einzelnen entſchied. ‘Doch 
findet fich in einer St. Oallerurfunbe des neunten Jahrhunderts 
(Cod. trad, p. 235. n. 399) bereits bie Beſtimmung, daß folche 
Nugungen nad dem Maaß (juxta quantitatem) des eigenen 
Befikes eingeräumt worben. Auf dieſes Gemeinland befchränft 
fich, aber ber genofjenjchaftliche Verband durchaus nicht, wie man 
fo Häufig annimmt; ber Uebergang in bas Privateigenthum 
fchließt vorbehaltene Nechte der ganzen Gemeinde nicht aus. 
Es beftebt wahrfcheinlich von ben Römern erlernte und ihrer 
Dorfeinrichtung nachgeahmte Dreifelbermirtbfhaft. Der Anbau 
des Bodens gefchieht nach gemeinfamer, Alle binbenber Regel. _ 
Das Aderland des Dorfes ift in wenigftens Brei große Come 
plexe, Zelgen (araturæ) eingetheilt, und in jeder berfelben bee 
figen die Grunbbefiber des Dorfes einzelne Aeder. Ein Jahr 
trägt jebe Zelg Winterfrucht, ein Jahr Sommerfrucht, bas britie 
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Sabr liegt fie brad. Die Brachzelgen, auch die andern Zelgen 
nach ber Ernte, und felbît bas Wiestanb 'nach ein- ober zwei⸗ 
maliger Einſammlung des Heus find bem Weiberecht ver ganzen 
Gemeinde unterworfen. Diefe Eigrichtung, anf welche die ganze 
Art ber Landwirthſchaft berechnet war, banerte noch weit über 
das Mittelalter binans. Sie findet fich in der öftlichen Schweiz, 
wie im Waadtland. Auch in Rhätien, namentlich dem Engabin 
fonunt fie vor. Ueber Verfaffung ımb Regierung biefer freien 
Dorfichaften haben wir leiber gar Feine Nachricht. Denkt man 
fich aber in bie Verhältniffe hinein, fo muß man, glaube ich, 
zu bem Schluffe fommen, daß eine wirkliche Gemeinde ba war, 
die für bie gemeinfamen Sntereffen bas Necht beftimmte, Bere 
letzungen besfelben beitrafte, Polizei übte. Selbftgewählte Bor- 
fteber ftanben wahrfcheinlich an ber Spite. Gu fpäterer Zeit 
bat dann freilich bie Unterwerfung unter die Vogtei biefen Zu⸗ 
ftanb verbunfelt. Für ble übrigen öffentlichen Verhältnifſe 
fönnen wir dagegen ben Gemeinden biefer Zeit Feine Wirkfam- 
feit einräumen. Das gemeine Gericht für die Freien wurbe 
an ben Gerichtsftätten des Gau's und ber polittfchen Unter» 
abtheilungen des Gau's, ver Genten, vor bem Gangraf mb 
Gentenar gebegt. Einzelne Höfe mit gefonderter Kultur fonnten 
baber auch feicht außer allen Gemeindeverbande ftehen. 

Sehr verfchieben dem Rechte nach find die überall vere 
breiteten, zahfreichen unfreien ‘Dörfer, deren ‚ganze Gemarkung 
Eigenthum eined Herrn ift, und die baber in der Regel nur 
unter bem Namen eines Hofes (curtis) erjcheinen. Es finvet 
fih bier ein berrfchaftlicder Hof im engern Sinne mit zuge= 
Birigem Lan (terra salica), ben der Herr feiner eigenen Bes 
wirtbfchaftung vorbehalt, durch feine Beamten verwalten und 
für feine Rechnung bearbeiten läßt. Neben bem herrichaftlichen 
Gebäude werben aber die eigenen Lente angefievelt, und ihnen 
Bauerngüter von regelmäßiger Größe (mansus, Huben genannt) 
gegen Dienft und Zins zum Anbau mb Genuffe angemiefen. 
Ihr Recht an biefen Gütern, anfangs nicht erblich, wurde all: 
mälig zu emem wahren Erbleben. Die Art und Weife der 
Landwirthſchaft ift hier begreiflicher Weife derjenigen ber freien. 
Dörfer fee ähnlich, und daraus erffärt ſich, wie ungeachtet 
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der Derfchienenheit des Rechtes fo viele und immer größere 
Analogien beider Klaffen bervortreten. Auch bier findet fich 
Wald und Weibland, bag gemeiner Nutzung offen fteht; auch 
Bier befteht Zelgeneintheilung, gemeinfamer Aderbau und ge- 
meine Weide auf dem gefonberten Privatland. Satungen unb 
Ordnungen, die ben Anbau und die Nubung normiren, müſſen 
bier ganz ähnlichen Inhalt gehabt haben wie in ben freien 
Dörfern. Aber die Berfaffung der unfreien ‘Dörfer ift eine 
ganz andere. Der Herr, der die Leben ertheilt, und die Nutzung 
in feiner Waldung verjtattet, fest auch Das Necht des Hofes, 
"bas Sofrebtu. Bon ihm gehen bie Verordnungen aus, bie 
den landwirthfchaftlichen Verkehr bejtimmen; von ihm ober 
feinem ftellvertretenden Beamten werben fie gebandhabt und Die 
Bufen für Verlekungen ber Orbnung bezogen. Eine wirkliche 
corporative Gemeinde fann hier noch nicht angenommen werben. 
Wohl aber bereitet fich eine Erhebung diefer Dörfer und eine 
Berbefferung ihres Aujtanbes vor. Sie wird vermittelt durch 
das Eintreten vieler Freien, die ihr Grundeigenthum aufgeben 
ober verlieren, und herrfchaftliches Land zu Lehen erhalten, in 
das Hofrecht. Wie diefe Veränderung ben Stand der Gemein- 
freien ſchwächt und erniebrigt, fo erhebt fie dagegen die Linfreien. 
‚Eine Genoffenfhaft beider Klaſſen in gemeinfamem ‘Dorfrecht 
wirb wenigftens angebabnt. Sn ähnlicher Weife wirkt auch bas 
immer bäufiger eintretende Verhältniß gemifchter Gemeinden. 
Grunbberren mit ihren Hörigen ftehen hier in genofjenfchaft- 
lichen Verband mit freien Grundeigenthümern, und die Mög« 
lichfeit vit heran, bie Hörigen an Stelle ihres Herrn in ben 
Verband eintreten zu faffen. Das befjere Recht, bas vornemlich 
die Kirche ihren zahlreichen Hörigen gewährt, trägt au biefem 
mächtigen Umſchwung febr wefentlich bei, 


Bweite Periode 
Bom zehnten bis ins fechszehnte Sabrhunbert. 


Mit bem zehnten Jahrhundert beginnt eine auch für bas 
Gemeinvewefen äußerft einflußreiche Umwandlung der Verfaffung 
und Der focialen Verbältniffe, wie im ganzen beutfchen Reiche, 


— 
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fo auch in ben Gegenden der jegigen Schweiz. Ihr Refultat 
tritt im breizehnten und vierzehnten Sabrbumbert als vollſtändig 
gebildet und nunmehr auch fiber erfennbar hervor; bas allmä- 
lige Werben bieles Refultate8 aber — wie es mit großen in: 
nern Revolutionen meift der Fall ift — wird leider von tiefem, 
wohl nie völlig aufzuhellendem Dunfel umhüllt. ‘Die öffentliche 
Gewalt fällt ganz ber großen Gliederung der Ariftofratie an: ' 
beim, die unter mannigfaltigen Zwifchenftufen von ber königlichen 
Spike bis zu bem ritterlichen Grunbherr und Vogt fich herab 
fentt. Nicht mehr bloße Amtsgewalt, ift fie eigenes erbliches 
Recht ihres Inhabers geworben, ähnlich bem oft damit verbun⸗ 
benen Grunbbefite, unb nur unvollfommen wird ber Zufammen- 
bang der öffentlichen Gewalten und die Unterorbnung ber untern 
unter die obern durch die fpärlichen Reichsgeſetze und die Pehens- 
verbindung, bie meiftens bie niebere Gewalt als Leben von 
ber böhern ableitet, gewahrt. Die Gau- und Centverfaffung 
ft aufgelöst und die Landfchaft zerfällt in eine unzählige Wienge 
größerer und fleinerer Herrfchaften, in benen geiftliche und welt- 
lihe Herren mit theilweifer Beibehaltung alter Amtstitel ihre 
burch Herfommen, Gefeg und Vertrag genau beftimmten und 
umgrenzten Rechte ausüben. Mit biefer Blüthe ber Ariftofratie 
nothmendig verbunden mar das Sinfen bes Standes. ber 
Gemeinfreien. Wer nicht Aufnahme fand wenigftens in ben 
unterften Gliebern ber Ariftofratie, der murbe regelmäßig in 
Abbangigfeit, Die einer milden Hörigfeit nahe fam, herab ge- 
brängt, und fein Grundbeſitz mit Laften beſchwert. Die alten 
Freiheitsrechte ber Wehrhaftigfeit, ver Theilnabme an Volks⸗ 
verfammlung und Gericht, der eigenen Rechtfegung konnten fich 
nur in engem Kreife, in befchränfter, bem frilbern Suftanb fanm 
ähnlichen Weife noch erhalten. Nur in den Stäbten, bie im 
zwölften und breizebuten Jahrhundert mit eigenthümlichen Leben 
in die Gefchichte hinaus zu treten beginnen, findet der Gemein- 
freie eine Stätte, in ber Die alte Freiheit in neuer Weife fich 
behaupten fann. Das corporative Zufammenhalten, ber Schuß, 
ben Mauern und Thürme gewähren, und ber Wohlftand, ben 
die Betriebfamfeit erzeugt, find die Mittel, durch welche biefe 
der übrigen Nichtung ber Zeit wiverftrebenden Erfolge möglich 
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Das Gemeindewefen des ebenen Landes — wir müffen 
uns bier freilich nach bem bemertten Zuftand ver Quellen vor- 
zugsweife an die öftliche Schweiz halten — zeigt in biefer Zeit 
einen im Ganzen fehr gleichförmigen Entwidlungsgang. Er be 
ftebt im Wefentlichen barin, daß neben ben grunpherrlichen Höfen 
aud die urſprünglich freien Gemeinden nun unter Herrichaft 
gerathen find, daß Dann aber im vierzehnten und noch allgemeiner 
im fünfzehnten Jahrhundert die Dorfichaften — urfprünglic 
freie und umfreie gleichmäßig — innerhalb gewiffer Schranfen 
zu corporativer Selbjtftinbigfeit gelangen, und für Beforgung 
ihrer Iocalen Angelegenheiten ſelbſtgewählte Vorfteher erhalten. 
Mächtige Förderung erhält diefe — wie mir fcheint — bisher 
zu wenig beachtete Entwidlung in dem allgemeinen Unglüd, bas 
gegen Ende des Mittelalters ben Abel in der Schweiz traf. 
Wenn auch vie lanbesberrlihen Stibte großentheils in die Rechte 
des lebtern eintraten, fo machten fie Doch ihre Herrfchaft nicht 
mehr in berfelben VWeife geltend, und ber Zuftanb wurde ein 
anderer. Es bat diefe allgemeine Erhebung ver Dorfichaften 
zu wirflihen Gemeinden, wenn fie auch” erft viel jpäter einge- 
treten und in viel engeren Grenzen und Schranfen geblieben ift, 
doch auffallenbe Analogien mit der Entftehung freier Städte 
felbît. Sie it nicht nur an fich ein wichtiges biftorifhes Mo— 
ment, fonbern fie bat auch für unfern nüditen Zwed, die rich- 
tige Auffafjung ber privatrechtlichen Seite ber Gemeinden, wie 
bag Folgende ergeben wird, große Bedeutung. 

So deutlich mm aber auch biejer Entwidlungsgang im 
Ganzen und Großen bervortritt, jo ſchwer hält es, im Einzelnen 
und Speciellen zu klarer Einficht in die Gemeinbebi{bung biefer 
Zeit zu gelangen. Sehr Verfhiebenartiges, Feld- und Allmend- 
gemeinfchaft, gemeinfames Gericht und Recht unter Grimbherr- 
fhaft oder Vogtei, polizeiliche Abgrenzung für Bann und Gebot, 
gemeinfame Steuern, Kriegs- und Wachdienſt, Alles dieß hat 
gufammen gewirit, um ein Gemeinbebanb zu begründen und 
befeftigen, und Gemeinvebezirfe auszuicheiben. Diefelben Leute 
fcheinen in ber einen und andern Beziehung verfchiedenen Vers 
bünben anzugehören, und außerdem fomnit ‚dann mod der mie- 
derum auszuſcheidende Kirchverband hinzu. Welcher Faden fam 
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durch biefes fcheinbar fo verwirrte Labyrinth binburd führen ? 
Wir glauben, es gebe allerbingS einen folchen Faben, ben geuane 
mb mühſame Unterfudung auffinben fann. Es befteben mehr 
als man oft glaubt auch im Mittelalter allgemeine Grundſätze, 
die eine Regel an die Hand geben und burch einzelne, aus be- 
fonbern Borgängen zu erflärende Anomalien nicht aufgehoben 
werden. AIS ein freilich noch fehr mangelhafter Verfuch, eine 
. folhe Regel zu finden, mag bie folgende Grürterung gelten. 
Sie ift, auch wenn blos die privatrechtliche Seite der Gentein- 
ben als Zielpunkt vorfchweht, unerläßlich, un hiefür ein ficheres 
Guubament zu gewinnen. 

Die regelmäßige Grunblage des Gemeindeverbanbes bifvet 
auch in biefer Zeit noch die Tanbwirtbfchaftliche Gemein- 
haft, die auf gemeinfamen Selgenanbau, gemeinfame Weide 
und Holznutzung fil bezieht. Diefer Verband bat fich feiner 
Ratur nach durch die politifchen Veränderungen hindurch erhalten 
innen, und wir finden Complere diefer Art, fo weit Aderbau 
ftattfinbet, mun unter bem technifchen Namen Gemeinden, über 
das ganze Lanb hin verbreitet. Die Duellen geben mancherlei 
nähern, für die Kenntniß des Rechts wichtigen Auffchluß über 
bie äußere Einrichtung. ber Dorffchaften. An einander grengenbe 
Hofftätten, auf denen die damals nod durchaus hölzernen und 
leicht beweglichen Häufer fteben, bilden bas Dorf. Die Hänfer 
jelbft find im ber deutſchen Schmelz nicht zufammen gebaut. 
Ueber bas Nadbarredt, die Einzäunung der Hofftätten,*) felbft 
die Befugniß die Hühner laufen zu Yaffen zc., beftehen beftimmte 
wenn auch ungefchriebene Satungen. Schon befhalb war bie 
Anlegung neuer Hofjtätten mit befondern Schwierigkeiten und 
Umſtänden verbunden, die in ben Offnungen ihren oft beitern 
Ansbrud finden: 


") S. 3. B. Dffn. von Wülflingen (Grimm I, p. 136.): „item 
des erften, daß die boffffatten, die zu Wülflingen findt, da find 
hüfer uff alder nit, daß die fond frid geben, jeder uffer dem inneren 
den tag, aber fo es nacht würt, fo mag einer feinen frid zühen in 
huß uf fein uiflen, all ob er wil, alfo in gutem fride fol daß 
dorff fein.“ j 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht I. | 3 
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©. 3. Bd. Off. von Rilbberg (St. Gallen), bei Grimm 
Weisthümer Pb. I, S. 206: 

„stem bon der hüener wegen, wo recht alt eehoffftett finb, 
ber mag bie bilener gan laffen, wie von alter bar ungefarlich; 
wo aber nit alt Boffftett find, unb einer by bemfelben bus 
büener baben wil, ber fol vie bitener nit witer uff ander lith 
gan laffen, dann fo ver, bas die frow uff defi huß firit ftan, 
und ain fichell in die lenggen handt nemen, und fo ver fy denn 
mit berfelben handt werfen mag, fo wit mögen die büener gon 
und nit witer.“ 

Es ift merkwürdig, wie biefer Sag mit fait bemfelben 
Ansbrud auch in andern Gegenden fi finbet, fo 3. B. Offn. 
von Fällanden (Zürich), Grimm W. I, ©. 29. 

Bon ben Hofftätten, mit denen noch etwa Baumgärten 
verbunden find, durch Zäune getrennt find die Selgen,*) bie 
‘ Dinkel oder Kornzelg, die Haberzelg und die Brachzelg. Auch 
bag Wiesland bildet oft einen Befondern Complex. Um biefes 
Rulturfanb herum, auf bem regelmäßig feine Hofitätten fi 
befinben, zieht fich ein Zaun, der „Etter⸗, unb bienon heißt 
bas davon eingefchloffene Gebiet des Dorfes und deffen Kultur 
landes der Dorfetter. Außer dem Eiter lag bas regelmäßig 
vorhandene Gemeinland, »„gemeinmarch“ - (bad alte marca von 
ben Gremmarfen ber, unrichtig öfter in gemeinwerch verbrebt). 
Es beftand aus Allmend (allmeinve) im eigentlichen engern Sinn, 
tem Weiblanb, auf bem bie Dorfbewohner "onu (momit wohl 
auf die freilich untergeorbnete Einfammlung und Gewinnung von 
Heu gebeutet ift) und „Wehb« hatten, unb Walbung, bie zum Bauen, 
Brennen, aud zur Schweinemaft und zur Weide in untergeorb- 
neter Weife benubt wurde. Marfen, die oft feit uralter Zeit 
feft ftanben, fonbern and biefes äußere Gebiet des Dorfes von 
andern Dörfern ab. Doch fommt nicht felten vor, daß mit 
Hinficht auf einzelne Stüde Gemeinlandes mehrere Dörfer au- 
fammen gemeinfame Nugung hatten. **) 


*) sole, mas im Waadtland. 

") Auch in der weltlichen Schweiz finden fid „communes“, Ge: 
meinland, ganz in derfelben Weife. ©. Chambrier, histoire de 
Neuchatel, p. 19. — Essai sur les communes dans le canton de 
Vaud. T. I p. 1. 
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Diefe äußere Einrichtung fand fich bei urfpränglich freien 
Gemeinden, wie bei gruubherrlihen Höfen. Dagegen tritt eine 
ichon äußerlich fichtbare Berfchiebenbeit ber legtern von ben 
erftern darin hervor, daß nur in grunbberrlihen Dörfern ein 
größerer Meyerhof fich faub, ben ber Grunbberr feinem Beamten 
und Stellvertreter im Dorf, dein »Meyer«, verlieh, und außer⸗ 
dem noch oder zuweilen an Stelle des erftern ein Relbof für 
ven zweiten Beamten, bei nSeller«. Ferner, was nod wich 
tiger ift, nur, wo Grunbherrichaft beîtanb, fiubet fich in Folge 
ver Anordnung von Oben herab Die in ben freien Gemein- 
ven, gefett aud fie fei bier uriprünglid ebenfalls vorhanden 
gemefen, fon lange verbunfelte regelmäßige Cintbeilung bes 
Landes in Bauerngäter beftimmier Größe „Huben und Schup- 
piffenz, au denen nebſt bem Wiesland in jeber Zelg eine bes 
ftimmte Anzahl von Aedern -gebôrte. *) Die Schuppiß Batte 
die halbe Größe ber Hube. (Offn. v. Laufen, Grimm I, 207, 
Offu. der Dörfer son Rheinau, Schauberg Zeitichr. für Schwei- 
zerifche Rechtsquellen, Bb. IT, ©. 155.) Zertbeilungen biefex 
zu „Erbes verliehenen Bauerngüter wurden zwar ungern gefeben, 
fonnten aber felten ganz vermieden werben. “Doch blieb in der 
Befugniß des Herru, ben Zins von ben einzelnen Stüden als 
Sin Ganzes zu beziehen, und nöthigenfalls bei Gefahr ver Ein« 
buße an bem Zins bas Ganze wieder zu vereinigen, bie ur⸗ 
fprüngliche Einheit oft lange noch erkennbar. 

Neben biejen Dorfichaften, bie ein zuſammen gehörenbes 
Ganges bildeten, finden fich dann freilich, fei eg in Folge der 
urfpränglichen Anfieblung, fei es in Folge allmäliger Urbare 
machung von Gemeinlanb, viele vereinzelte Heinere Höfe, die 
außer einem Dorfetter liegend, ihre Lanbwirthichaft abgefonbert 
für fich betreiben und nur etwa mit Hinficht auf verftattete 
Theilnahme an ver Nutzung des Gemeinfande8 eines Dorfes 
in Rulturberbinbung mit bemfelben fteßen. Zu Derbeiziebung 


*) Eine febr Ichrreiche neue Eintheilung diefer Art, die im vier- 
zehnten Sabrbundert für Roggwyl (Kant. Bern) flattfand, findet 
fi in der dießfälligen Ofnung (Grimm MW. I. p. 176) befhrichen. 
Es wurde bier das Land in 72 „scoppossen“ von je 12 Sucharten 
vertheilt. ” 
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in einen Gemeindeverband mäffen für fie noch andere Momente, 

„Gericht, Steuer, Dienft x. mitwirken. Sie erfcheinen in ber 
Quellen diefer Zeit unter bem Namen: wbefloffene« Höfe, Höfe 
min fteffens. GS wird bamit gefagt, daß fein Weiderecht befteht 
weder für ben Hof auf ben Gütern des Dorfes noch für die 
Dorflente auf ben Gütern des Hofes, und deßhalb Zäune auf 
ber Grenze zu errichten find. Die Pflicht zu viefer Errichtung 
liegt in ber Regel bem Hofe ob, und wenn wegen Verfäummiß 
Schaden entftebt, fo bat der Pflichtige biefen zu tragen. *) 

Endlich gibt es auch für Ackerbau weniger geeignete Gegen- 
den, in denen gar feine größern Dorffchaften mit Feldgemein⸗ 
fchaft ftch finben, fonbern nur zerftreut liegenbe Meinere Weiler 
ober Höfe mit gefonberter Kultur. Ein Band ver Gemeinſchaft 
bildet inbeffen auch hier bas gewöhnlich vorhandene Gemeinland, 
und nod) hinzu kommende Binvemittel anderer Art können auch 
hier Gemeinden vereinigen. 

Bon biefer zunächft rein Tanbwirthfchaftlichen Grundlage 
muß gfeih der Entwicklung ſelbſt and ihre Darftellung aus- 
gehen. Diefe Grundlage ift aber von jeher wirffam gewefen, 
und es maß, um die Bilbung wirklicher Gemeinden mit corpo- 
rativem Recht zu erklären, offenbar noch etwas anderes hinzu 
fommen. Diefes zweite ift bas Verhältnik des Dorfes 
oder der Höfe zu ihrer Herrſchaft. Hierauf ift mm etwas 
näher einzutreten. Mit Ausnahme ber Städte, die eine befon- 
bere Gefthichte haben, fteht bas ganze Land regelmäßig unter 
Grunpherrfchaft oder nieverer Vogtei, die als erbliches imb der 
Veräußerung fähiges Necht in der Hand eines geiftlichen ober 
weltlichen Herrn fi befinden. Bon ber oberen gräflichen zur 
Lanbeshoheit fich entwickelnden Gerichtsbarkeit fchen wir bier 


— — — li 


*) Offn. v. Borſikon (Zürich), Grimm I, E. 52: „item es fol 
ouch der hoff ze Breittenmatt cin inbeffoffiner bof fin und was 
fchaden er ber us tut das fol er ablegen. Were oud das dem bof 
fhad bin in befcheche das fol im niemen ablegen und fol das 
vidi unwüſtlichen ustriben, darzu fol man dem bof bas übermeidig 
vich ab nemen als andren Futen.” S. aud Hofer von Wbligen- 
ſwyl (Luzern), Grimm I, 162, Hofe. v. Meggen (Luzern), Grimm 
I, 165. ° 
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ab. Ans biefer Grundherrſchaft uber Vogtei ergeben fit Gerichts⸗ 
barkeit, Abgaben, Steuern, Verleihung des Grunbbefibes ꝛc. Es 
hängt bamit — und bas interefjirt uns bier am meiften — die 
polizeiliche Herrfchaft über ben betreffenden Bezirk, mit "Swing 
und Banne bezeichnet, zufammen. Der Inhaber von Sting 
md Bann (hie und da Awing- oder Twingherr genannt) bat 
bie Befugniß, Gebote und BVerbote bei beftimmter niedriger 
Buße zu erfaffen, und man darf hierin gewiß nicht blos eine 
niebere Strafgerichtsbarkeit feben, wie dieß häufig gefchieht. 
Nicht ber Bezug der Buße für die Uebertretung des Ge: 
bote8, fonberu bas Recht zu gebieten ift die Hauptjache. 
Der Gegenftand der Gebote ift nicht ausdrücklich feſtgeſetzt 
und beſchränkt. Bor Mißbrauch ſchützt zunächft- nur bas ge- 
ringe Maaß der Bufe fin ber Negel zuerft 3 Schilling, bei 
fortgefeßtem Ungehorfam 6, bann 9 Schilling). Allein ge- 
wöhntich beziehen fie fit nur auf Herftellung der Lanbftrafien 
und Wege, ber Zäune, Art und Weife ber Holz und Weid⸗ 
nutzung, Aufſicht über ven Weinſchenk, Bäder 2c., auf die 
Sicherung des Befites des Herrn und die eigentliche Orts- 
polizei, fo weit bamals von einer folchen die Hebe war.*) Doch 
liegt barist audbas Mittel, Gewerbsvorrechte einzuführen, und 
die ausfchliekliche Nutzung von Jagd und Fifcherei für ble Herr- 
Ihaft zu bebaupten.**) Die räumliche Ausfchelvung für vie 
Zwing- und Bannreebte, in denen bas eigentliche Dorfregiment 
zu fuchen ift, richtete fich begreiflicher Weife in ber Regel: nach 
den Dorfbezirken.***) Das Gebiet, bas zu einem Dorfe gehörte, 
wurde Grunblage für einen befonbent Swing und Bann, und 
jo ertlärt fi, mie ber Ausdruck Bann auf bas Gebiet felbft 


) S. O. v. Hegi, Grimm I, ©. 121. — O. v. Ellifon, Grimm 
I, ©, 116. — D. v. Burgau, Grimm I, ©. 199. — D. v. Nider⸗ 
bfiren, Grimm 1, ©. 219. — D. v. Acinan. A. 24, Schaub. 
Zeitſchr. I, ©. 159. 


* S. ;. B. Dffn. v. Altregenfperg, Grimm I, ©. 84. — D. 
v. Beeiffenderg, Schaub. Ieitfhc. I, &-53. 


“) D. v. Flach, Grimm I, ©. 94. „als ver eins vogtberen 
sing und bânn gaut —, fo ver gaut der von Flach wunn und mwaid. 
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übergegangen ift und noch heutzutage basfelbe bezeichnet. Doch 
it gu beachten, daß bie Rulturgemeinjchaft hier nicht allein ent- 
fchied. Einzelne Höfe fonnten mit zu dent Dorfgebiet gezogen 
werden; und wo fein größeres Dorf war, Tomte für mehrere 
Weiler und Höfe ein befonberes Gebiet gebilbet werben. Auch 
it leicht begreiflich, baf Zwing und Bann über mehrere Dörfer 
in einer und berfelben Samb vereinigt fein fonnte, unb bann 
die Grenzen des größern Ganzen etwa als Zwing und Bam — 
nicht eines ‘Dorfes, aber der Herrfchaft angegeben werben. 
Diefes Twingrecht mm war ein Annerum der Grundherrſchaft 
oder Vogtei und ftanb regelmäßig, was aus feiner Beziehung 
auf ben Boden fich Teicht erklärt, bemjenigen zu, ver bie nicbere 
Eivilgerichtsbarteit (Das Gericht über Erb und Eigen und Gelb- 
ſchuld) beſaß. Wir müfjen Bier wieber auf ben Gegenfa von 
unfreien, freien und gemifchten Gemeinben zurüc gehen. In 
grimdherrlichen Höfen, wo das Eigenthum an Grund und Bor 
‘ ben dem Herrn zujtand, und bie Inſaſſen die Hoffünger» meift 
auch in perfönlicher Hörigfeit fich befanden, ſchloß ſich die volle 
Givifgeribtsbarfeit Des Grunbbermn, wenn aud durch befonbere 
Verleihung noch gefichert unb erweitert, boch leicht an die ans 
bem Eigenthum ünd ber Leibherrichaft fließenden Redite an. 
War der Grunbberr eine Kirche oder ein Klofter, fo fand fio 
zwar regelmäßig auch ein Vogt mit Gerichtsbarkeit über den Hof 
neben bem Grundherrn; aber diefes Vogtgericht bezog fich Hier in 
der Regel nur auf Frevel, hing mit ber befonberen Kirchenvogtei 
zuſammen, unb war nicht mit Zwing und Bann verbunden. Die 
wehprünglich freien Dörfer Dagegen, bie feinen Grunbberen 
Haben, und in denen die Snfaffen felbft Eigenthümer find, finb 
einer Vogtei anderer Art untermorfen, die in einem freilich immer 
noch nicht Hinlänglich aufgeflärten Sufammenbang mit ber alten 
aber zerfplitterten Centgerichtsbarfeit zu ftehen feheint, und Die 
nicht blos bas Gericht über Frevel, fonbern and über Erb unb 
Eigen und Geldſchuld gewährt. Hier bat der Bogt auch Swing 
und VBann Der Boden iſt vvogtbar«, mit Laften zu Gunften 
des Vogtes beſchwert. Veräußerungen von Grundſtücken müſſen 
vor dem Vogt gefertigt werben, ähnlich wie folche von Erbe und 
Lehen vor bent Grunbherru. Die Unterworfenen find »Vogtleuten. 
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Mit Bezug auf ihre Genoffenfchaft unter fil) werben fie "Haus- 
genofien« genannt. Nur felten haben fi einzelne Leute bes 
Paueruftanbes, noch viel feltener ganze Gemeinben von einer 
uiebern Vogtei diefer Art frei erhalten und ftchen bann blos 
unter Einem Herrn, den Inhaber der hohen Gerichtsbarkeit, 
ber zugleich die niebere über fie ausübt. Diefe heißen vfriyew; 
ihre Freiheit ift aber nur eine relativ beffere als bie ber 
Vogtleute. Steuern und Dienften find auch fie unterworfen. 
Damit fino wir aber noch nicht zu Ende. Ein fehr großer, ja 
ver größte T@eil ber Dörfer ift weber blos ein grunoherrlicher 
Hof noch ganz vogibar. . Mifchungen find fehr gewöhnlich "ein- 
getreten. Der Grund und Boden eines Dorfes Tann unter 
mehrere Grunbberren zertheilt fein. Neben Bauern, die frembes 
Eigen eines oder mehrerer Herren zu Erbe haben, fônnen auch 
Bogtleute und Freie in einer und berfelben Dorfichaft wohnen. 
Da die Gerichtsbarkeit regelmäßig beſtimmt wird burd bas 
Recht des Bodens unb ben perfönlichen Buftand ber Leute, 
fo ſcheint es, in diefen Dörfern haben auch mehrere Gerichte, 
mehrere Inhaber von Zwing und VBann fich finden müffen. 
Allein Das praftifche Bedürfniß ftanb einer folhen Zeriplitterung 
allzu ſehr entgegen. Für vielleicht nur ganz wenige Leute bitte 
man nicht ein beſonderes Gericht halten und mit Urtbeilern 
befeten tonnen. Es mußte ein Ausweg ergriffen werben, und 
diefer war leicht auszuführen, ba Verleihung von Oben berab, 
wenn fon in ber Regel anfriipfend an fonitige Rechte des 
Beliehenen über Grund und Boden und bie Perfonen, wahre 
Gerichtsbarkeit erſt ertheilte, und auch gegenfeitiges Ueberein⸗ 
fommen ber Rechtsinhaber bas ben Verhältniſſen Angemeſſene 
leicht beitimmen fonnte. In Folge deifen finden wir in ber 
That, daß auch in folchen gemifchten Dörfern die niebere Civil⸗ 
gerichtsbarfeit und Swing und Bann regelmäßig nur in Einer 
Hand lag, €3 war dieß der größte Grunbherr des Dorfes, 
ber nun auch über Bogtleute und Lente, die auf anderem frem- 
ben Boden fafen, Gerichtsbarkeit ausübte. Oder ber Vogt, 
wenn der größte Theil des Dorfes vogtbar war, fonnte auch 
über Grunbfafen anderer Herren richten, Nur ift vabei wohl 
zu beachten, daß die Verleihung der eigenen Güter und bie 
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eigene Gerichtsbarkeit über Streitigfeiten, die fich auf Erbe und 
Leben bezogen, einem Grunbberrn nicht entzogen wurde. Es 
folgte biefe Befugniß fchon unmittelbar ohne Verleihung weiterer 
Gerichtsbarkeit aus bem Rechte an Grund und Boden. Diefe 
gerichtlichen Handlungen fonnten dann aber füglich an einem 
andern Ort, wo ver fragliche Grunbherr wirklich ein eigene® 
Gericht hielt, vollzogen werben. And mit Bezug auf Rechte, 
bie ang der perjönlichen Eigenbehörigfeit von Dorffeuten für 
ihren Herrn ſich ergaben, Tonnte basfelbe Verfahren ftattfinben. 
Umgekehrt Tonnten Leute biefer Art, welche für gemiffe Recbts- 
verhältniffe von bem ordentlichen Givifgericht des Dorfes erimirt 
waren, dann auch an ben Gericht des Dorfes, fo weit es 
Rechtsverhältniſſe berfelben Art betraf, als Urtbeiler Teinen 
Theil nehmen. Mit Bezug auf die übrigen Rechtöverhäftnifte 
dagegen, namentlich Geldſchuld, and Grenzftreitigleiten, ſtanden 
fie unter bem orventlichen Richter des Dorfes. Cine totale 
Cremtion fand fih nur für Leute ritterbürtigen Stanbes, fär 
Geïtlibe, die übrigens auch nicht lieber ver Dorfgenofjen- 
fchaft waren, und etwa für einzelne „freyes Bauern, die ihren 
Gerichtsitand dann vor einer befonbern freien, für einen größern 
Bezirk beftebenben Dingftatt Hatten. Auf biefg Weife — bie 
Ausführung muß hier freilich mir auf die allgemeinften Grumb- 
linten fich beſchränken — läßt fich die fcheinbar fo große Vere 
wirrung der Gerichte und Gerichtsftände wohl ziemlich einfach 
Iöfen. Das Gericht ift in ber Negel territorial, befteht für bie 
in einem geiviffen Fleimeren Bezirk angefejlenen eigenen Leute, 
Hinterfaßen und Vogtleute, ohne Rüdficht auf vie Verſchieden⸗ 
heit ihres Rechts. Ausnahmen für einzelne Rechtsverhäftniffe 
fünnen aber ftattfinben.*) Es leuchtet ein, wie die Zufammen- 


*) Beifpiele geben die Offnungen von Birmenftorf und Urdorf. 
(Grimm, Weisth. I, p. 29 ff.) Hier tft das Kloster St. Blaſten 
Grundbere und bat das Civilgericht. An den zwei Sabraeridten, 
wo um Erb und Eigen und Zins gerichtet wird, follen nur urtheilen 
die, „die des gotshuß je fant Blaſi eigen find und im bulde babend 
getan und ouch die, die von lechens wegen dem gobsbub gefchworen 
habend”. — „Zu anndern giten in dem Sar mögend alle ander erber 
lüt mit deri gnoffen, die da zegegen find oder dar gebetten find, uff 
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gebôrigfett unter benfelben Swing und Bann und basfelbe Ge: 
richt, wie fie num in ber Regel für vie gefammten Infaßen 
eines Dorfes befteht, ein mächtiges Binbemittel für biefelben 
begründen mußte Man muß biebei immer vor Augen haben, 
baf es fi nidt um cin mobernes Gericht handelt, an bem 
Gerichtsgenoſſen nur als Partbeien over Zeugen felbft Antheil 
nehmen. Alle Genoffen miiffen zu biefen Gerichten felbft per: 
fünfich zufammen fommen. Sie find felbft Urtheiler, umb nur 
die Leitung des Gerichts fteht dem Herrn oder beffen Beamten 
zu Wo die Felb- und Allmenpgemeinfchaft dem burd bas 
Gericht nur verftärkten Gemeindeverband nicht zu Grunde liegen 
fonnte, bei tingelnen Weilern und Höfen, ba liegt in bem Gericht 
der Hauptgrund für die Zutheilung over Zufammenfchließung 
zu einem Gemeindeverband. Es fann auch, wo Cin Gericht 
für einen größern, mehrere Dörfer mit getrenftem Gemein⸗ 
land in fich faffenben Bezirk beftanb, — mas nicht felten vor: 
formt — in Folge biefes gemeinfamen Geridtes Eine größere 
Gemeinde fich bilden, die dann wieder Unterabibeilungen, fleinere 


. Den end erteilen und ouch urteillen ziehen umb gelt fuit und umb 


annder fachen, die ein pfleger des gobshuß se richten bat in die vor: 
gnantn Dif”. — Offn. von Breite. (Grimm I, ©. 79.) Hier bat 
der Vogt das Civilgericht. Aber es find auch Güter in dem Dorf, 
die dem Gottshus von Embrad gehören, und über diefe, aber nur 
über Erb und Eigen, richtet der Brobit. — Dffn. von Bafferitorf. 
(Schauberg, Beiträge 3. Zürch. Nechtöpflege HI, 297.) Hohe und 
niedere Gerichte, Zwing und Bann bat Bier Kyburg. Es finden 
fich aber auch Gotteshausleute und Güter verfdiedener Kirchen in 
Baſſerſtorf. — Offn. von Burgau. (Grimm I, 196.) Hier bat der 
VBoyt die Gerichte. Aber „wer dem andern umb lechen gut zufpricht 
darumb fol man in dem gericht nit recht fprechen, fonder daz zu 
recht für den lechenberren wyſen dannen es lechen if. — Wer in 
den gerichten fiet, monct oder dient, der fol dem vogt herren — 
gehorfam fin und den gerichten, cr fig mes er wel”. — Offn. v. 
Thalwyl. (Grimm I, 56.) Hier ein gemifchtes Gericht der Gottes- 
häufer Muri und Wettingen, das über Erb und Eigen richtet Cohne 
Zweifel in Folge befonderen Verfommniffes.) Freie Güter find 
vor dem Gericht zu Nüſchlikon zu verrechtfertigen. — Offn. von 
Chur. (Grimm I, 184.) Wer su Chur Güter von Bfäfers bat, 
gehört mit Bezug auf diefe vor das Bericht in Ragatz. 
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Gemeinden (Kotten, Wachten) mit befonzerem Gute eingeſchach⸗ 
tait in ſich fapt Mit tem Gerichte mn ter Herrſchaft hängt 
meiit auch tie Genofienfchaît mit Bezug auf Steuer (für ben 
Begt) nun Tienit im Felde zuſammen, und es fiegt hierin mit 
ein bevcuienber Fercinigungegrunt, ber oft al8 Merkmal für 
vie Sugeborigicit zu einem Gemeinbeverbund angeführt wird. 
Aud vie Kirchgencfjenihaft darf bier nicht ganz uner: 
wibut bleiben. Sie ijt nidt mer in firdhlicher Hinficht wichtig, 
ſchließt nicht nur ein perjönliches enges Baub um tie zu einem 
Kirchgang Sertinigten, and privatrechtlich ift fie von fehr be: 
teutenber Wirfung. Wan benfe nur an vie damit meijt zuſam⸗ 
menbüngente Zehntenlaft, tie auf tem Sirchenfak Häufig zu 
Guniten ter Gemeinte rubenten Lujten, tte Armenfpenben zc. 
Fa Felge ter urjprüngfichen Stiftung ver Kirche burd) den 
Gruntberra M ver Kirchenſatz ſehr häufig mit der Grunbherr- 
ſchaft verbunden, mr tiefes Recht cine febr mefentfiche Ber: 
ftirtung ber grunbberriichen Rechte. Findet fi tod in einigen 
Gegenten, fo im Cutfibuch, bat gruudherrſiche Gericht ſelbſt als 
pete cem I girini, aufgefaßt. Der Sirdhberr 


Luzern, I, 593). Allein es dt bie firchliche Berbinoung fo 
fehr beftummt unt nermirt burd Die eigenthimliche, in befon- 
derem Gebiet jich bewegente Rirchenverjafjung, daß ohne weit- 
lãufige nicht bieber gehörende Crärterung dieſer legtern unmöglich) 
etwas Seniigenbeò und Richtiges über bie Kirchgemeinden bier 
gefagt werben könnte; und es fünnen biefe fegtern um fo eher 
bier unberüdfichtigt bleiben, als tie bürgerlichen Gemeinben in 
tiefer Zeit noch ganz unabhängig ven ben Kirchgemeinden ſich 
gebildet und entwidelt haben. Schen ter räumliche Umfang 
ver Kirchipiele und ber bürgerlichen Berbintungen, mit benen 
wir es bier ju thum haben, iît fehr Häufig ganz verfchieben. 
Die erfteren umfaffen, wo nicht vie Tirchlide Stiftung von 
Anfang an nur für die Hörigen eines grumbherrlichen Hofes 
berechnet war, in biefer Zeit noch vegelmäßig einen viel größern 
Bezirk. Erſt ſpäter find theilweije auch jtautliche Funktionen 
ren Kirchgemeinden übertragen worben, unt haben jie deßhalb 
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— zugleich ihrem Umfang nach ben bürgerlichen Gemeinden 
fi annähernd — birefte Wichtigkeit für bas ftaatliche Gemeinde: 
weſen erhalten. 

Nach Feitftellung viefer Grunblagen wird es nun leicht 
fallen, vie Entwidlung der Gemeinden zu corporativer 
Selbftftinvigleit von richtigen Stanbpuntte aus zu erfermen. 

Die Offnungen bes 15ten unb 16ten, einzelne auch fon 
bes 14ten Jahrhunderts zeigen beutlich, daß in ben Toingen, 
feien fie grunpherrlich ober vogthar, eine wirkliche Gemeinde 
mit corporativer Verfaffung beftebt. 

Es wird der "gemeinde», ber »geburfamiba bas Recht ein- 
geräumt, reinungen“ zu feßen über Steg und Weg, Umzäunun⸗ 
gen, Zeit ber Ernte und des Heuens, Zeit, Umfang und Ort 
ber Weidnutzung, Bezug, Austheilung, Verkauf des Holzes zc., 
und Sfter wird bas Prinzip ansbridiih ausgefprochen, daß, 
was ble Mehrheit befchließe,“ gelten und vie Minderheit ihr 
folgen folle. Nur felten merben zwei Drittbeile ber Stimmen für 
die Gültigkeit des Beſchluſſes verlangt, Auf Nichtbefolgung 
biefer Einungen kann bie Gemeinde Buße feten, und von biefer 
Buße fällt regelmäßig ein Drittheil an den Herrn, zwei Drite 
theife an die Gemeinde. Es wird aber beftimmt gefagt, es fei 
bief die Buße des Herrn, des Orunbherrn oder Vogts, unb es 
werbe bas Met in feinem Namen ausgeübt. Das Redt bei 
Buße zu gebieten wirb abgeleitet aus Conceffion oder Verleihung 
von Seite des Dern. Es ftammt aus bem Twing und Bann 
des lebtern, der aber Deffen ungeachtet fortbeftebt. Einungen, 
die bas Recht des Heren Fränfen, haben feine Gültigfeit und 
feine Genehmigung, die freilich auch ſtillſchweigend ertheilt wer- 
ben fann, tft erforbertid, Von dieſem anfcheinenp fo geringen 
und leifen Anfange aus, der aber feiner Natur nach weiter 
Ausdehnung fählg war, beginnt die neu erftebende Selbftftindig: 
feit ver Gemeinden. Die Anwendung ves Cinungsrechtes wurde 
bebeutenber, die Theilnahme des Herrn daran geringer. Bei 
ben urjprünglich freien Gemeinden konnte dieß um fo leichter ges 
fchehen konnte, als 28 fich hier weniger um neue Schöpfung als 
Wiedererlangung des ehemaligen Zuftandes handelte, der in 
einzelnen Gemeinden vielleicht niemals vällig untergegangen war. 
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Eine febr wichtige praftifche Folge des neu erlangten Gorpora- 
tionsrechtes, die Beſteurung ber Genteinbeglieder für Gemeinde 
zwecfe, fo für Anfauf von Gemeindegut, fommt mm auch bereits 
in biefer Zeit vor. 

- Bon ben zahlreich vorhandenen Belegen für die angeführten 
Thatſachen erlauben wir uns nur folgende bervor zu heben: 
Difn. von Rheinau, A. 24 (Schaub. Zeitfchr. I, 152): vitem 
in allen denen dörfern, die des gotzhuß find, find zwing und 
benn ain abb und des goßhuß, und was bie armen lüt von 
einungen und von ftraffen und von buefen innemend, bas hend 
fy von tugenden und von gnaben von ainem abbt und von aim 
gothuß, darum daß fh zwing und benn Polk und velb in even 
haben, dz die nieman wüſti und nieman dem anbern Tein fchaben 
tüeg, und wo fy aber das nit entättinb, und bie been und 
vie ftraffungen nit von ain andern in nämen, fo mag ain abbt 
und ain herr zu Rinow biefelben zwing und benn wiberumb 
zu finen banben züchen.« 

- Offn. von Martafen, U. 1 (Schaub. Zeitſchr. I, 154): 
„Item von ben ainungen ift benen von Martellen geliehen von 
ainem abbi, dz ſy ben. innemen minren und meren mugenb, 
da bat inen nyeman inzureben, und ift inen diſes vergunft, umb 
dz ſy holtz und veld deſter bas gebannen mugenb.» | 

Rechtsbuch der Probftei Münfter im Granfelb, $. 20 
(le rôle Flekstein, Archiv f. Schweiz. Gef. VI, 95): «Item 
reconnaissens que chacun village peut ordonner une peine 
sue leur pasture -et champs et prels et fruits par tout 
le long du ban.» 

Dffn. von Neftendach, A. 33 (Grimm I, 78): „Es mögent 
puch die von Nefftenbach_ein einung fegen uff bie ftroffelweibe, 
es fue fiber bolt oder in velbe, als Denn be der merenteil über 
ein fempt, und was der merteil bar inne tätt, bas fol der 
minderteil volgen, und wer denn ben einung verfchult, ba fol 
die buf ein britteil bent vogt werben und ber geburfamt die 
zwen teil.“ 

Hofrecht zu Emmen (Grimm I, 168): "Bas under ben 
gnoffen bas meer würd, bas fol der minder teil halten,“ 

Dorfrecht zu Meggen (Segefier, Rechtsgeſch. I, 609): 
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nOud fol. man wilfen, was zwen teil under ben genoffen über 
ein foment, bas fullent die andern (tete. ban. Was and Einun⸗ 
gen ufgefeget werbent von ben genoffen, bes ift ein teil einz 
vogtz und gen teil der genoffen.» So and bas Hofrecht von 
Malters nach Kopp, Geſch. b. Eidg. Binde. Bb. II, 121. 

An ver Spike biefer Gemeinden ftehen jet befondere 
BZorfteber, vie in der Negel von ber Gemeinde felbft gewählt 
find, aber bem Herrn geloben, feinen und ver Gemeinde Nugen 
zu fördern und Schaben zu wenden, eine Art von Oemeinberatb. 
Sie haben über vie Bollziehung der Einungen ber Gemeinde 
zu wachen, üben aber auch auf die Faffung der Beſchlüſſe felbit 
befondern Einfluß aus und find zuweilen ermächtigt von fich 
aus Einungen zu machen. ES find dieß die "Dorfmeper, 
Gefhworne, Anwalte, Ewalter, an Zahl mit merkwürbiger 
Regelmafigleit fait immer vier, Vielleicht hängt biefe Zahl 
mit einer Eintheilung der Dörfer felbit in Viertel zufammen. 
Sehr Häufig und gewöhnlich erfcheinen fie auch blos unter 
bem Namen: „die Vieres. Ihre amtliche Thätigkeit be- 
ſchränkt fib nicht allein auf Vollziefung ber GOemeinbebe- 
ihlüffe; fie haben auch eine felbitftindige Wirffamfeit. Strei- 
tigfeiten, „Stöße⸗ über Steg und Weg, Maren, Wafler- 
rünfe können an fie gebracht und nach aufgenommenen: Augen- 
ſchein umd Abhörung von Zeugen fehiensgerichtlich von ihnen, 
gefchlichtet werben. Es verbient gewiß auch für die Gegenwart 
nod alle Beachtung, daß man Anftinbe bicfer Art nicht vor 
bas förmliche, feierliche Gericht brachte, und durch Leute ent- 
ſcheiden ließ, welche Sachverjtändige aber nicht Inhaber wahrer 
Gerichtsbarkeit waren. Wo Schägungen vorzunehmen waren, 
fo wegen zugefügten Schadens oder 3. B. mit Bezug auf den 
Zins, ver von einer zym Bau einem britten auggegebenen Hof: 
jtätte zu entrichten war, fo war dief ebenfalls Sache der Dorf= 
meyer. Ferner die Vertheilung ber Steuer, die der Vogt oder 
Inhaber der Hoheit zu fordern hatte, falle bie Steuer nicht 
auf ‚vie Güter bleibend rabicirt (eine gefebte Steuer) mar, 
fonbern der ganzen Dorffchaft zufammen oblag (Raubſteuer 
genannt, wohl als Steuer vom Ginfommen, von Raub (Er 
trag) der Felter. Offn, von Dürnten, Grimm I, 145). Aud 
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bie Aufficht über Wirth und Bäder, Maaf und Gewicht, bie 
Löſchanſtalten, wo fon. folche fich fanden, die Zuchtthiere sc. 
. Fag.ignen ob. Alles dieß findet ſich ausprüdlih in den Off- 
nungen biefer Zeit angeführt, unb man irrt daher febr, wenn 
man etwa glaubt, Gemeinbepolizei und öffentliche Wirkſamleit 
"des Gemeindeverbandes babe ſich überhaupt et in neuerer 
Beit entwickelt. 


Off. v. Schwartzenbach (St. Gallen -- Grimm I, 216): 
"Des erften fo folle man alle jar an ihren offnen jargerichten, 
wenn man diefelbigen halt in jebent borff wie obftath, gemeinfich 
vier erbar mannen zu vierern erwellen und feken 20,4 


Offn. von Embrad (Züri — Grimm I, 114): „Item fy 
hannd oud bag rechtt vier borffmeher zü erfiefen, des dorffs 
und ganber gemeind fachen zü verwallten, vie follent bem bropft 
ſchweren als hienach volget. Item das ſy wellent des bropft 
unnd der ftifft ouch des dorffs und einer gangen gemeind nuÿ 
fürbern und ſchaden mennben, all ebafft jachen in Polk und velb 
by des bropfts büffen gepiettenn, und ben ber follich8 gepott 
überſicht bem bropſt feibenn, ber bie in ziechen und daran ouch 
niemands fchonen fol. Item fo die borffmeter gefordert werbent 
uff ſtös die Tit güttlich oder rechtlich zu entfcheiben, fonnd fb, 
nad bem bie partyen funtfdafft und weß ſy fit behelffen 
wennd verhört finbt, die fach uff Hag und antwurt entfcheiben, 
bas weber umb mieet, gaben, früntfchafft, fientfchafft, noch ander 
wegen laffen, fonnber bem armen als bem rien jegflihem das 
darzü er recht bat gii fprebent getrüwlich und ungefarlich. 
Item ber fadenn, deren fn nit gewallt für fich felbs habent, 
jölfent ft) laffen an ein gemeind langen, und was barumb bas 
mer wirtt, bem fol mengflich8 geftrage nadgan, es wurde dann 
etwas damit beſchwert, ber mag es mit recht wibertribenn.“ 

Offn. von Altftätten, A. 27 (Züri — Schaub. Beiträge, 
IV, 88): "Es band ouch die vier ze altitetten gemalt bänn ze 
machen an eines vog hand, ze mindern und ze meren mit ber 
geburfamy rat. — 

Offn. v. Roggwyl (Bern — Grimm I, 177): "Item eg jöl- 
fent ouch bie vierer des dorffs er und nub verbeißen und loben 
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und ben felben vierern füllen bie andren alle geborfam fin mit 
ehnigen unb mit zunen 20,4 

Off. von Nieber: und Mettmenhasle (Zürich — Schaub. 
Zeitfehr. I, 3): „Item was euch einungen bie borffmeher fetent, 
follent fÿ tuon mit ber geburjamy wiſſen und mas ber merteil 
wil fol der minberteil volgen. — Stem und was einung alfo 
gemacht unb geſetzt werbent, daran fol fich ein vogtherr benuegen 
laffen und Die innemen als fin gnab ft. — Item die borffmeyer 
bend onch recht ze gebietten fteg unb weg und mwafferrinfen ze. 
machent jeflichem ein tagiven armen uub richen und wenn heber- 
man ein tagiven tuet bebarff man dann mer fo fol man bas 
anlegen nach bebermans quett und geiverb.« 

Offn. v, Altorf (Grimm 1, 12): "Und fond och der ftier 
und ber eber fin der maß, bas bie borffmeuer bebunf, bag fi 
ba mit beforget figint.“ 

Neben viefen Gemeindeämtern finden fich in ben Gemeinben 
regelmäßig noch Stellen und Pebienftungen anderer Art, bie 
urſprünglich von ber Herrichaft befebt wurben, fo ber Forfter, 
der Weibel, ber Bannwart, die Hirten. Aber auch bier zeigt 
fib die Entwidlung zu freierer Gemeindeverfaffung bin. Immer 
"häufiger wird. es im Laufe des Löten Jahrhunderts, daß bie 
Gemeinde felbit bieje Leute wählt, und nur bie formelle Ber 
leihung mit bent Amt durch ben Herrn oder deſſen Stellver- 
treter gefchiebt.*) 

Diefe Entwiclung des Gemeinbemefens ift min auch für 
die privatredtlihe Seite ber Gemeinden, zu ber wir jekt 
übergeben, von Wichtigfeit. CS entjteht Bier vor Allem die 
Frage, ob wir die Gemeinde biefer Beit als eine wahre juri- 
ſtiſche Perfon, die als einheitliches Wefen Rechtsfähigkeit beſitzt 
und Vermögen haben Tann, und ber Die einzelnen Mitglieder 
als von ihr verfchiebene Rechtöfubjelte gegenüber ftehen, aufzu- 
foffen Haben, over ob fie — wie bieß befonber8 Bluntſchli in 
ber Zürcheriſchen Rechtsgeſchichte Bo. I, S. 78 ff. Bb. II, 


*) ©. 3.3. D.v. Höngg. (Grimm I, 8). — D. v. Woll⸗ 
baufen (Grimm L 252). — ©. v. Birmenforf (Grimm L 35). — 
D. v. Bafferitorf (Schaub. Veitr. HI, 297). 
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S. 54 ff, zuerft näher ausgeführt bat, — für biefe Zeit noch 
als eine eigenthümlich deutfchrechtlihe Art von Genoffenfchaft 
anzufehen fei, die in ber Mitte fteht zwifchen Geſellſchaft und 
jmriftifcher Berfon, unb bei ber bald die Vielheit ber einzelnen 
Genoffen, bald ihre Bereinigung zur Einheit als berechtigtes 
nud Vermögen befitenbes Subjekt hervor tritt. Die praftifche 
Verſchiedenheit der beiden Anffaffungen zeigt fich namentlich Darin, 
daß bei. ver erftern bie Rechte, welche ben einzelnen Gliedern 
ber Gemeinde an dem Gute berfelben zuftehen können, von der 
Gemeinde abgeleitet find und die Präfumtion zunächlt für freie 
Difpofition der Gemeinde über ihr Vermögen fpricht, während 
nad der lebtern Auffaffung gerabe die. Redte der Einzelnen 
die Grundlage bilden, die Einheit: daraus abgeleitet wird, unb 
jo weit nicht die Wirffamfeit ber lebtern beftimmt hergeftellt 
werben Tann, für Freiheit und Unverleglichfeit des Rechtes des 
Einzelnen präjumirt wird. Wenn es fid 3. B. darum banbelt, 
ob die Weibenugung an ber Allmend, welche bisher jedem 
Gemeinveglied nad der Anzahl feines: Viehs zuftand, nad 
andern Grunbfdben burd Mehrheitsbefchluß vegulirt werben 
dürfe, und zweifelhaft ift, ob die bisherige Uebung ein unver- 
legliches Recht des Einzelnen begründe, Tann bie eine ober die 
andere Auffaffung Leicht ein febr verfchiebenes Refultat ergeben. 
Ich will nun gar nicht läugnen, daß es deutſche Genoffenfchaften gibt 
und zwar fehr viele, die nicht als juriftifche Perfonen aufgefaft 
werben dürfen, die aber, obfchon bem Grunde nach Gefellfchaften 
ober Gemeinfaften einzelner Berechtigter, ben hiefür geltenden 
Grunbiäten des Römiſchen Nechtes nicht entfprechen. Die ane 
erfannte Zuläßigkeit, durch Mehrbeitsbefchluß die Ausübung der 
Genojjenrechte zu reguliren und die Ausfchliegung ver Befugniß 
jedes Einzelnen, Theilung des Genofjengutes zu verlangen, bil- 
ben fehr twefentliche Verſchiedenheiten biefer deutſchen Recdts- 
einrichtungen von der Nömifchen Normirung des Rechtes Der 
Gemeinfchaft. Genoffenfhaften biefer Art gehen auch in fpäterer 
Zeit häufig aus ben Gemeinden hervor. Allein id glaube .ent- 
fcieben, daß die Gemeinden felbft und zwar fon in diefer 
Zeit durchaus nicht ſolche Genoffenfchaften feien. Sie find 
vielmehr wahre juriſtiſche Perfonen, die Landgemeinden wie bie 
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Städte. Bei ven Städten, obichon ihr Recht doch auch bem 
veutfhen Rechte angehört, wirb bieß allgemein anerfannt. Die 
öffentliche Wirkſamleit bes Verbandes, die Ueberorbnung des 
Ganzen über bas einzelne Glied ift bier fon frühe fo bebeu- 
tend, daß Jedem einlenchtet, es mifle bier nothwmenb'ger Weiſe 
bem Ganzen eine von ben Einzelnen verfchievene Perfonticbleit 
und Nechtsfähigfeit zugejchrieben merben. Es gejchieht bieb, 
ungeachtet Nutzungsrechte ber einzelnen Bürger an Holz und 
Almende ganz ähnlich wie bei ben Lanbgemeinden auch bier 
vorkommen. Bei ben lebtern ift mun zwar alferbings bie Ente 
wicklung nach ber öffentlichen Seite bin bei weiten nicht fo 
bebeutenb. Die Wirffamieit ber Gemeinde bezieht fich noch 
faft ausschließlich auf bie Privatintereffen der einzelnen Güter- 
befiter. Die Einungen und deren Vollziehung, die Thatigleit 
ber Borgefetten betreffen noch wenige Gegenftänbe, bie auch 
für Nichtgüterbefiger Wichtigfeit haben. Das Gut der Se 
meinbe bient noch fait ausfchlieglich der Nutzung der Einzelnen, 
die zugleich im Beſitze von Privatgätern fich befinden. GS Tiegt 
deßhalb nahe, in ben Lanbgemeinben nichts als Genoffenfchaften 
von Güterbeſitzern zu erbliden. Allein diefe Thatſachen allein 
können nicht entfcheiven. Sie können fehr Leicht eine bloße Folge 
davon fein, baf nach bem damaligen Zuftanb ber Kultur, ber 
Zahl, Nahrungs- und Beſchäftigungsweiſe ber Bevdlferung weiter 
gehende öffentliche Bebürfniffe, deren Befriedigung Sache der 
Gemeinden gemefen wäre, gar nicht vorhanden waren. Sie 
fiegen nicht nothwenbig in bem Rechte. Die bloße weitere Ent- 
widlung ber focialen Verbiltniffe ohne alle Aenverung des . 
Rechtes felbft und ber eigentlichen Natur der Gemeinde fann 
eine Erweiterung ber öffentlihen Wirkfamkeit der Gemeinde 
herbei geführt haben. Eben fo wenig fann ber Umftanb, daß febr 
häufig nur bie. Güterbefiger' in ber Gemeinde. volles Stimmrecht 
befigen, entfcheidend fein. Es fann vieß damit zufammen hängen, 
daß in der That blos Güterbefiter als Infaffen in der Gemeinde 
fich finden; es fann aber and die Vertretung. ver. Gemeinde 
jehr ‚leicht bios einer engern Ariftofratie eingeräumt feist, bie, 
wie wir dief ja häufig finden, fei 28 aus befonbern biftorifchen 
Gründen fo als urfprünglich alleinige Glieder ber Gemeinde 
Zeitſchrift f. fhweiz. Recht. 1. 4 
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oder and um ihres Anfehens und ihres hervorragenden In 
terefjes willen Privilegien nach der Gemeinbeverfaffung genießen. 
So find 3. B. in der Zugerfchen Gemeinde Hünenberg nur bie 
Nachlommen berjenigen Gemeinbegenoffen, bie zu eigenem Un: 
fanf ver. Grundherrlichkeit im Iahr 1414 Beiträge geleiftet haben, 
aftive jtimmfähige Mitglieder ber Gemeindeverfammlung gemwor- 
den. (Stablin Topographie des Kantons Zug, Bi. I, ©. 1 ff.) 
Die Entſcheidung ber Frage hängt noch von andern Rückſichten 
ab. Und ba fcheint mir nun vorzüglich wichtig, daß der Ge- 
meinde burd Einräumung des Cinungs: und Bannrechtes von 
Seite der Herrfchaft eine öffentliche Gewalt verfchafft und bie 
rechtliche Möglichkeit gegeben wird, zu ausgebehnter öffentlicher 
Wirkfamkeit über das Intereſſe des Güterbefiges hinaus zu 
gelangen. Seine Wurzel und auch zugleich feine Nothwendigkeit 
bat ber Begriff einer. juriftifchen Perfon zunächft in Verbilt 
niffen des öffentlichen Nechts, bei denen von vorn herein eine 
fiber ber einzelnen Perfon jtehenbe dauernde Gewalt fich findet. 
Ob eine Vereinigung von Perfonen eine jurijtifche einheitliche 
Perfon bilde, wird, abgefehen von pofitiven Gefegesbeftimmungen, 
am ficherften daran erkannt, ob in ihr für ben Kreis der Ver: 
einiguug eine frei anorbnende beberrichenbe Gewalt, bie eben 
defibalb ein Anderes ift als die bloße Summe ver Einzelwillen, 
flb gebifvet babe. Gerade bief findet fit nun aber bei ben 
Canbgemeinden biefer Zeit entfchieben anerfannt. Dazu fommt, 
daß in That und Wahrheit vie Gemeinden gar nicht, wie man 
fo baufig annimmt, Produkt einer freien Vereinigung bereits 
vor der Gemeinde vorhandener Güterbefiger find. In ben. un: 
freien Gemeinden leitet fid bas echt der einzelnen Glieder 
an ihren Gütern und an der Allmend durchaus von bem Grunt- 
heren ab, und bie Gemeinde hat fich hier baburd gebilvet, daß 
bie Gefammtheit ber Infaffen durch’ Verleihung oder Zulaffung 
bes Herrn als Ganzes immer mebr in feine grunpherrliche Gewalt 
eintritt, und nun an feiner Stelle die über ben Einzelnen ftehenbe 
Einheit vertritt. Auch für die freien Gemeinden zeigt bas vorhan⸗ 
bene Recht der Güter deutlich, daß bas Gemeinland bas Urfpriing: 
liche, bas Privatland erft bas hievon Ahgeleitete ift. Bor Ausbildung 
ber Vogtei hat die Gemeinde wahrfcheinlich hier bereits im Beſitze 
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einer polizeilichen Gewalt fich befunden, pon ihr find vie An- 
orbnungen über die Nugung der Güter ausgegangen. Durch 
die Unterwerfung unter bie Vogtei ijt zwar bas Recht ber Ge: 
meinden, wie bas ber Einzelnen vogtbar geworben, D. h. bie 
Ausübung Des Rechts ift an die Autorität, Zuftimmung und 
Mitwirkung des Vogts gebunden und Laften find darauf gelegt 
worden. Allein bas Verhältniß ber Gemeinde zu ben Einzelnen 
wurde deßhalb ſeiner innern Natur nad fein anderes und lebte, 
wie dieß bereits ausgeführt worben, in ber Form von Lieber 
tragung von Rechten des Vogts an die Gemeinde in feiner 
sreibeit allmälig wieder auf. Es ift in biefer Hinficht fehr 
beachtenswerth, ivie in einer Urkunde von 1259 (Gefchichte- 
freund IL, 54) bie freie Gemeinde Gbifon im Kanton Luzern 
als «universitas utriusque sexus et etatis incolarum in 
villa Ebinkon®, proprietatem eines Grunbitüds mit Zuftim- 
mung des Vogtes verkauft. Nur bei biefer Auffaffung wird 
auch begreiflih, Daß Die Pebingungen Des Untheil6 an ben 
Nugungen ver Gemeinde in biefer Zeit in ber Regel nodo 
leidyter waren als fpäter, daß die Gemeinde noch freiere Difpg- 
fifion über biefe Nugungen befafi, ald bief fpäter meiſt der Fall 
war, und daß die Grunbfüge über vie Nugungen fo febr vere 
ihiedenaxtig fich ausbilden konnten. Nur dadurch wird erflär- 
lib, baf die Gemeinden Steuern auflegen fonnten, und baf 
auch fhon in diefer Zeit polizeiliche Anordnungen ber Gemeinde 
vorfommen, die gar nicht blog bas Güterintereffe bejchlagen. 
Hält man Alles vieß zufammen, fo fdeint mir unzweifelhaft, 
Daf die Gemeinden biefer Zeit wicht als bloße Genoffenfchaften 
von Gitterbefigern, fonberu als wahre juriftifche Perfonen mit 
öffentlichen Nechten und der Fähigkeit, Vermögen zu bejigen, 
anzufehen feien. 

Damit tt uuu der Boden für Daritellung des wichtigften 
Bechtöverhäftniffes, bag bier zur Sprache fommen fann, ge 
wonnen. Das Gut der Gemeinden befteht noch fait ganz aus: 
ſchließlich aus Eigenthum oder anderweitigen Rechten an Holz 
und Weidland, die ber Nubung der einzelnen Inſaſſen einge⸗ 
räumt find. Wie find bie Nutzungsrechte ber Einzelnen 
anzufeben und in welchem Serbültuiffe fteben fie zu bem Rechte 
der Gemeinde und der Herrjchaft? 
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Mir ſcheint, bei ben bisherigen Darftellungen biefes Gegen ' 
ftanbes habe man zu wenig berüdfichtigt, baf vie fraglichen 
Rechtsverhältniſſe ſchon in diefer Zeit fehr verfhiebenartig fein 
fonnten und nicht Alles über benfelben Leift gefchlagen werben 
darf. In ein und berfelben Gemeinde Tonnten in Gefammt- 
nugung ftehenbe Güter mit verſchiedenem Recht ſich finden. 
Eine genauere Sichtung ift erforderlich. Bor Allem iît ber 
Hauptgegenfak von unfreien und freien Gemeinden auch bier 
wieder wohl zu beriidfictigen. . 

Die Nubungen, um die es fich hier handelt, find Weide 
auf der Allmend und auf ven Privatgrunpftücen, „wo einer nit 
‘mag fehniden noch gehöwen« (O. v. Fillanben, Grimm E, 29.), 
Bezug von Holz für Neubau und Ausbefferung ver Häufer, 

für Herd und Ofen, für Anfertigung von Süunen und Geräth- 
ſchaften, Schweinemaft (Acherum) und Streufammlung in ver 
Waldung, Pflanzland auf ber Allmend, Befugniß, durch Aus— 
reutung Privatland fich zu erwerben, Bezug des nöthigen Waf- 
fers u. f. f. Ein fehr bebentenber Theil Des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes und Erwerbes liegt darin. Diefe Nutzungen 
nun find in ben grundherrlichen Höfen urfprünglié Per- 
tinenzen der von bent Grunbherrn zu Erbe oder Lehen ertheilten 
Güter. Mit bem Gute felbft werben auch folche Nutungen als 
dazu gehörend verliehen; die Eriftenz Des Rechtes baran bat in bem 
Hofrecht biefelben Garantien wie bas Recht an bem Privatlande 
felbft.*) Allein was ben Umfang des Nugungsrechtes betrifft, fo 
it biefer feiner Natur nach nicht fo Leicht firtrbar und beftimmbar wie 
ber des Rechtes am Privatland, bas praktiſche Intereffe ift bei bem 
nicht immer gleichfürmigen Bebarf einer folchen Beftimmung eher 





rn — 


*) Gnade des Herrn if der Urſprung; aber fie begründet allmälig 
ein fetes Redt. ©. 3. B. Dffn. v. Roggwyl (Grimm I, 178.): 
„Notandum, das die von Noggmil Fein vecht nit haben in unfern 
wäldern holt 3e höwen denn init gunſt und miiffen eines apts und 
groffellevi, es fige ae Dufen oder 3e fchürmachen und oud 3e 
fpychern — fo fol und mag ir einer fomen gu einem apt und grof- 
feller und fi darumb früntlich bitten, was er notdurfftig if, daf 
föllent wir inen denn ge mal nit verfagen.” 
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entgegen, und Mangel an Nutzungsland treibt zu einer Befchränfung 
noch nicht. Wir finden, daß regelmäßig noch bas jeweilige Bedürf⸗ 
niß des einzelnen Oüterbejiters allein ben leitenden Maaßſtab und 
bie Abgrenzung gibt. Jeder darf fo viel Vieh auf die gemeine 
Weide treiben, als er felbît von bem Seinigen wintern Tann, *) 
Seber fo viel Holz beziehen, als er für Haus, Zaun, Geräthe, 
für die Haushaltung bedarf. Außer ben Hof darf aber fein Holz 
ohne Zuftimmung des Herrn verkauft und die Waldung darf 
nicht „wüeſtlich⸗ genoffen iverben.**) Von ben herrfchaftlichen 
Beamten, vie übrigens felbit ebenfalls beſondere Nutungsrechte 
haben, wird das Bebürfniß controllirt, und die Art und Weife 
ber Ausübung Des Rechtes beftimmt, fo bas Holz zum Schlagen 
angewiefen. Im Einzelnen Tönnen dann natürlich pofitive Vee 
ftimmungen fich finden, Die über Art und Ort der Nubung 
nähere Anleitung geben und bas Bedürfniß enger ober mweiter 
auslegen, und es zeigt fich babei gewöhnlich, daß diefen Beſtim⸗ 
mungen ein Herfommen zu: Grunde liegt, bas urfprünglich von 
befonderer Erlaubniß und Gnade des Herrn ausging, dann aber 
nach Art der mittelalterlichen Rechtsbildung und bent im Bauern⸗ 
ftanb fo mächtigen Hang nad Fefthaltung des einmal Dage- 
mefenen leicht zu einem wahren Rechte fich verbichtete. 

©. 3. B. Offen. von Wülflingen (Grimm I, 138): „Item 
mer ein bofftatt bat, bem fol man ein eich gen in bem harbt, 
ft bag er barumb bittet, aber in bem Berenberg mag er fi 
hauwen ohn bitten. 

Es ſind alſo hier gegenüber dem Herrn beſtimmte Rechte 
der Einzelnen vorhanden, welche nicht mehr willkürlich entzogen 
noch weſentlich geſchmälert werden dürfen, deren Ausübung 
aber unter näherer Beſtimmung, fortwährender Aufſicht, Con: 
trolle und in fo fern auch Diſpoſition des Herrn ſteht. So 
weit dieſe vorhandenen Rechte nicht gekränkt werden, ſteht dem 


* O. v. Greiffenberg, Schaub. Zeitſchr. I, 54. — D. v. Meg⸗ 
gen, Segeſſer, Rechtsgeſchichte I, 512. 
") Offn. v. Emmen, Grimm I, 168. — Urkunde betreffend das 
Gemeinmert v. KRüffnach 6, 1302, bei Sopp, Urfunden z. Geſch. d. 
Eidg. Bünde, ©. 58. 
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Herrn natürlich völlig frei über fein Gut auch weiter Bin zu 
derfügen. Er fann die Zahl der Genoffen fich vermehren, bie 

Bedingungen Des Genoffenrechtes fich erweitern Yaffen; er kann 
auch Perfonen, benen fonft nad bent geltenden Hofrecht Feine 
bolle Nutzung zufteht, doch in untergeoroneter Weite Nutzung 
verftatten. 

S. z. B. Offt. von Greiffenberg (Schaub. Zeitſchr. À, 
S. 55): agtem ef ift auch unffers Hoffs Necht, ob einer det 
nz Bette, unb Binder bem Herren feßhafft were, vemfelben fol 
man cin fu und ein ſchwyn (affen gabn, barumb baf er beit 
‘ Herrn bejter baß gebieuen mag.” 

On biefem Zuftand tritt nun nad zwei Seiten bie fchon 
fn biefer Zeit eine Veränderung ein. Einmal wird für einzelne 
Orte bereits ausdrücklich bezeugt, daß der Umfang gewifler 
Nugungen nach Verhältnif des Güterbefiges — was burd die 
regelmäßige Cintheilung des Bodens in Huben und Schuppüfen 
fehr erleichtert wird — für ble Inhaber fich firitt habe, 

Offn. v. Lauffen (Grimm I, 107): "Es ift ouch zu wiſſen, 
bag zu einer hub gehört 4 fuber holtzrechtz und zu ainet ſchupoß 
gua fuber Bolkredht und was ubrigs bolk tft, denn in bie 
hüben und ſchüpoſſen davor gefchriben ift, bag fol bem Teller 
und den boflüten warten und beliben und nieman anders. Ou 
fol mati mit fünderheit des erften jeglichem Bus baz in Der 
vogth gelegen ift, 1 farven mit holtz geben.“ 

Offn. v. Oberminterthur (Grimm I, 127): "Und folf man 
ble 6 wuchen alle wuchen jedem fo vil burbina geben, ſo vil 
er vierteil haber 3e vogthaber gipt.s 
Sodann, was noch wichtiger iſt, tritt vermöge der früher 
angeführten Entwicklung zwifchen ben Herrn und die Einzelnen 
die Gemeinde al Rechtsſubjekt hinein, zunächit bloß fo, daß 
neben bent Herrn und feinen Beamten auch bie Genofjen an 
ber Aufficht über ben Bezug des Einzelnen und der Difpofition 
über Art und Weife ber Ausübung Des Rechtes Theil nehmen, 
dann aber allmälig fo, daß, fo weit ben ‘Dorfleuten überhaupt 
ein Nutzungsrecht eingeräumt ft, bie Gemeinde für die Ber- 
theilung unter wie Einzelnen und bie Handhabung der Ordnung 
gerabe biefelbe Stellung einnimmt, bie fräßer der Grundherr 
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gehabt batte. Es ift die Gemeinde und nicht cine bavon were 
fbiebene Genoffenfchaft von Güterbefikern, ber dieſes Necht 
autonunt. Ausdrücklich wirb die Gemeinde als ein alle Infaffen 
umfaffendes Ganzes bier erwähnt. Eigenthum oder Leben an 
bem der Gemeinnugung untermorfenen Lande ift des Gemeinde 
befibalb noch nicht nothmenbig zuzufchreiben. Man muß bier, 
was wohl zu beachten ift, Unterſcheidungen treffen. Die Nutzung 
ver Walbungen ift darin von ber des Weidelandes verfchieben, 
bag fie nicht blos ben benachbarten Viehbefitern möglich ift; 
ein Infrativer Genuß and ohne alle Nieberlaffung in ber Nähe 
(fo burd Verkauf des Holzes) fann Leicht ftattfinben. Dieß mag 
erflären, weßhalb der Uebergang von Walbungen an die Ge 
meinbe bei weitem nicht fo leicht fi machte wie ber von Alle 
menden. Bel ben leitern ift die Nugung regelmäßig, wenn 
auch der Herr für feinen eigenen vorbebaltenen Hof daran Theil 
nabui, in fo überwiegendem Maafie den Dorfgenoffen zugefallen, 
daß, fo wie bas Difpofionsrecht des Herrn vollſtändig an bie 
Gemeinde fam, mit allem ug der Gemeinve nicht blos Nutzungs⸗ 
rechi, fonbern Leben ımd bald oft wirkliches Eigenthum an bem 
Allmendboden zugefchrieben werben fann und muß. Es whb 
die Allmend nur zu einem Gemeinmerk ähnlicher Art wie bas 
der freien Gemeinden. Bei ben Waldungen bagegen tritt zwar 
berfelbe Zuftand fei es in Folge ausprüdlicher Lehensertheilung 
(Offn. v. Aldisrieven, Schaub. Beiträge II, 138) over fonftigen 
Uebereinfommens ober Verdunklung ver frühern Serbältniffe 
häufig ebenfalls ein. Aber eben fo Häufig verbleibt pie Gemeinde 
im Befig eines bloßen Seftimmten Gefammtnugungsrechtes, und 
der Grunbberr behält im Uebrigen Gigenthum und Nugung 
feiner Walbung. Beide Berbaltniffe können möglicher Weife 
für verfchiebene Balbunge bei einem und berafelben Dorfe ih . 
finden. Seit Ausbildung des Gemeinverechtes auch für grunb- 
herrliche Höfe können endlich durch eigenen Ankauf von Seite 
ber Gemeinde einzelne Allmenven und Waldungen von voru 
herein in freies Gigenthum bes Dorfes gelangen. 

Offn. von Maur (eines Hofe ber Abtei Frammiinfter i. 3. 
— Grimm I, 43): "Über fprechent die Hofffüt, bag ba ein 
bol gelegen fy, heiſt Guibinen, bas ift gemeines borff8 gu 


Ù 
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Mure, rich und armen gelich, daſſelb bolt ift ber von Mure 
fo lebig engen.“ 

Die bergebradten Nutımgsrechte ber einzelnen Genoffen, 
die in der Negel als Pertinenzen von Gütern erfcheinen, fonnten 
bnr die neu erlangte Stellung ver Gemeinde, auch wenn biefe 
als juriftifche Perfon “gelten muß, nicht verändert werben. Mehr 
Recht, als ber Grundherr felbft noch hatte, fonnte die Gemeinde 
natürlich nicht erwerben. Nur die nähere Beitimmung, Aufficht 
und Difpofition "über Art und Weiſe ber Ausübung bdiefer 
Nutzungen ftanb ihr zu. Außerdem hatte fie aber, fo weit die 
vorhandenen Rechte nicht gekränkt wurden und fo weit ihr 

eigenes Recht gegenüber bem Herrn reichte, freie Verfügung 
betreffend ben noch übrig bleibenden Theil möglicher Nugung. 
Die Aufnahme neuer Genoffen und die Erweiterung des Ges 
noffenrechtes ftanb ihr innerbalb ber bezeichneten Schranfen frei. 
Wahrſcheinlich gerade mit Bezug auf Conflifte, welche die ber 
zeichneten Grundſätze bringen können, heißt es 3. B. in der 
Offn. von Embrad' (Grimm I, 114): 

"tem ber fachen, beren bie borffmeber nit gewallt für 
fit felb8 habent, föllent fh faffen an ein gemeinb langen, unb 
was barumb bas mer wirtt, dem fol mengklichs geftrage nach- 
gan, es wurde dann etwas damit bejchiwert, der mag es mit 
recht iwibertribenn.s 

Wo bergebradte Nugungsrechte wie bei neu angefauftem 
Gemeinland gar nicht beftanben, ba fonnte die Gemeinde als 
wahre juriftifche Perjon bic volle und freie Difpofition über 
die Nutzung in der Hand behalten und feine unmiberruflichen 
Vorrechte Einzelner austheilen oder entitehen laffen. Es mar 
bief ein Weg, wie in jener Zeit für die Armen in einer Ge- 
meinde gejorgt werben fonnte. Dieß ift ohne Zweifel-vie Bee 
deutung Des in der bereits angeführten Stelle der Offn. von 
© Maur enthaltenen Nusbruds: "bas hol ift gemeines borff 
zu Mure rich und armen gelich.“ 

Bei ben freien Gemeinden war der Entwidlungsgang 
betreffend bas Gemeinlanb nothmenbig ein anderer, führte aber 
— theilweife wenigſtens — zu einem ganz ähnlichen Refultate. 
Das Güterrecht der einzelnen Glieder der Gemeinde Teitet fich 
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bier, fo weit Felbgemeinfchaft einen zufammengehörenden Con: 
pler bilbet, urfpriingli) von ber Gemeinde ber. Das gefone 
berte Privatland tft bavon ausgegangen, wie bas darauf liegende 
von ber Gemeinde vorbebaltene Weiderecht zeigt. ALS Pertinenz 
zu dieſem Privatlanb hat vie Gemeinde ihren Gliebern die notb= 
wenbige landwirthſchaftliche Beigabe, bag Weid⸗ und Dolredt, 
verftattet, und dieſes Nechtsverhältniß bat fich, wie bereits 
früher ausgeführt worden, auch burch die Unterwerfung unter 
die Vogtei binburd im Wefentlichen erhalten. Gigenthum an 
bem Gemeinlanb bat bie Gemeinde ftets bewahrt. Wie weit 
nm bier Nutzungsrechte der Einzelnen beftimmte Privatrechte 
geworben, Die ber Gemeinde gegenüber felbfiftindig fich ftellen, 
und von ihr auch durch allgemeine Verorpnung ohne Zuftime 
ming des Betheiligten nicht mehr aufgehoben werben können, 
bas ift fabwer herzuftellen. Die Offnungen gerabe biefer Ge- 
meinden befchlagen gewöhnlich nur bas Redt des Vogtes und 
ble Stellung ber Gemeinde zu ihm, und enthalten über die von 
ber Gemeinde felbft abhängige Anorbnung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Angelegenheiten in der Regel fehr wenig. Nach aller 
Wahrfcheinlichkeit, Die in der Natur ver Sache liegt und durch 
einzelne Belege unterſtützt wird, war ber fragliche Zuftand hier 
Ihon in biefer Zeit febr mannigfaltig und verfchievenartig. 
Häufig wird berfefbe demjenigen ähnlich gewefen fein, ver bei 
ben unfreien Gemeinden zu Œnbe biefer Periobe fich findet. 
In Folge des gewöhnlichen ſchon faltifben Zufammenhanges 
des Güterbefiges mit ben Nutzungen können auch hier mit bem 
Willen oder Doch der Zulaffung der Gemeinde als Pertinenzen 
ber Güter Nutungsrechte fich gebilbet haben, bie als wahre 
woblermworbene Privatredte gelten müfjen, immerhin aber unter 
Aufficht ver Gemeinde ftehen und ben Umfang möglicher Nutung 
des Gemteinlandes nicht erfchöpfen.. Doch iſt wahrfcheinlich, 
ba die Gemeinde — hier fon von Anfang an als Ganzes 
fräftiger baftehenb — hier öfter für beliebige Difpofition freiere 
Hand behielt, und bas Genoffenrecht hier mehr perfünlich ge 
ftaltet blieb. Mud befteht barin jedenfalls eine Verſchiedenheit 
bon ben grambherrlichen Höfen, daß die regelmäßige Eintheilung 
des Bodens in Huben und Schuppiſſen Bier ſich nicht findet 
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und baber and nicht als Grundlage Für Ausſcheidung ber 
Nutzungsrechte dienen fanne Etwas Wehnliches kann indeffen bie 
Abſtufung dee Güter nach ganzen unb halben Zügen oder Ga 
fpannen an bie Hand geben. Auf ber andern Seite finden fich 
freilich auch Beifpiele, daß beftimmte Nutungsrechte ber eine 
zelnen Glieder in einer Weile ſich ausgefhieben haben, wie bit 
blef fonft in ber Regel erit viel fpiter antreffen. So erwähnt 
mit Bezug auf bie Sürberifhe Gemeinde Zollikon eine noch 
ungebrudte Urfunte von 1359 unter der Bezeichnung Gerter, 
die ohne Zweifel bon bent Holzmeffer (Gertel) abgeleitet if, 
ftrirte Antheilsrechte an einer Walbung, welche nach bem Ans 
druck einer Urkunde von 1830 ben Dorfleuten unt ber Sebure 
famb gemeinlich von Zollifon ledig und frey eigen ift. Diefe 
Gerter find nicht mehr Pertinenz beftimmter Güter, ſondern 
frei veräußerlich, jedoch nur innerhalb des Areifes der Gemeinde, 
und ed finbet fich bie merfwärbige Beftimmung, daß ein Gerter, 
der an einen eigenen Mann veräußert werbe, ver Gemeinde 
ri folle. Niemand barf auch. mehr als ſechs Berta 
itzen. | 

Beſonders lehrreich für diefe Verhältniife und einer nähern 
Erwaͤhnung werth ift Die im Jahr 1536 nbgefafite Dffnung ber 
Bärcherifchen Gemeinde TER (Grimm MWeisthümer I, 128 ff.). 
Die Gemeinde Töß, unter den hohen unb niedern Gerichten 
von Kyburg ftehend, faufte nach Aufhebung des Klofters TER 
den Hof-Täthow, der zu ben eingezogenen Kloftergütern gehört 
Batte, von der Regterung von Zürich. Die Meder und Wiefen 
diefes Hofes werben min unter die Gemeindsgenoſſen getheilt, 
und zwar wie es fcheint, zu gleichen Theilen. Das Loos wird 
dabei angewandt. Diefe Loostheile werden zwar wahres Private 
eigentbum, aber fie werben bem Zelgenvecht und der allgemeinen 
Weide, worüber ausführliche Beftimmungen, unterworfen. Auch 
die Wäfferung ber Wiefen iſt allgemein regnlirt; «8 gibt gute 
Theile mb nbbfen, benen ein Wafjerrecht mangelt. ‘Das Do 
anf bem Hof wird um mehr Schub und Schirm willen“ 
ebenfalls vertheilt; bie Inhaber follen aber nichts daraus Dev: 
tanfen und auch nichts ausreuten dürfen, was ben Welbgiata 
Ichmälern würde, fonbern nur zu ihrer Notburft und zu ben 





” 


Dit Schweizeriſchen Landgemeinden. A9 


Häufern den Gebrauch haben. Anders verhält es fi mit bem 
VWeibgang. Diefer fol „von nieman geeignet, tft noch verköft 
werben, fonber ber gemeinb fin und feiner perfon me bat von 
zuftan denn ber andern“. Seber, er fei reich oder arm, kann 
brei Hanpt von feinen Vieh anf bas Gemeinwerk fchlagen, 
und wer mehr barauf fchlägt, foll von jebem Hanpt der Ge. 
meinbe Zins geben. Cin neues Haus barf auf bem Hofe 
Tatnomw nicht gebaut werben; nur bie bereits beftebenbe Ehr⸗ 
bofftatt, die Eigenthum bes Amtes Tof geblieben ift und vom 
ver bemfelben Zins entrichtet wird, fol beiteben bleiben. 
Wir fehen Bier noch in fpdterer Zeit burd einen beftimmten 
Biftorifchen Alt Verhältniffe nen entftehen, bie fonft gewöhnlich 
aus uralter Zeit berfimnmen, unb beren Begründung nicht mehr 
nachgetviefen werden kann. Es barf die Offmmg gewiß ale 
wichtiges Beleg für die Nichtigkeit unferer Granbauffaffung ber 
freien Gemeinden gelten. 

Etwas tomplidrter geftaltet fi die Anwendung ber anfr 
geftellten Grunbfige bei ben gemifchten Gemeinben. Hat 
bier der Grunbberr für feine Hörigen und Hinterfaffen in Wald⸗, 
Weid⸗ und Feldgemeinſchaft mit ben übrigen Infaffen des Dorfes 
geitanden, fo haben nach bent angeführten Gange ver Entwich 
lung die Leute bes Grunbberra allmälig an feiner Stelle als 
Glieber in die Gemeinde eintreten und bas Nukumgsrecht des 
Herrn an bem Gemeinbegut für fi) in Anfpruch nehmen fünnen. 
Hat dagegen die mit ber Gemeinde verbumbene Grundh errſchaft 
eigenes gefontertes Nutzungsland für fich gebabt, fo fanti aus 
berfelben eine befonbere Heinere Gemeinde innerhalb der größern 
ſich gebilbet haben, oder auch ohne Einfluß auf bie öffentlichen 
 Berhälmniffe eine rein privatrechtlihe Genoſſenſchaft ber Inhaber 
gemwiffer Güter entftanben fein.”) Gn der Hegel wird man 
auch Hier nach den gegebenen Grundfätzen fich Leicht orientiren 
Tuner. 


*) So 3. Bd. übergibt der Abt von Muri als Grundberr den 
Inhabern von 12 Soffflitten in der Gemeinde Thalweil den Wald 
Banntgy unter Vorbehalt gewiſſer Nechte. (D. db. Thalw., Grimm 
I, 63.) - ' 
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ES bleibt nun noch übrig, die perfünlihen Bebingungen, 
die für die Zugehörigkeit zu einer Gemeinde, ben An- 
theil an ben Nugungen und bas Stimmrecht in der Ges 
meinbe beitehen, näher anzuführen. Unfere Yuffaffung des 
juriftifen Wefens ber Gemeinde und ber Nukungsrechte wird 
baburd ihre Beftätigung, zugleich aber auch erft ben rechten 
Schlußſtein erhalten. 

Die Sugebôrigleit zu ver Gemeinde wirb in biefer Zeit 
noch ansfchließlich durch die Nieberlaffung in bem Gemeinbe- 
bezirf begründet. Gin perfönliches von dem Wohnſitz unabhän⸗ 
giges Gemeindebürgerrecht bejteht noch gar nicht, oder tritt bod 
erft in ganz ſchwachen Anfängen, fo in Erleichterung des neuen 
Einzuges für im Dorfe geborene aber anderswo niebergelajfene 
Leute hervor (S. 3. B. O. von Töß, Grimm I, 133). Es ge 
hört fomit ber Gemeinde an, mer von Geburt an als Glieb 
einer in ber Gemeinde niebergelaffenen Familie oder auch durch 
neuen Einzug feinen Wohnfig darin bat. Diefer Einzug hängt 
freilich ab von der Herrjchaft und wird erfchwert Durch die Zugrechte, 
welche die Dorfleute an Liegenfchaften befiten, Die veräußert werben 
follen. Die Zugehörigfeit hört auf, wenn ber Betreffende anderswo 
feinen bleibenden Wohnfis nimmt. CS bat biele Zugehörigkeit 
ſchon an und für fit Bedeutung für vie öffentlichen Verhält- 
niffe, Steuer und Dienft, Wachpflicht, auch ben Gerichtsftand. 
Nugungen untergeorbneter Art, fo Weide für ein Stüd Vieh, 
Lefen von bürrem Holz 20. können [bon in Folge biefer Ange: 
borigfeit verftattet fein. Das volle Gemeinderecht aber, 
bag von ben Duellen von praftifchem Gefichtspunfte aus regel: 
mäßig ale Antbeil an Won und Weib bezeichnet wird, gibt 
fie noch nicht nothwendig. Dafür find die Bebingungen enger 
gefaßt, und nicht überall gleichförmig. Das zwar fcheint allge- 
mein. feftzufteben, bafi nur wer eigene Haushaltung führt oder 
an ber Spige einer Haushaltung jteht, biefes echt befigt. 
Dagegen im Mebrigen finden fih, da die jeweiligen Sagungen 
ber Gemeinde die Norm geben, begreiflicher Weife Abweichungen. 
Häufig wird die einfache Regel ausgefprochen, daß Jedem 
Won und Wein nach feinem Bedarf zuftehe, der innerhalb bes 
Dorfetters haushablich fit und eigenen Rauch führt. 
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©. z. B. Offen. von Neftenbad (Grimm I. 76) U. 16: 
„Es ift oud unfers dorffs recht und fryheitt, wer zu uns züchet 
und by uns hushablich figet, ver fol wunn unb weide mit uns 
baben und nießen und mit uns bienen als bas von alter ber: 
fomen tit. 

Offn. von Bafferftorf (Schaub. Beitr. LE, 313) A. 107: 
„stem welcher gen Bafferftorf in baz borff zücht unn übernacht 
ba ift, ber heit recht zuo der almuot.u — A. 42. „Item es fol 
such die Almend alz fr fin bas ein jeglicher fo inwendig etters 
geſeßz ift baruff fol und mag triben nach bem als er ftatt bat 
einer alz der andere.“ 

GS iît gewiß wohl zu beachten, . daß nicht Erwerb eines 
Grunbitides in der Gemeinde, fonbern der Wobnfig in bem 
Dorf und blos der Wohnfik als Bedingung des Antheilg an 
Bon und Wein hier angeführt wird. ES paßt dieß cffenbar 
zu der gewöhnlichen von einer Genoffenfhaft von Giiterbefibern 
ausgehenden Theorie febr wenig, Man hilft fich num zwar ba- 
mit, daß unter biefent „haushablich fiten» Wohnfig in einem 
eigenen Haufe zu verjtehen und. der Befit eines Haufes zu 
Eigen oder Lehen eigentlich die Hauptfache fei. Allein biefe 
Hauptfache liegt nicht in den Worten, gefegt auch faktifch fei 
ver Wobrfik in einem fremden Haufe bamals noch felten 
gewefen, unb daß fie aud nad der Anficht jener Zeit nicht 
darin lag, zeigen 3. B. Stellen wie vie folgende: 

Offn. v. Breite (Grimm I, 80): „Item welcher such in 
bem Hoff 3e Breity dry fchuch witt und breit hät, es ſy eigen 
oder lehen unb bar in gefeffen ift, ber ift weingenoß u. f. f.“ 
Nach ber gewöhnlichen Auffafjung würde hier die zweite Be 
dingung Die erfte fchon nothwendig in fich fallen. 

Ausgefchloifen find fchon nach biefen Beitimmungen ber 
alten Dorfeinrichtung gemäß die Bewohner der außer bem Eiter 
liegenden Höfe, obfehon biefe mit zur Gemeinde gehören. Nicht 
jelten kommen aber außerdem och nähere engere Bebingumgen 
für das perſönliche Antheilsrecht Pinzi. So einer alten Rechts: 
anficht gemäß bas beftimmte Erforverniß eines. wenn auch nur 
ganz Heinen Grunbbefites. Neben ter angeführten Stelle der 
Off. v. Breite verlangt auch die Offn. v. Nüvenftorf bei Schaub. 


“ 
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Beitr. III, 9 veinen Schub breit Erteich.“ — Anderswo ein 
Wohnfig von Iahr und Tag (O. v. Maur, Grimm I, 44). — 
Befonders bänfig aber und zwar in fpäterer Seit immer mehr 
Entrichtung eines Einzuggelves an die Genoffen allein ober auch 
bie Herrjchaft zugleih. Seit die Gemeinden felbftftändiger ſich 
bewegten, Yaften ablösten, Land anfauften und bafür ſich be- 
fteuerten, ijt leicht begreiflich, daß ber Antbeil an ihren Genüſſen 
mit wenn auch geringem Entgeld erfauft werben mußte. 

Offn. v. Roridad (Grimm I, 235): »Stem, wer ber it, 
ber inn bof ze Rorſchach ziehen unnb barinn fügen wil, uund 
des ris ftür, er oder fin erben nit hand belffen abfouffen, 
ber fol geben ain pfunb pfening, iwenn er ‘in fin ſelbs coft ift, 
und der roch durch bas tach uff tringt, und benn fo hät berfelb 
ze nbeffen des bof8 gemainben, wunn und waid als ander bof- 
gnoffen.s 

Bemerkenswerth ift auch die fchurfe Ausbildung des perfôn- 
lichen Genoffenrechtes in bem Hofrecht von Meggen von 1396 
(Segeffer I, 513): baz fi gemeinlich überein fomen fint, feineu 
genoffen me ze empfabenbe, er gebe denn ber genoffami zehen 
gut guibin in iven gemeinen nug, und ob bas ift, bas er den 
genoffen genteinlid ober ben zwein teilen unber inen gevellig 
und 3e willen it, wirt er benn alfo ze einem genoffen empfan- 
gen, fo fol er bannabin mit inen nugen und nießen Polk und 
alle ir almenbe,« 

Diefe befchränfenden Bebingungen hatten zur natürlichen 
Folge, daß aus bem weitern Areife ver Gemeinnsangehörigen 
die allein nugungsberechtigten Genoffen als eine beſondere Rlaffe 
fi) auszufcheiden begannen. Dazu fommt nun aber noch ein 
anderes Moment. Wir haben bereits gefeben, baf in fehr vielen 
Gemeinden, befonbers den grunpherrlichen, als Pertinenzen von 
Gütern Nugungsrechte fich ausgebildet haben, bie ber Gemeinde 
gegenüber felbititinbiger geftellt und als wahre Privatrecbte 
anzufehen find. Mit bem perfönlichken Genofjenrecht Fonnten 
biefe an die Güter gebundenen Realrechte in Konflikt fommen. 
Es fonnte ber Fall eintreten, daß Jemand, bei bem bie Bes 
dingungen des perfönlichen Genoffenrechtes nicht erfüllt waren, 
der 3. D. ben Einzug nicht bezahlt hatte," in ben Befik eines 
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Gutes fan, zu bem ein folhes Nugungsredt gehörte. War 
auch einem Solchen die Ausübung ter Nubung geftattet? Wir 
finden hierüber verfchiedene Grundſätze, je nachdem bie perfino 
lihe oder Die biuglihe Seite nach ben Satungen ber Gemeinde 
überivog. 

Offn. v. Meggen (Segeffer I, 511): „Woltent aber bie 
dorflüt oder die zu inen gehörent föliche Güter nit kouſen, fo 
mag fi der, des fi fint, barnach ze faufenbe geben wen er will 
an alle ebafti und ouch benfelben Dorflüten unfchenith. Be- 
ſcheche ouch, bag jolie Güter us der genoffami verfouft wur⸗ 
bent, an alle ebafti als vorftat und vie barnad wider vielent 
an bie vorgen. borflüte — biefelben güter füllent benne barnach 
alle die ebafti und vechtung haben als fi vor battent, e dz ii 
uß ber genoffami verfouft wurdent.“ 

Dagegen Hofrecht von Adligenſwyl (Grimm I, 164): 
"Vele guog oder gaft bet cin ebafti in bem bof, mil er bie 
ebafti bezimbren, bas bolt fol er höwen in des hofs gemein 
march. u 

S. auch Offen. von Rümlang (Schaub. Beitr. IV, 148). 
Ein Fremder, der nach Rümlang zieht, foll mit einem gulben 
fi einfaufen, "tod mit der vorbehaltung unb ben gebingen, 
ob Semans wär, ver hof over giiter bafelbs zuo Nümlang 
empfing „der fouffte, alfo bas er mit eim gantgen ober halben 
zug ze buwen bette und baruf ziehen welt, bas der Snen nütait 
je geben fchuldig fin, funnber ſy ben fry und unbefchwärt ufs 
jiechen laſſen föllen.« 

Es fonnten fomit neben ben perjönlichen auch bingliche 
Gründe Berechtigte der Nutzungsgenoſſenſchaft zutheilen, und es 
findet fi fogar, Daß Leute, die gar nicht in der Gemeinde 
wohnen, aus bingliben Gründen gemiffe Nutzungen erhalten: 

Offn. v. Bafferftorf (Schaub. Beitr. III. ©. 305) A. 41: 
die Umſäßen follen werer Wonn noch Wein haben, „es fy denn 
daz einer guetter bin in buwe die wil er denn die guetter buwet 
ungevarlich fo mag er-wunn und weyd mit inen nießz unb wenn 
er die giietter gebnwet fo fol er mit gewettnem vid bannen 
barn aber an gevärd.“ 

Möglicher Weite fam fogar der ganze regelmäßige Umfang 
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ber Gemeinnugung beftimmten Gütern zugetheilt fein, und kann 
legitimirt allerdings zu ber Nugung nur der Befik eines folchen 
Gutes, In diefem Fall — aber and nur in biefent — haben 
wir bann für die Nubung eine Genoffenfchaft von Güterbefigern 
und in fo fern einen Suftanb, wie man ihn gewöhnlich als ben 
regelmäßigen ber Altern Zeit fit denft. Allein nicht nur ift 
‘ biefer Qujtanb nicht einmal fehr häufig, fonbern auch bier findet 
fi über ben Berechtigten die Gemeinde, ver Oberaufficht und 
Leitung, und falle bas Gigenthum an ber GOemeinmart nicht 
bei bem Herrn noch zurüd geblieben ft, auch biefes zufteht. 

Ueber bas Stimmredt in den Gemeindeverfammlungen 
mangeln uns leider bejtimmte Angaben fait gänzlich, und es 
werden auch Hierin nicht überall gleiche Grunbfäge gegolten : 
haben. Doch ift der Natur ver Sache nad ſehr wahrfcheinlich, 
daß jedenfalls bas Stimmrecht nur ben in ber Gemeinde nieber- 
gelaffenen Hausvätern oder eigenen Rauch führenden Männern 
eingeräumt mar. 

Die Offn. 0. Ermatingen (Grimm I, 244) fagt: „Wan 
man an ein gemainb lüth, fo fol uß jeglichen huß, barinn ain 
mansnam ift, (einer?) unverziehen an ain brugk fommen und 
Iofen was ber mere fei.“ 

Und da es fich in der Gemeinde noch meift um Angelegen: 
heiten ber Gemeinnugung hanbelte, fo war wohl, nach der Art 
des Mittelalters, bag Jeden zumächft fein eigenes Intereſſe be: 
forgen Tieß, in ber Regel nur die engere Klaffe ber Nugunge- 
berechtigten ftimmfähig. Sie repräfentirte aber dabei zunächſt 
nicht fich felbft, fonbern die Gemeinde, die im Mefit des Ei- 
nungs- und Bannrechtes fich befand. 


— 


In ben Gebirgsgegenden ver Schweiz nimmt die Ge. 
meindebildung meift einen andern Gang als in bem ebenen 
Lande, und das Gemeinberecht wird ein anderes. Es feint 
deßhalb zwedimäßig in ber Behandlung eine Sonderung eintreten 
zu laffen. Die Bezirke, in denen für die Allmend des Thales, 
für die Waldung und oft auch die Alpweiden gemeinfame Nugung 
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beftebt, find bier in ber Regel weit größer als im ebenen Lande. 
Sie umfaffen ganze Thäler und Lanbfchaften, die, je nadbent 
freie Grunbeigenthümer darin wohnen ober ganz ober theilweiſe 
Grundherrſchaft varüber Befteht, mit ben freien, unfreien und 
gemifchten Gemeinden bes ebenen Landes verglichen werben 
fönnen. ine Zertbeilung in Kleinere eigentliche Gemeinden mit 
befonberem Gut fommt zwar auch bier vor, aber währenp dieſe 
in bem ebenen Lande fon in Die ältefte Beit fällt, tritt fie hier 
meift erft fpäter ein. In einzelnen Lanbichaften fällt fie erft 
in Die nenefte Zeit, in einigen ift fie noch heutzutage nicht ver: 
handen. Aud haben biefe Gemeinben zum Theil in Folge ihres 
fpätern Urfprungs in einer ganzen Neibe von Lanbfchaften einen 
andern Charakter als im ebenen Lande. Sie find weniger un: 
mittelbar aus der Art und Weife ber Anfieblung hervor gegangen 
als vielmehr bas Prodult einer Tünftlichen von Oben berab 
gemachten Eintheilung, wie fchon aus ben Namen (Tagwen, 
Uerten, Rooden, Viertel 20.) hervor geht, und die Abhängigkeit 
ven bem größern Ganzen, beffen Unterabtheilungen fie bilden, 
bleibt oft febr fichtbar beitehen. Sehr verfchievene Abftufungen 
ber Selbitftänbigfeit und des Rechtes am Gemeinlanb, bas ihnen 
eingeräumt ift, fommen vor. Auch find fie Häufig Verwaltungs: 
oder politifche Abtheilungen, bevor fie durch befonberes Gui 
zugleich öfonomifche Gemeinden werden. Die Grünbe dieſer 
Verſchiedenheiten von bem ebenen Lande aufzufinden hält nicht | 
ſchwer. Sie Tiegen zum Theil in ber fpüten Anfieblung, der 
geringen nur langjam ji mehrenden Bevölkerung, welche in 
biefen Gegenden fit fand. Ein Bedürfniß ber Ausſcheidung 
Heinerer Complere war fehon deßhalb hier lange Zeit nicht vor- 
banben. Wir finden baber, wo der Anbau und die Kultur tes 
Landes ſchon aus früherer Zeit berftammten, wie in Gran: 
biinbten und Wallis, Heinere Gemeinden ſchon viel früher cut- 
wickelt. Noch mirffamer aber war die befonbere Art öfonomifcher 
Wirthfchaft viefer Gegenden. Aderbau und damit zufanmen 
hängende Feldgemeinfchaft, vie Grundlage ber Gemeindebildung 
des ebenen Landes, findet fich hier nicht. Die Unfieblung er— 
folgt Schon deßhalb weniger in zufammenhängenden Dörfern ‘ala 
in einzelnen, im Thale herum: zerjtrent "Tiegenden Wohnitgen, 
Zeitichrift f. jchweiz. Redt J. 5 
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Das Gemeinlant, Weiden und Walbungen, war bier nicht bloße 
Zugabe zu bem wichtigeren gefonberten Privatlanb, fonbern 
gerabe bas wichtigite Befitthum, der Mittelpunkt, auf den fich 
die Wirtbfchaft bezog. Das Gemeinland aber dringt nad der 
Art feiner Nugungsweife viel weniger auf Ausſcheidung feinerer 
Complexe und Zerfplitterung bin als bas Privatland. Gemein» 
fame Nutzung ift auch für größere Vereinigungen möglich, uno 
was einmal beftebt, wird dann nicht mehr fo leicht geändert. 
Dazu fommt bann noch — und es bilbet Dieß wiederum einen 
wichtigen Gegenfag gegen bas Gemeinbewefen des ebenen Lan= 
des — daß in biefen Gegenven meiftens politifche Freiheit unter 
Anlöfung ber Grunpberrfchaft, wo biefe beftand, und bemofra- 
tifche Verfafjung ben Sieg. erringt. Die großen Gemeinden 
werben baburd zugleich Meine Staaten; ihr Gemeinwefen auch 
in ben Beziehungen, bie nicht bem Staat angehören, wird ge- 
fräftigt, und bei der bemofratifchen Einrichtung, welche für die 
politifchen Funktionen jedenfalls eine Verfammlung ber ganzen 
Landſchaft mit fich bringt, bleibt eg leicht und als hergebrachte 
Einrichtung doppelt beliebt, auch die Negulirung der Gemein- 
nugung in gefammter Hand zu behalten. Die Zähigfeit des 
- Fortbefteheng fo großer Gemeinfchaften, ungeachtet der angen- 
fällig damit verbundenen praftifchen Uebelftänbe, wird dadurch 
leicht_erflärlich. Ja es kann fogar mitunter die aus der poli- 
tifchen Befreiung hervor gegangene engere Zufammenjchließung 
ber ganzen Xanpfchaft bie bereit vorhandene Zertheilung in 
Heinere Abtheilungen wieder aufgehoben over bod in ihrer Ber 
deutung geſchwächt haben. In rechtshiftorifcher Hinficht haben 
biefe Suftänbe ein eigenthümliches febr großes Snterefle. Im 
ganzen Gebiete des beutfhen Rechts finden wir wohl nur Bier 
noch heutzutage Die alte große Marfgenofjenichaft in lebenbiger 
VWirffamfeit. 

GS wäre nun febr lehrreich nnb in mancher, auch allgemein 
Biftorifcher Beziehung wichtig, den Rechtszuſtand betreffend das 
Gemeinbetvefen und bas Gemeinland, wie er vor ber Befreiung 
biefer Landfchaften war, und ben Einfluß, ben bie Befreiung 
hierauf übte, näher zu fennen. Ohne Zweifel find die Vers 
bäftniffe, bie wir in ber betreffenden Hinficht Heutzutage noch 
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in diefen Gegenden finden, int Wefentlichen im vierzehnten und 
fünfzehnten Jahrhundert feftgeftellt morben. Sie haben bamals 
in ben meiften Lanbfchaften, namentlich denjenigen, bie aus ver: 
ſchiedenen Herrfchaften zufammen gewachlen filib, wie 3. D. 
Unterwalben, eine bebeutende Umwandlung erfahren, nachher 
find file Jahrhunderte hindurch fit faft gleich geblieben. Allein 
wir miffen leider hierüber nur febr wenig Suverläfiges. Gerr- 
Schaftliche Offnungen gibt es in biefen Gegenden nicht viele. 
Die Einträge in die Landbücher, an fi bürftig, beginnen fait 
ansfchlieglich erft fpäter. Auch ältere Urkunden find leiber aus 
diefen Gegenden nicht zahlreich vorhanden. Wir müffen ıms 
febr häufig mit ber bloßen Wahrfcheinlichkeit begnügen. 

Am zweckmäßigſten wird es fein, einige ber befannteren 
Landfchaften, fo weit es Bier angeht, beifpielsweife fpezieller zu 
behandeln. Erſt Dadurch merben bie allgemeinen Refultate An- 
Ihaulichfeit gewinnen und Beglaubigung erhalten. Die weitere 
Anwendung auch auf andere Landjchaften wird bann in ber 
Regel leicht gemacht werben fünmen. 

Billig nimmt hier Schwyz, das der ganzen Schweiz ben 
Namen gegeben bat, die erfte Stelle ein. Eine große Schwy- 
zerifche Markgenoſſenſchaft (cives de villa Suites) erfcheint in 
dem berühmten Grenzftreite mit Cinfiebeln urkundlich fon im 
zwölften Sabrhunbert.*) Sie umfaßt nach bem freilich erft 
{pater erfolgten Zutritt der Kirchfpiele Steinen und Arth, mit 
theilweifer Sonberung für bas legtere, bas. ganzer alte Land 
oder ben jebigen Bezirk Schwyz. In jenem Streite fprechen 
die Schwyzer, an deren Spite höchſt wahrfcheinlich als Vogt 
ein Graf von Lenzburg ftebt, die meigenfhaftu ber ftreitigen 
Valbung an. Sie übertragen im Jahr 1282 Conrad dem 
Humen als Belohnung für feine Dienfte ein Gut. Su Jahr 
1294 beichließen fie "mit gemeinem rat des Landes und mit 
geſworn eiden«, es follen vie Klöfter, die in bem Lande find, 
wenn fie nicht Theil nehmen wollen an Steuer und Gewerf, 
miben velt wafler holz wunne und weide des landesn (Schmy- 
zeriſches Landbuch, herausgeg. v. Rotbing p. 266).. Nach diefen 


") ©. Blumer Mechtsgefch. d. Schweiz. Demofratien. I, 79. 
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Thatſachen ftebt feft, baB die Schwyzer fchon vor ber Befreiung 
des Landes eine Gemeinde bildeten, welche Eigenthum an der 
gemeinen Mart und Difpofition barüber befaß. Freie Grund: 
eigenthümer weten ber Kern ver Gemeinde; zu ihr gehörten 
aber auch einige Grunbberren mit ihren Sofleuten. An der 
Spike ber Gemeinde, von ihr felbft für Beforgung ihrer Ange: 
legenbeiten beftellt, ftanben wielleicht die vier Ammänner, bie in 
mehreren Urfunben biefer Zeit erwähnt werben. Nur freilich 
nimmt ber Vogt, bem ble niedere, vielleicht auch die hohe Ge 
richtsbarfeit zufteht, an ber Ausübung der Gemeinverechte An: 
theil; unter feiner Autorität werben die Befchlüffe gefaßt; feine 
wenigitens ftilljchweigende Zuftimmung ift mit erforberlich; er 
vertritt die Gemeinde nach Außen bin; er bezieht einen Theil 
der Bufen. Die Befreiung des Landes hebt bie Brateigemwalt 
auf, und führt auch zu Löſung des gruntherrliden Bandes, 
wo ein folches beftanb. Der gemefene Vertreter bes Bogts, 
ber Landammann, wird mm Beamter ber Gemeinde felbft, die 
ibn durch ihre Wahl an die Spite ftellt. Lanbammann, Räthe 
und gemeine Landlüt zu Schwug verfammelt rauf einem offenen | 
Lanbtags find nun — unter Vorbehalt von Kaifer und Reich — 
pie oberite Gewalt, welche bie Gefebe gibt und zugleich and 
über bas Gemeinland verfügt, bie hierauf bezüglichen Anorb- 
nungen erläßt, Allmenpboben erwirbt und veräußert. Daneben | 
befteht zwar vie Einteilung in fechs Viertel. Mber nur bas 
Viertel von Arth, was aus biftorifhen Gründen fich erHlärt, 
ift auf einen befonvern Teil ber Allmend für die Nugung an: 
gewiefen, und Fnüpft fich hieran die Ausfcheivung einer Ober- 
und Unter-Allmendgenoffenfchaft. Im Uebrigen bat bie Ein- 
theilung blos Bebeutung für die Wahlen in ben Lanbrath, die 
Ausführung der Gefetesbeftimmungen, bie Sanbhabung ber 
Polizei. Befondere „Kleger» find in ben Vierteln zu Verfolgung 
ber Frevel aufgeftellt. Es find urfprünglich lediglich politifche 
Abtheilungen, die zu einem befonvern Vermögen erft fpäterhin, 
fo 3. B. durch Zumweifung von Binfen von der Allment gelangen 
(Zanbbuch p. 225). An ihrer Spike ftehen befonbere Borfteber, 
je ein fogenannter Siebner, der zugleich Mitglie des Lant- 
raths ift. 
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Das Land Uri — mit Ausfchluß von Urfern — bilbete 
in älterer Zeit fo wie noch heutzutage eine große Marfgenoffen= 
fchaft, in ber Allmend und Waldung Cigentbum bes ganzen 
Landes it. Vor ber Befreiung fanden fich in bem Lande neben 
einer geringern Anzahl freier Grundeigenthümer einige große 
Grunoherrfchaften, worunter weitaus bie beteutendfte biejenige 
des Fraumiinfters in Zürich war. Es liegt nun freilich feine 
Sewifheit, aber eine bebeutende Wahrfcheinlichkeit dafür vor, 
daß fon damals ungeachtet ver Zertheilung in mebrern Grund: 
berrfchaften für Allmeno und Walbung ein gemeinfames Band 
bas ganze Thal vereinigte, und Angelegenheiten bes Gemein- 
lanbes an bem VBogtgericht, zu bem bie ganze Thalbewohner⸗ 
ſchaft fi verfammelte, behandelt wurden. Es fpricht bafür 
nicht blos der ſpätere Zuftand, fonbern auch die fchon für bas 
dreizehnte Sabrhunbert bezeugte Verbindung des ganzen ‘Thales 
zu einer Corporation. Gin gemeinfames Siegel ber homines 
vallis Uranie fommt fon im Sabr 1258 vor, unb eine- Ur- 
funde von 1275 erwähnt die «gemeinb ver Nite des tals zu Uria. 
Es möchte bieles bis jett noch nicht näher gewürbigte Ver: 
hältniß des Gemeinland8 mit einen Beitrag liefern zu Löſung 
der ftantsrechtlichen Räthſel, welche in ber Entwidlungsgefchichte 
piefer Thäler noch immer vorhanden find, und ein näheres Ein- 
gehen darauf, bas Bier nicht am Plage ift, würbe [id wohl. 
ber Mühe lohnen. So viel ift jedenfalls fiber, daß feit bem 
vierzehnten Sabrbundert, noch vor der gänzlichen Ablöfung ver 
Srunpherrfchaften, Lanbammann unb Lanpsgemeinde als eine 
freie und felbitftänbige Corporation über das Gemeinland ver: 
fügen. Eine Eintheilung des Landes in zehn Genoffamen kommt 
zwar bamal wie noch Heutzutage vor. Die "genoffamy zu 
Sblenons wird fon 1308 (Kopp, Urkunden S. 92) erwähnt. 
Alein biefen Genoffamen iftsbas Gigenthum und bie freie Vere 
fügung über bas Gemeinland nicht zugetheilt. Sie haben gue 
nächjt politifche Bebeutung. für die Wahlen in ben Lanbrath 
nnd bas Gericht, auferdem aber, wie fon ber Name beftimmt 
angubeuten fcheint, höchſt wahrfcheinlich untergeorbnete Beziehung 
auf Die Nugung des Gemeinlanves in ähnlicher Weife, wie fie 
heutzutage für die Kirchgemeinben beftebt, nämlich Antheil an 
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der Difpofition über bas in bent Bezirk ver Genoffame liegende 
Gemeingut, eigenes Gericht für vie Frevel und öfter auch be: 
fondere Nubtungsrechte an einzelnen Allmenbftüden. An ver 
Spike ber Geroffamen ftanben bie von ihr gewählten Lante 
räthe und Richter. 

Noch größeres Dunkel liegt über ber Entwicklung von 
Unterwalden. Das Land ift bier vor der Befreiung febr 
zertheilt in Eigenthum freier Lanbfafen und grunpherrliche Höfe, 
und wuhrfcheinlich haben fich bier fchon frühe auch für bas 
Gemeinland Kleinere Complere ansgefchieben. Die Vogtei bereitet 
aber eine Einigung ded ganzen Landes vor und die Befreiung 
vollendet fie. Nur Ob: und Nidwalden fcheivet fi. “Diele 
Einigung bat auch auf bas Gemeinvewefen und bas Verhältniß 
des Gemeinlands beftimntten Einfluß geübt. Doch ift bas Ge 
meinland wahrfcheinlich wegen ‘der hier fchon früher eingetretenen 
Zertheilung nicht mehr dem ganzen Cande zugefalfen. Si Mib: 
walben bildet fi mit Bezug auf die frühern Verhältniſſe, aber 
als neue politiihe Einrichtung, eine Eintheilung in Srten ober 
Uerten. Der Name, in feiner fpeciellen Anwendung auf bie 
Wirthsrechnung oder ben Antheil an ber Zehrung noch hentzu- 
tage üblich, batte wohl ganz gleich bem Wort Zeche urfprünglich 
die allgemeinere Bebentung einer Abtheilung eines größern 
Ganzen, die für gewiffe Leiftungen oder Genüffe in fi wieder 
eine Vereinigung bilbet. Die Abtheilung tft ohne Zweifel burd 
einen bejonderen von Oben herab erfolgten Alt gefchehen, viel- 
leicht zunächit mit Bezug auf bie Entrichtung der Lanbesftener. 
Diefe Uerten find politifche Wahlzünfte, welche Lanbräthe und 
Richter wählen; fie find aber auch zugleich öfonomifche Gemein- 
ben mit eigenem Gemeinfanb unb eigener Difpofition barüber. 
Theilungen von Uerten in mehrere Genoffenfchaften, Vereinigungen 
von Uerten ju Einer Genofjenfchaft mit Bezug auf einzelne 
Allmendſtücke, wie fie heutzutage vorfommen, find wohl erft 
fpätern Uriprungs. An ihrer Spige fteben die von ihnen ge 
wählten Mitglieder des Lanbraths, die Uertenräthe. Obwalden 
zeigt ganz die nämliche Entwicklung, nur mit bem Unterfchiebe, 
daß die Abteilungen hier zugleich mit ben Kirchfpielen zuſammen 
fallen, ner Name Uerte, her auch bier urfprünglih vorkommt, 














Die Schweigertfchen Landgemeinden. "1 


daher verjchwinbet und an beffen Stelle „Kirchgänge« getreten 
find. Œrennungen der lebtern in mehrere nTheilfamene für 
ben Sfonomifchen Genuß kommen heutzutage vor. 

Auf ähnlicher Stufe, ber Gemeinvebilpung finben wie 
Glarus. Schon zur Zeit der Sedingifchen Grunpherrfchaft 
zerfällt bag Land in 22 „Tagwan«, die höchſt wahrfcheinlich 
ihren Urfprung in ber Abtheilung für die grunbberrlihen Dienfte 
baben.*) Seit ber Befreiung find die Tagmen, nunmehr 15 an 
ber Zahl, Wahlkreife für ben Lanbrath und bas Gericht. Un 
ihrer Spige fteben die gewählten Landräthe. Zugleich erfcheinen 
fie aber fchon im vierzehnten Sabrhunbert in Befite beſondern 
Gemeinbegutes, und fie haben barüber freies Difpofitionsrecht. 
Bas der „mere teil des tagwens« ausmacht, bem foll ber 
minbere folgen, fagen fon die Canbfagungen von 1387. Thei⸗ 
- Iungen Des Gemeinlandes innerbalb bes Tagwens find erft 
fpäter etwa entftanben, und daraus ift höchſt wahrfcheinlich die 
jegige Verfchievenheit ber Wahl- und Verwaltungstagwen here 
vor gegangen. | 

Aebnlich, fo weit die Einficht möglich ift, fcheint auch der 
frühere Suftanb von Appenzell. Der Kanton bat fid aus 
mehrern Bogteibezirten, in benen die Abtei St. Gallen mit 
wenigen Ausnahmen Grunpherrfchaft befaß, erft in Folge der 
Befreiung zu einem Ganzen gebildet. Kleinere örtliche Abthei⸗ 
lungen, bier Rooden genannt, finden fich in biejen Vogteien 
fon vor der Befreiung, und es läßt fich mit ziemlicher Gemifie 
beit annehmen, daß biefe Abtheilungen ursprünglich mit Bezug 
auf die grundherrlichen Leiftungen von bem Grunbherrn beftimmt 
wurden.) Das Wort Roode bezeichnet die Reihe, die Abthei⸗ 
lung, die für Entrichtung einer Leiftung befteht, Wahrfcheinlich 


*) Blumer, das Thal Glarus unter Sedingen. Archiv f. ſchweiz. 
Geſch. IH, 58, 

**) ©. ©. d. Appenzell (13708, Grimm I, 189: „Stem ain 
abt fol uch da felbund rodmaiter fetggen. — Item es fond och die - 
fammner in den rodan gefeffen und die güeter band von der felben 
güeter wegen fi denn in den rodan dem gobbus fin nub famnen und 
jeflicher finem rodmaifter die antwurten.” ©. aud Schmeller 
Baierifch. Wörterbuch II, 168. 


12 Die Schwrcizeriſchen Tandgcmcinden. 


wurde and bas zu gemeiner Nutung bejtimmte Lanb wenigitens 
fheilweije ben Reoden 3ugetbeilt. Mit ver Bereinigug des 
Landes wurbe vie Nockeintheilung zum Theil neu feftgefebt. 
Sechs innere unt ſechs änfere Rochen bilden mm militärifche, 
politijhe und ölenemijche Dereinigungen, an teren Spike 
Hanptlente und Räthe ftehen, tie zugleich Glieder des Lanb- 
rathes find. Neue Beräuterungen in Fclge ver Treummg des 
reformirten uud fatfolijhen Lantestheïles unb bann vornemlid 
in Solge ber vermehrten Beröfferung durch Zertheilung ver 
äuÿern Nooben in mebrere Kilchhören, bie zugleich politifche 
und ökonomiſche Gemeinben werven, treten erft fpater ein. 
Ueber ben ältern Anftanb ber Gemeinlantes hält es bier um 
fo fchwerer ins Klare zu Tommen, als im Lanje der Zeit fehr 
viele Hanbänverungen vorgefommen fine, unb eine beveutenbe 
Anzahl befonberer Privatgencijenfhaften fich ausgebilvet hat. 
Doch haben höchtt wahrfcheiulich ſchon in älterer Zeit wie nod 
bentzutage vie innern Rooden zufammen and gemeinfames 
Nutzungsland gehabt. 

Dagegen in Zug finden wir einen Zuftanb, ber, wie ſchon 
bie Lage leicht erflärt, mehr unter ben für bas ebene Land 
geltenden Oefeten ftebt. Stabt und Lanbfchaft Zug find aus 

‚einer Verbindung von Gemeinden erft zufammengemadfen. Die 
* Glieder diefer Bereinigung, außer Zug felbft mit ben zugehörigen 
Herrichaften, die Gemeinden Baar, Menzingen und Aegeri find 
fefbft wieder Verbindungen kleinerer nach früher getchilberter 
Art entitandener Gemeinden mit befonderm Gut, geeinigt durch 
bas Band ber Bogtei. 

Aud in Graubündten, ungeachtet ber Alpwirthſchaft und 
ver erlangten vemofratifchen Freiheit, ift ohne Zweifel in Folge 
der viel früheren Anfieblung und ver baberigen Zertheilung ver 
Herrfchaft, der Zuftand meist nicht der gewöhnliche ber Gebirgs- 
gegenben. Wir finden hier Ggineinben gleich denen des ebenen 
Landes, unb an ihrer Spike für Polizei und Verivaltung ber 
Oefonomie Vorfteher, bie mit der Landes: und Gerichtöverfaf- 
fung zunächft in gar femem Sufammenbange fteben. Sie find 
ben Dorfvierern des ebenen Landes an die Seite zu ftellen, 
und erfcheinen unter verſchiedenen Namen, fo Dorfmeifter, Ca: 
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vigen, Cuvic8 (caput vici). Doch finden fi auch Hier nicht 
felten ganze Lanpfchaften und Thäler noch im Beſitze gemeinen 
Gntes. So enthält 3. B. bas Lanbbud der Landfchaft Davos, 
obſchon Hier eine Theilung des Gemeinlanbes unter die Einzelnen 
frühe eingetreten ift, und vie erhaltene und gebrudte Faffung 
bes Landbuchs erit aus bem fiebzehnten Jahrhundert batirt, 
noch deutliche Spuren. des frübern Gefanmtnugungsrechtes. 
Gemeine Waldungen werben nod erwähnt. Fn der einen 
Hälfte des Hochgerichtes Kloſters, bem „innern Schnig«, find 
bie Alpen, Allmenden und Walbungen Gefammtgut der basfelbe 
bilbenben brei Gemeinden. Es heißt in bem freilich erft 1697 
abgefafiten Alpbrief, ber ber Ausgabe des Lanbbudes von Klo» 
fters (Chur 1833) beigefügt ift: „Für bas erfte babenbe wir 
befchloffen, für uns alle drei Gemeinden, auch für unfere Rache 
fommenben, daß wir follenb Alpi, Allmeinen und Wäld g'mein 
ban bis. in Ewigkeit, wil Grund und Grat fteht mb wärt.« 
Ungeachtet biefer Gemeinfchaft — mas für bie Gefchichte der 
Ausbilbung von Trennungen und Zertheilungen bemerkenswerth 
iit — heißt e8 aber bennod: „Sein Gmeind noch Nachpurfchaft 
joll bie andern Gmeinden noch Nachpurfchaften mit gebirtetem 
Stab überfahren, fonbern ein feber Kinder feinen Zünen bliben 
wie von Alters Giro. 

Aud im Wallis, bas in feiner Entoidhmg mit Gran: 
bündten fo viele Aehnlichkeit bat, befteben fchon im Mittelalter 
Heinere Gemeinden mit eigenem Gute. Die Zehnten, dizains, 
desene, deren Name nach Hrn. v. Gingins (Archiv f. Schw. 
Gefb. IX, 25) urfprünglich auf eine Eintheilung fich bezieht, 
welche bas Capitel ber Kirche von Sitten für feine grunbberr= 
lihen Gefälle getroffen bat, umfaffen mehrere Gemeinden und 
entfprechen ihrer Bebeutung nach den Oranbünbtuerifhen Hoch- 
gerichten. 

Im Berneroberlande finden wir in Oberhasli eine 
Landſchaft, pie — abgefehen von der Oberhoheit von Bern — 
ganz in Ahnlicher Weife wie die Urfantone ein politifches Gan- 
38 bildet und auch Allmend und Waldung urfprünglich höchft 
wahrfcheinlich gemeinfam befeffen bat. Für bte Walbung, fo: 
weit fie wicht von Der Hoheit angefproden wird, ift dieß noch 


LI 
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heutzutage ber Fall. Dagegen fiel bas übrige Gemeinlanb im 
Berlanfe ber Zeit Feinern Gemeinden, ben „Bäuerten“, zu, 
die ohne politifche Bebentung nur auf der nach Nachbarfchaften 
‚ abgefonderten Benutzung bed urfprünglich gemeinen Landes be= 
ruben. Im ähnlicher Weife wie das Oberbasli bilven 3. B. 
auch die Landfchaften Urfern und Entlibuch ohne volle Freie 
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Die Walbftatt Einfieneln endlich gibt ein fehr anfchau- 
‚liches Beifpiel einer grunpberrlichen Lanpfchaft, ver es in jener 
Zeit nicht gelingt, weber politifche Befreiung noch Ablöfung der 
Grundherrſchaft zu erlangen. Ihre Entwid{ung erreicht nur 
biefelbe Stufe wie biejenige ber grunbberrlihen Höfe des ebenen 
Zanbes; im Uebrigen aber finden fid die gewöhnlichen Eigen- 
thümlichfetten des Zuſiandes der Gebirgsgegenven. Waldungen 
und Allmenden ber ganzen Lanbfchaft Cinfiebeln werben von 
- ven #WBalbleutens, die ihr gefonbertes Lanb zu Erbe over Leben 
befigen, gemeinfam genutt. Das Gigenthum aber an bdiefem 
Gemeinland ftebt urfprünglich dem Grunbberrn, bem Klofter 
Einfieveln, zu. Es bildet fich eine Gemeinde ver Walbleute 
mit corporativem Rechte, an deren Spige im fünfzehnten Sabre 
Hundert ber Waldrath⸗ tritt, und biefer Gemeinde jteht als 
ihr Gut nebît Antheil an bem Verfügungsrechte die Nutzung 
bes Gemeinlanbes zu, fo weit fie als gefichertes Recht an die 
Waldleute gelangt ift. Der Inhaber ber Vogtei, feit Ende bes 
vierzehnten Sabrhunberts Schwyz, bat ebenfalls Antheil an ‘ber 
Difpofition über bag Gemeinland, und fo erflären fi) die Ve 
ftimmungen, welche A. 19 und 9 des Hofroveld von Einfiebeln 
(Grimm 1, 156, 153) enthalten: „Es fol oud niemant, er fy 
wer der well, bebein einung in ber malbftatt zu Einftblen nit 
machen noch fegen bas bie dry teil angange, benn ein herr von 
(infiblen ein vogt unb bie walbtlüte gemeinlih. — Es fol och 
niemanbt ruchenwalbt und alfmeinb invaden ane erloben gunft 
wiffen und willen eins berrn von Cinfiblen eins vogt8 und ber 
walntlütten. In Folge diefer Beftimmungen erhielt bas Ge- 
meinland ben Namen vbreizertheiltes Gute, und einer von allen 
brei Thetlen befetten Behörde „ver Seffion« murbe die oberfte 
Berfügung darüber zugeiheilt. Es begreift ſich leicht, wie Bier 
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aus ber unklaren Uusfheibung der verfhiebenen Rechte Strei« 
tigfeiten entiteben mußten, die auch in ber That bis in die 
neuefte Zeit fi berabzogen. Eine Eintheilung in Viertel, die 
bier fich findet, batte bis auf die neuefte Zeit nur fehr geringe 
blog auf die Verwaltung bezügliche Bebeutung. 

In ähnlichen Rechtsverhältniß ftanb bas Thal Eugel- 
berg, das unter Grundherrfchaft des Klofters fich befand und 
in vier Uerten geribeilt mar. Der Hofrodel von Engelberg, 
wahrjcheinlich aus ber Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, 
(Grimm I, 5) fagt: „bes gobbus tit füllent ouch nüt uffegen 
uch ablaffen an eis herren willen und wiffenb rebelicher jochen.“ 

Ebenso erläßt der Probft von Snterladen im Jahr 1404 
mit bem Math ebrbarer Leutes einen Einung und Sagungen 
über die Bergfahrt und bie Weibredte auf ben Wlpen von 
Grindelwald (Regeften d. Arch. d. Schw. Eidg. Pr. 1. 9.2, S. 83). 
Umfang und Zeit der Alpfahrt wird darin beftimmt und eine 
geihärft, baf jeber Baumann» an diejenige Stelle zu Alp 
fahren und weiben foll, wo feine Feuerftatt Recht befikt. 

Diefe Beifpiele, glauben wir, zeigen genügend die Ricbtige 
leit ber über die Gemeinbebilbung im Gebirgsland aufgeftellten 
allgemeinen Behauptungen, fowie auch Art und Grund ber 
Ausnahmen, die fit finden. Es find dieſe Gemeinden, wo nicht 
Ihon alter Anbau und zertheilte Herrfchaft zu Ausfcheidungen 
geführt bat, die denen bes ebenen Landes ähnlich find, größere 
Ihon burd die Natur zu einem Befonbern Ganzen gebilbete 
Landfchaften oder aber Abtheilungen von folchen, die von bem 
Grunbherrn ober ber Volfegemeinde durch beftimmte Verfügung 
in verfchiebenartiger Bedeutung feftgefett worden find. Die 
nähere Beftimmung ver Grenzen ver Lanbfchaften bat oft lange 
Reit gemangelt und ift erft bei Mehrung der Bevölkerung nad) 
langiährigem Streit burd Urtbeile, Verträge und Vergleiche 
Arirt worden. Bei ben Heinern Abtheilungen Tag bie nähere 
Beftimmung in ber Hand beffen, beffen Verfügung die Einthei- 
lung getroffen hatte. Die vielfachen Zweifel, vie im ebenen 
fanbe betreffend Ausfcheivung der Gemeindebezirke beftehen, find 
baber Bier entweder gar nicht over doch nicht in berfelben Weife 
torbanben. Auch innerhalb ber Gemeinbebezirke finden wir hier 


76 Die Schweizeriſchen Landgemeinden. 


ven Gegenfak eines Dorfetters unb befonderer Höfe nicht, Da 
Aderban und darauf berechnete Dorfeinrichtung mangeln. Alle 
Wohnungen mit befonberem Privatland, die „Heimaten«, inner- 
Halb ver Bezirke fteben fi gleich, unb ber Erbauung neuer 
Wohnungen treten die Schwierigkeiten nicht entgegen, welche bie 
firirte Einrichtung ber Dörfer des ebenen Landes mit fich bringt. 
Alles dieß übt einen bebeutenben wohl zu beachtenden Einfluß 
aus auf die Art und Weife ber Ausbildung bes Gemeinde: 
rechtes. | 

Wir gehen nun zu bem eigentlichen Thema, der privat- 
rechlichen Befchaffenheit diefer Gemeinden über. Dabei 
feben wir als Gemeinden, die in Betrachtung fallen müffen, 
diejenigen Vereinigungen an, welche gemeinfames, ber Nukung 
ber Einzelnen offen ftebenbes Land befiten, und bie zugleich 
wenigftens in Polizei und Obforge für bie eigentlich Tofalen 
Bebürfnifle eine Hffentliche, bloßen Privatvereinigungen nicht 
aufommenbe Bebeutung haben. Ob fie zugleih noch andere 
ſtaatliche Funktionen ausüben, ja vielleicht die Staatsgemwalt 
jelbft bejigen, Das ift uns hier gleichgültig. Deßhalb berühren 
uns auch Abtheilungen, bie blos ftantlihe Bebeutung haben 
und gar fein Nutzungsgut befigen, bier nicht. Was ferner die 
Zeit und den Stanbpunft der Entwicklung betrifft, ben wir 
dabei zunächit ins Auge faffen, fo ift bief, wie bei ben Gemein- 
ben des ebenen Landes, bas vierzehnte und fünfzehnte Sabrhumbert, 
in denen — in ben einen Lanbfchaften früher, in ben andern 
fpäter — der Zuftand fich feftiebte, der für die fpütere Zeit 
maaßgebend wurde, ber zum heil heutzutage noch beftebt, und 
von dem wir auch allein genaue und fichere Kenntniß befiten. 

Unzweifelbaft find vie fraglichen Gemeinden blefer Zeit 
wahre juriftifche Perfonen. Alle die Gründe, welche für 
biefe Annahme bei ben Gemeinden des ebenen Landes angeführt 
worden find, finden hier ebenfalls ihre Anwenbung. Es fommt 
aber nod Hinzu, daß bier ganz regelmäßig die Bebingungen für 
bas volle Gemeinberedt und ben Antheil an ben gemeinen 
MNugungen wie in ben Stübten vein perfönlicher Art find, un 
die Unterftellung. einer Genoffenfchaft von Güterbefitern bier 
ganz ohne Anhaltspunkt wäre Es fommt hinzu, daß die Ber: 
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einigungen bier gewöhnlich in viel bebentenderem Maafie, als 
bieß bei den Gemeinden des ebenen Landes ber Fall ift, ftaat: 
liche Gewalt über ihre Angehörigen befigen und ausüben, ja 
fogar mit bem Staate felbft, ohne daß bierans eine wefentliche 
Veränberiing in ben Grundſätzen betreffend die Nutzungsrechte 
entfteht, zufammen fallen Yonnen. Wo aber cine üffentliche 
Gewalt ausgeübt wird, ba ift vor Allem aus bas Bedürfniß 
vorhanden, eine über ben Einzelnen ftebende dauernde Einheit 
als beſonderes Rechtsſubjekt anzuerfennen. In merfwürbiger 
Weiſe erhält bas Necht biefer Lanpfchaften große Nehnlichfeit 
mit bem Recht ber Städte. Es folgt hieraus der gerade bier 
befonders wichtige Sag, daß ber Gemeinde nicht blos Eigen- 
thum an bem gemeiner Nugung überlaffenen Lande, ſondern 
auch freie Difpofition darüber und beliebige Anordnung ber 
Nugungsverbaltniffe zufteht, fo weit nicht Nutungsrechte Ein— 
zelner als moblermorbene ber Gemeinde gegenüber ſelbſtſtändig 
gewordene Nedte bejtimmt bergeftellt werben Können. Die 
Prifumtion fpricht zunächſt für bas Recht der Gemeinde. Auch 
ba, wo einer Gemeinde in Folge ber Unterorbuung unter einen 
Grundherrn oder unter die gefammte Landſchaft nicht bas 
Eigenthum, fonbern blos ein Gefammtmugungsrecht an Grub: 
ftüden zugefallen ift, muß mit Hinficht auf vie Difpofition ben 
Einzelnen gegenüber basfelbe angenommen werben. Die Ver: 
fügungen in Angelegenheiten ber Gemeinde gehen aus von der 
Berfammtung ber berechtigten Glieder, von der Lanbégemeinte 
in ganzen Lanbfchaften, von ven Uerte:, Tagwen-, Noobgemeins 
Den u. f. f. in ben Éleinern Abtbeilungen. PVollziehung ber Be— 
ſchlüſſe und eigene Anorbnung in geringern Dingen ftebt bei 
ben Borgefebten, deren befonbere Stellung, Anzahl, Name von 
der politifchen Verfaffung des Landes abhängt. Sie find in 
der Regel zugleich Räthe oder Richter des Landes, und darin 
unterfcheiben fie fich wefentlich von ben blog für Gemeinvefachen 
beftellten Dorfvierern des ebenen Landes. In der Gemeinvs- 
verſammlung gibt regelmäßig die Mehrheit ver Anweſenden bie 
binbende Entfcheivung. Doch findet fi Die nnb ba Die Bes 
ftimmung, daß für befonbers wichtige Dinge, wie Verfauf von 
Allmendland und Annahme neuer Genoffen Stimmeneinhelligkeit 
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erforderlich ift. (So nat dem Thalbuch von Urfern unb bem 
Gofrebt von Neichenburg in ber Mar. Blumer, Rechtsge- 
fihichte I, 301, 594). 

Bon befonderem Intereffe, namentlich auch um des Gegen- 
fates gegen bas ebene Land willen, find bier vie Grunbfige 
betreffend die perfönlihe Zugehörigkeit zu ber Gemeinde 
und das Antheilsrecht an ben gemeinen Nußungen. Erft 
dadurch erhält die Eigenthümlichkeit Diefer Gemeinden thr volles 
und anfchauliches Licht. Für die ältere Zeit, als die fraglichen 
Landfchaften — freilich in fehr verfchiebener Weife — noch 
unter Herrfchaft ftanden, und Gemeinden mit eigenem corpora= 
tivem Recht noch gar nicht oder doch nicht mit voller Selbft- 
itinbigfeit vorhanden waren, mangeln und leiber beitimmte 
Nachrichten Über bieles Verhältniß fait gänzlih. Doch fam 
wohl mit ziemlicher Sicherheit angenommen werben, daß Seber, 
ber in biefen Lanpfchaften wohnte und Grunbitide zu Eigen 
oder Erbe- befaß, Antheil an ben Nugungen hatte. Es folgte 
dieß fon von felbft aus ber urfprünglichen Eimrichtung ber 
Gruntberrihaften ſowohl als der freien Gemeinden, bie auf 
Grund und Boden befitenbe Leute berechnet inar.*) Außerdem 


*) Sntereffant it in diefer Hinficht eine gerade auf eine ganze 
Landfchaft, das Nbcintbal, bezügliche Urkunde des 10. Sabrhunderts 
in dem cod. trad. S. Galli p. 381, n. 658, Das Kloſter St. Gallen 
bat in Ddiefer Landſchaft cine Grundberrfchaft, und nun heißt es 
mit Bezug auf diefe: Notum sit omnibus, quod nos fratres de 
monasterio S. Galli in pago Ringowe de justis et publicis tradi- 
tionibus talem usum habuimus, qualem unusquisque liber homo de 
sua proprietate juste legaliter debet habere in campis pascuis silvis 
lignorumque succisionibus atque porcorum pastu pratis viis aquis 
aquarumque decursibus piscationibus exitibus et reditibus. Belege 
aus Nechtsquellen anderer nichtfchweizerifcher Gegenden, die leicht 
beizubringen wären, Taffen wir bier, wie anderwärts, abfichtlid, auf 
der Seite. Die Einheit, die fich allerdings durch das ganze Gebier 
des deutfchen Nechtes hindurchzieht, iſt in der Außern Erfcheinung 
ie nach den einzelnen Gegenden umhüllt von unendlich mannigfal- 
tigen Modifikationen, und unfere Aufgabe ift es zunächſt bios, die 
Geſtaltung unferes Nechtes darzulegen, möglichft unbeirrt von oft 
falfch herbei gesogenen Anafogien. Der ächte Kenner des deutfchen 
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aber fonnte der Grunbherr oder ber Vogt mit ber Gemeinde 
auch andern Leuten, bie feine Grunbitüde befaßen, aber in ber 
Lanbfaft wohnten, die Nugung nach ihrem Bedürfniß geftatten, 
und es ift dieß wohl gerade in diefen Gegenben um fo leichter 
und gewöhnlicher gefchehen, als Nutzungsland, namentlich Wal: 
bung, zu voller Genüge ba war und bie mwertbvollen Alpen 
faftifch doch nur von ben Giiterbefibern genugt werden Fonnten. 

Zu biefer Auffaffung gibt ein gutes Belege Das bei Kopp 
(Urkunden, S. 58 ff.) abgebrudte auf Küßnach im Kanton 
Schwyz bezügliche Schtedsrichterurtheil von 1302. GS ftebt 
bier: „Und bein oud wir — uns einhelflich erfennet — umb 
daz gemeinmerch ze fuffnad baz bas niemen fürbas nieffen fol 
wer in bem Dorf ze Éufinach gefeffen ift benne als vil er ligen- 
ver guetern ba het benne ein vogt von fufinad von der vogtiy 
wegen und ein meber von des melier amtz wegen bie mugen 
wol nieffen in ber vogth wo es ift bag gemeinmerch da fi io 
nut ligenber guetern hant als es von alter ber fomen ift und 


‘wer da mut Tigenber guetern het es fi eigen erb ober 3e lechen 


baz der ba nut nieffen fol benne mit des vogtes bon fuffuad 
und des meiters von Fufinach urlob.“ 

ES war daher der Srunbbefig 'urfprünglich. zwar nicht ohne 
Bedeutung für den Antheil an den Nutzungen; aber dieſe Be— 
deutung war nicht ſo groß, daß die Nutzungsrechte deßhalb ſchon 
zu Pertinenzen der Güter und geſicherten Privatrechten gleich 


bem Recht an ben Gütern ſelbſt geworben wären. Zu dieſem 


in dem ebenen Lande ſo häufig ſich findenden Zuſtand trieb 
hier bei dem großen Vorrath an Nutzungsland in der Regel 
kein Bedürfniß, dieß um ſo weniger, als, wie wir dieß nachher 
noch näher fehen werben, bie eigentlichen Alpweiden ſehr häufig 
zu Eigen over Leben im Privatbefite ftanben und bie Vieh- 
befiger auf biefem Wege die Weide nuten fonnten.*) So allein, 


Rechtes wird folche Vauficine fdon am gehörigen Orte einzufügen 
willen. 

*) Damit hängt ohne Zweifel sufammen, daß in den Verfaufs- 
urfunden betreffend Liegenfchaften diefer Gegenden die Zubehör 
von Weid- und Holgrecht nicht, mie im chenen Lande fo häufig, 
erwähnt wird. 


» 
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fcheint mir, könne ber Einfluß, ben die Ausbildung freier Ge- 
meinden auf biefe Verhältniffe Außerte, genügend erflärt werden. 
Wir finden nämlich feit biefer Zeit ganz regelmäßig als einziges 
Requifit für die Theilnahme an ven Nugungen die perfönliche 
Aufnahme in ven Corporationsverband. Grunbbefit ift 
gleichgültig, und Befonbere Nugungsrechte, die ben Gütern zuftehen, 
find auch in fpäterer Zeit hier nicht entftanben. Es it Teicht 
zu begreifen, daß namentlich ba, wo die Gemeinden neben ihrem 
Gemeinderecht zugleich ben Befig ausgebebnter politifcher Nechte 
erlangten, bas Recht der Gefammtheit fich ftärfte unb fräftigte, 
und bie öffentliche über bem Rechte der Einzelnen ftebende Be: 
fugniß entihiebener fio geltend machte. Die Gemeinde verfügt 
freier über bas Gemeinland, und es ift ganz charakterijtifch, 
daß fon bas erfte erhaltene Zeugniß der erftarkten Kraft der 
Schwyzeriſchen Gemeinde, noch vor erlangter gänzlicher Freiheit, 
bie Befchlüffe der Landsgemeinde von 1294, ben im Lande be- 
fintliben Klöſtern Unterwerfung unter die Steuer bei Strafe 
der Ausfchliegung von mvelt wafler holz wunne und weide Des 
landes« gebot. Bon ber Gemeinde geht wie das politifche Recht, 
fo auch der damit verbundene Genuß des Gemeinlandes aus. 
Antheil daran hat, wer burd die Geburt der Gemeinde ange- 
hört oder Die perfänliche Aufnahme in ben Verband, in ben 
Landfchaften „pas Landrecht«, durch Befchluß der Gemeinde 
erlangt. Diefes Landrecht ift dem Bürgerrecht der Stäbte ganz 
analog. Es ftebt ibm auch darin gleich, daß Anfangs, fo lange 
die Vermehrimg der Genoffen zur Hülfe in Noth und Krieg 
nod erwünfcht war, die Ertheilung fehr leicht und häufig er- 
folgte; ein geringer Einkauf verfchaffte die vielen damit ver- 
bunbenen Genüffe. Erſt im jechszehnten Sabrhunbert wurde Die 
Aufnahme erfchwert und allmälig faft gänzlich ausgefchloffen 
(Blumer, Rechtsgeſch. I, 889.). Wer bas Landrecht nicht befaß, 
ber Batte, gefebt auch er fei im Lande auf eigenem Grundbeſitz 
niebergelaffen, ben regelmäßigen Antheil an ben Nugungen nicht. 
Doch blieb ein Ueberreft Ber frühern Rechtsanficht noch darin 
befteben, daß folchen „Beiſaßen⸗ untergeorbnete Nutzungsrechte 
häufig eingeräumt blieben, worüber in ber folgenden Periode 
nähere Beftiinmungen fich finden. 
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Vie bas Lanbredt in ganzen Lanpfchaften, fo fonnte in 
den Meimern Abtheilungen ein befonberes perjönliches Recht der 
Zugehörigkeit fil) ausbilden. Aber es gefchieht dieß in ber 
Regel erft fpäter. Wir finden, daß ba, wo die Landſchaft zu 
einem politiichen Ganzen fich vereinigt hat, von bem bie ein» 
zelnen Abtheilungen ansgehen und abhängen, in biefer Zeit 
noch gewöhnlich jeder Landmann, ber bas Landrecht beit nnd 
in ber Gemeinde wohnt, bafelbît an ben Nugungen heil bat. 

Nach biefen Grunbfiben beftimmte fih auch bas Stinun- 
recht in der Gemeinde fehr einfach. Jeder Landmann, ver bas 
erforderikhe Alter befaß, in diefer Zeit uod fogar ber vierzehn: 
. oder anderswo ber jechszehnjährige, war befugt, in rein üffent- 
Lichen Dingen wie mit Bezug auf die Nutzungen des Gemeinlanbs 
feine Stimme geltend zu machen. 

Es bleibt noch übrig, die Art und Weile, wie je nach ber ber: 
fiebenen Art des Gemeinlands bie Nutzung beftimmt war, 
näher anzugeben. Es theilt fit bas Gemeinlann regelmäßig 
in drei Hauptbeftanbtheile, die Allmend im Thale (Bobenalll- 
ment ober Heukuhweid), die Bergweiden oder Alpen, und bie 
Waldungen. Die erftere, in Schwyhz vorzugsweife Gemeinmert 
genannt, wird vornemlich im Frühling und Herbft vor und nach 
dem Aufzuge auf die Alpen zur Gemeinweide benubt. Die 
Sommernugung für bas im Thale bleibende Vieh tft nur von 
untergeorbneter Bebeutung. Stüde biefer Allmend werben häufig 
zu gefonberter Nutzung ausgegeben, und es finden fich barüber 
in bem Lanbbud von Schwyz, noch mehr in bemjenigen von 
Uri ausführliche Beſtimmungen, beren Snbalt zum Theil bis in 
biefe Zeit hinauf reicht. Die Hingabe von Lanb an Einzelne 
Tann auf Lebenszeit gejchehen, auf eine beftimmte Anzahl Fabre, 
auch zu wirklichen Eigen, jebod unter Borbehalt des allgemeinen 
Weiverechtes fir Fribjahr und Herbit over unter Befchränfung 
der Veräußerung und Möglichkeit des Riidfalls. Die mirfliche 
Veräußerung, wodurch das Land ganz aufhört Gemeinmark ober 
Allmend zu fein, tft davon noch verfohieben. Aud zum Bau 
eines Hanfes fann Allmendland verftattet werden, bag bann 
aber nur, fo lange bas Haus fteht, im Sonderbeſitz fich „erben 
Begünftigt ift bus Ausgeben folchen Landes zu rate, d. h. 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht J. 
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zum Ausrenten mit Gefträpp bewachſenen, unfruchtbaren Landes. 
Aud das Anpflanzen von „Korn und Näben« fann burd ber 
fonbere Befreiung von ber Gemeinweide beförbert werben. 
Bäume auf der Allmend können Sonbergut fein und ihre 
Nugung dem Eigenthümer ausjchlieglich zuftehen. Man fiebt 
hier eine merkwürdige mannigfaltige Stufenfolge von Ueber- 
gängen des Gemeinlands ‘in Sonbergut, welche auch auf die 
erften Anfieblungen Licht zu werfen geeignet ift. 

Die Alpen ftehen in febr verfchiebenem Rechtsverhältniß, 
was fich aus ihrer befondern Natur leicht erflärt. Sie find 
zwar für gemeinfame Nutung Mehrerer geeignet; allein für 
bas Vieh einer ganzen Gemeinde reicht eine einzelne ber zer- 
ftrent liegenben Alpen im ber Kegel nicht aus. Sodann erfor- 
dert ihre Benugung eine gemeinfame Wirthſchaft, Die eher 
Privatfache einzelner Genoſſen als öffentliche Gemeindeſache tft. 
Ehen fo leicht fonnen fie Sonbergut, wie Gemeinbeland fein. 
Wir finden daher, in ben einen Gegenden mehr als in anbern, 
fchon in frübern Zeiten eiten bebeutenben Theil der Alpen der 
gemeinen Nutzung entzogen und als vorbebaltenes Gut der Herr- 
fchaft oder im Privatbefi eines Einzelnen oper einer Genoffen: 
Schaft, denen fie zur Eigen, Erbe over Lehen zuftehen. Aud 
ba, wo fie Gemeinland find, bilven fich leicht für ihre Nutzung 
befonbere von der Gemeinde verfchiedene Genoffenfchaften. Hier 
bei ben Alpen ift bag rechte Feld, um Die unenblih mannig- 
faltigen Formen, in denen die beutfhe Genofjenichaft auftreten 
Emm, fennen zu lernen. Uns fann hier blos die Art und Weife, 
wie die Gemeinbealpen genutt werben, näher berühren. Es 
find Diefe Alpen in ber Regel je nach ihrer Befhaffenbeit be: 
ftimmt entweder für Milchbringende Kühe, ober für Prerbe, 
Dchfen und Rinder oder für Schafe und Ziegen. Meift — 
regelmäßig aber nur die Privatalpen — find fie gejchäßt over 
ngeftubitu, d. b. die Zahl der Stüde Vieh, welche baranf ge- 
fommert werden Fünnen, ift feftaefegt. Dabei wird in ber Regel 
bas Futter, bas eine Kuh bedarf, zu Grunde gelegt, un biefer 
Maapitab als Einheit auch auf ben Bedarf des andern Viehs 
angewandt. Wan. findet diefe Einheit mit verfhiebenen Namen 
bezeichnet, am büufigiten Stoß, oft auch Rindern, Kuhſchwere, 





Die Schweizerifchen Landgemeinden. 83 


Kuheſſen, Kuhweide, in Appenzell Grif. So wird 3. B. nad 
dem Urnerlanpbuch (A. 372) 1 Pferb für 2 Kuheſſen gerechnet, 
eben fo 2 jührige oder 3 Saug- Füllen; 3 „Meifrinder«, 3 Käl- 
ber, 7 Schafe, 7 Ziegen gelten für 1 Rubeffen. (Vgl. unten 
Geſetzg. n. 25.) Wo nun eine Alp ini Cigenthum mehrerer 
Genojfen ftebt, ba gibt dieſe Eintheilung ein Mittel für bie 
Ausſcheidung feiner intelleftuellen Theile. Jedem Miteigen- 
thümer ftebt eine beitimmte Anzahl von Stößen gu. Bei ben 
Gemeindealpen kann die Schägung nicht biefelbe VBebeutung 
haben; aber fie dient Doch auch Hier, um ben Umfang ver zu- 
läßigen Nutung einer Alp zu beitimmen und für die Einzelnen 
die nöthigen Abtheilungen in berfelben zu geben. Was nun bie 
wichtige Frage betrifft, in welchem Umfange die einzelnen Glie- 
ber ber Gemeinden die Alpen nuben können, fo hängt bieß 
zunächft von ber Beftimmung ber Gemeinde ab und faun baber 
verfchieben normirt fein. Dod fam, infofern menigftens bie 
Gemeindealpen dafür binreihen, als gewöhnliche Regel ange- 
nommen werben, daß Seber nach feinem Bedarf die Nugung 
bat; D. 5. fo viele Stüde Vieh Einer felbft von feinem Laub 
wintern Tann, fo viele darf er auch auf die Weide treiben, und 
zu Handhabung biefer Regel ift die Beftimmung fehr verbreitet, 
daß erft nach bem St. Niflaustag in bas Lanb gebrachtes Vieh 
auf ben Gemeindealpen nicht gefommert werben darf. (Landb. 
v. Schwyz, p. 40. Lanbb. von Uri A. 69. 71.) Diefe Regel 
wendet nun allerdings faltifch ben Sauptnuben ber Alpen ledig⸗ 
fich den Güterbejigern zu; und es läßt fich auch, wenn die Alpen 
ihren vollen Nuten bringen follen, die Regel nicht wohl ab: 
ändern. Allein beftimmte felbftftänbige Privatrechte ver Einzelnen 
auf diefe Art ber Nutzung beitehen deßhalb nicht. Die Difpo: 
fition über die Negel bleibt rechtlich in ber Hand ber Gemeinden, 
und fie bat biejes Recht, freilich meift erft in neuerer Beit, 
zum Beften ver ärmern Genoffen vorzüglich burd Auflage auf 
ben Viehauftrieb geübt. Im älterer Zeit fommen nur geringe 
Auflagen biefer Art neben Frobnbienften vor, um bie Unter= 
haltung ber Alpen das Schwänten« zu beftreiten. 

In den Waldungen ift die Nugung meift noch äußerſt frei. 
Erit allmälig wird dieſe Freiheit Dadurch beichränft, daß ter 


© 
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Bann über einzelne Waldungen ausgefprochen und dadurch ihre 
Benugung an die Bebingung bejonberer Erlaubniß gefnüpft 
wird. Auch einzelne Baumarten, mo fie fich immer finden mögen, 
werden in biefer Weife gebannt. Das Landbuch von Schwyz 
3. B. enthält eine ganze Reihe folcher Bannbriefe, und eine ber 
Ausgabe besfelben beigebrudte Urkunde von 1358 (Lanbb. p. 269) 
gibt auch über die Art und Weife, wie damals vie Verbannung 
ausgeführt murbe, Aufſchluß. Die Grenzen des Bannwaldes 
wurden förmlich ausgemarft mit „underganne und mit frigenes. 
Diefe gebannten Wälder wurden in Schub; Lanbwert genannt, 
gleibfam die natürliche Mauer der Lanpfhaft. Die nicht ge- 
baunten Wälver blieben ven Einzelnen zu freiem Gebrauche 
offen, nur natürlich nicht zum Verfaufe des Holzes außer Land. 
Allgemeine Regel war, daß, wer bas gefällte Holz ein oder zwei 
Sabre unbenutt Tiegen ließ, bas befondere Recht darauf verloren 
Batte und Seber basfelbe occupiren konnte. 

Zur gemeinen Nubung ift enblid noch Wildheu, Jagd und 
Fischerei zu zählen. Jeder Landmann — aber auch nur biefer 
— fonnte frei bas Wildheu fammeln, jagen und fifhen. 


Die weitere Entwiclung und den Zuftand der Gegenwart 
wird eine folgende Unterfuchung varzuftellen verfuchen. 


Mechtsquellen. 
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Rechtsquellen des Thurgan. 


Borbemerfung. 


Wir beginnen unfere Mittheilungen aus dem Gebiete der hiſto⸗ 
rifhen Rechtsquellen der Schweiz mit einer Ueberficht der Altern 
Rechtsquellen des Thurgau, welcher fid dann in vollftändigem 
Tegte eine Auswahl bisher ungedrudter Stüde anfchlieht. 

Bei dem gänzlihen Mangel an Vorarbeiten über thurgautfche 
Rechtsgeſchichte wird freilich Vollſtäändigkeit in der Ueberſicht noch 
nicht erreicht fein. Indeß meist das Verzeichniß doch cine bedeu⸗ 
tende Anzahl bisher nicht oder nur wenig befannter Quellen auf. 
Weientliches haben wir bei diefer Bufammenttellung der Anleitung 
und den Mittheilungen thurgauifcher "Freunde, namentlich der 
Herren VBerhörrichter Rrapf und Fürfpreh Widmer zu verbanfen. 

Die Veberficht zerfällt in drei Abtheilungen, deren erfle bie 
landredtiiden Quellen, die zweite die Stadtrechte und die 
dritte die Dffnungen enthält. Die erffe Mbtheilung if bier — 
im Gegenfabe zu andern Kantonen — befonders reichhaltig, indem 
eine thätige Gefebgebung mit der nach und nach fich ausbildenden 
Zandeshoheit der Cidgenoffen über den Thurgan gleichen Schritt 
bielt, theifs als Aeußerung diefer Kandeshoheit, theils aber auch 
gerade als Medium für die Entmidelung und Ausbildung derfelben- 
Bornehmlich in diefer Nbtbeilung wird fich wabrſcheinlich noch 
manches vervollländigen Faffen, wenn einmal die bevorftebende Meo 
sikrirung ber Eidgenäffifchen Tngfabungsabfchiede ins Werk gefeht 
fein wird. Wir Haben zwar die im Bürcherifchen Staatsarchiv be- 
ſindliche Sammlung diefer Abfcheide benubt und find dabei auf vere 
danfenswerthe Weife von dem Vorffeber des Archives, Hrn. von Meyer 
von Anonan, unterflüht worden, allein theils if diefe Sammlung, 
wenn: fchon cine der bebeutendern, doch bei weitem nicht voll: 
fändig, theils fcheinen manche Erlaffe und namentlich folche, mortiber 
föemliche Urfunben ausgefertigt wurden, abfichtlich nicht in die 
Abfchiede aufgenommen worden zu fein. Es verffebt fid übrigens, 
dag wir nicht darauf ausgingen, alles dasienige mitzutheilen, was 
die Eidgenöfifchen Abfcheide und andere ähnliche Sammlungen auf 
den Thurgau Bezügliches enthalten, fondern dag mir nur die wirtk⸗ 
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tichen Rechtsquellen berüdfichtigten, dagegen ausfchieden, mas mehr 
ins Gebiet der allgemeinen Gefchichte gehört. 

Für die dritte Abtheilung, diejenige der Offnungen, haben wer 
die alphabetifche Anordnung, als die für den Gebrauch einer Ueber⸗ 
ficht bequemite und cinfachfte gewählt, indem jede andere Einthei- 
lung von mehr innerer Bedeutung, mie 5. D. die chronologiſche 
oder eine folche nach dem Snbafr (nämlich je nachdem fih die DF- 
nungen auf grumdberrliche oder vogteiliche oder fpecici ge- 
noffenfchaftliche Rechte u. f. w. beziehen) entweder nur unge- 
nügend fich bätte durchführen laffen oder eine dem Zweck niche 
entfprechende Zerfplitterung gefordert hätte. 

.  Danfbar werden wir nicht nur jede Berichtigung und Vervoll⸗ 

Kändigung des Bier Vorliegenden, fondern namentlich auch jeden 
Beitrag für die fpäter zu liefernden Ucberfichten anderer Kantone, 
fowie Mitthe lungen noch ungedrudter Stüde annehmen. 

Außer der fon ermähnten Sammlung von Abfchieden benutzten 
wir noch folgende bandichriftliche Sammlungen: *) 

1. „Thurgauiſche Sachen” Band I. Diefe im Staats 
archiv Frauenfeld befindliche Sammlung if aus Pupifofers See 
fchichte des Thurgans befannt. Ein im Anfange des achtzehnten 
Sabrhunderts gefchriebeneh Eremplar des 1. Bandes (welcher bie 
Rechtsquellen enthält) if im Befik des Hrn. Verhörrichter Rrapf 
und von uns benubt worden. | 

3. Die Abfchrift eines 1632 für die Stadtichreiberei in Züri 
angelegten „Urbars um das Thurgau”, gefertigt 1648, mit Zufäßen 
vermehrt und nachgefübrt bis 1668. — Unter den Leuiſchen Ma⸗ 
nuferipten der Stadtbibliothek in Zürich Niro. 14. — 600 ©. in Fol. 

3. ,Sütherifche und Thurgauifche Geſetze“ Fol. Bd. 
von 400 Seiten im Befibe von Hrn. Rrapf. Mus der erften Hälfte 
des 16. Jahrhunderts mit Nachträgen. 

4. Gin Fol.-Band des Zürcherifchen Staatsarchivs, 180 Bl., 
auf dem Einband überfchricben „Herrſchaftbuch“, dem Inhalt 
nad dem sub 2 erwähnten Urbar von 1632 verwandt, aber aus 
dem 16. Sabrhundert berrübrend. Die urfprünglihen Einträge 
reichen bis 1551, von da an Sufñbe bis 1579. 

5. Eine aus neuefler Beit berrübrende Sammiung der ver: 

fihiedenen Erlaffe betreffend das Land-Erbredht, im Beſitze von 
Hrn. Fürfpr. Widmer. 
6. Eine von 1556 datirende Sammlung, enthaltend die Ro- 
mansborner Offnung, die St. Gallifche Kandfakung u. a., mit 
Nachträgen bis 1658. — circa 300 S. Fol., im Vefike von Hrn. 
Krapf. 





— ————_ 


") Dic mit geſperrter Sarift gedruckten Worte enthalten die 
Bezeichnung, unter welcher fpäter citirt wird. 
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7. Dffnung und andere Beflinmungen betreffend das Dorf 
Büttingen, Mic. Desfelben, Fol. 70 S., aus dem 17. Fabro. 

8. Mfe. A. 38 der Zürcher. Stadtbibl., überfchrieben Mis- 
cellanea Tigurina, 286 BI. Fol., aus dem 16. Sabrb. 

9. Eine Sammlung in 4., betitelt „Ehuryauifches Laub 
recht.” Von 1738 datirte Copie eines Originals im Schloß Wein- 
felden. Gegenwärtig im Befite von Hrn. Prof. Echnel in Bafel. 

O. 


Ueberſicht der thurgauiſchen Rechtsquellen. 


I. Landrechtliche Quellen. 


1. Lantesorbnung von 1575. 

Diefelbe ift von ben fieben regierenden Orten auf bem Tag der 
Jahresrechnung zu Baden am 23. Juni 1575 erlaffen und zwar nach 
Anhörung und auf Antrag der thurg. Gerichtöherren, welche einen 
Entwurf dazu durch einen Ausſchuß hatten bearbeiten laffen, in 
der Meinung, daß bie Vorfdbriften ber 2. O. denjenigen der ein⸗ 
einzelnen Gerichtsoffnungen berogiven follen. Sie enthältin 14 Nr 
tileln Beſtimmungen über Verfahren ber niedern Gerichte, Schuld⸗ 
betreibung, Pfandrecht, Vormundichaft, Concurs, Lanbgeribt, 
Hemmung ver Execution von Urtheilen, Bewerbung bei ben: 
regierenden Orten, Zins und Wucher, Auswirthung felbftge- 
gogenen Weines, Zigeuner u. f. w. — Wir laffen unten die 
jenigen Artifel abbruden, welche von rechtögefchichtlichem In: 
tereffe find. 

Urbar S. 452 ff. — Bird. und Thurg. Gef. ©. 319 ff. — 
Haller in der Bibliothek der Schw. Gel. Bb. VI Rro. 2101 
erwähnt unter diefem Titel ein — uns nicht befanntes — Mfe., 
welches Verordnungen von 1475. 1553. 1566. 1626. 1652 :c. 
enthalte. 

2.*) Landesordnung vom 10. Suit 1626. | 

Enthält 22 Art. Erläuterungen und Ergänzungen derjenigen 
von 1575, meift abminiftrativer Natur. 

— Eburg. Landrecht. ©. 114. 


1 





*) „Kandesordnung“ wird bisweilen auch die unter No. 22 an- 
Heführte Land gerichtsorbnung von 1609. genannt. 
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3. Aehnlichen Inhaltes ift eine in dem eben erwähnten 
NMfc. (S. 260) enthaltene Reformation der Lanbgrafihaft 
Thurgau ohne Datum und ohne Formalien, fo baf viefelbe 
vielleicht bloße Privatzufammenftellung verfdbiebener . Abſcheide 
ift. Jedenfalls ift biefelbe nicht zu verwechfeln mit bem auch 
Reformation genannten Sabbat- und Sitten-Mandat von 1530, 
welches s, 1, e, a, gebrudt ift (Zürich. Stubtbibl. XXII, 26.) 


4. Erbrecht der Graffchaft Thurgau vom 28. Oct. 1542. 

In gegenwärtiger Sammi. abgedruckt. — Herrſchaftbuch BI. 56 ff. 
— Urbar ©. 157 ff. — Miscell. Tigur. BI. 276 ff. — Mido 
merfche Sammlung. 

Wir Ilaffen bier gleich die weitern Abfcheive betr. das 
Erbrecht folgen, und bemerfen nur, daß auch noch vie — unten 
erwähnten — Abſcheide von 1504 unb 1533 fi auf einen ein- 
zelnen Punft des Erbrechts, nämlich die Beerbung Unehlicher, 
beziehen. 

5. Abſcheid vom 18. Juni 1543 (Jahrrechnung zu Baden) 
betr. Einführung des Erbrechts von 1542. 

Herrfchaftbuch DI. 74. — Widmerfche Sammlung. 

6. Abfcheib vom 10. Auguft 1543 betr. Einführung des 
Erbrechts im Tannegger Amt, welches fich unter Berufung auf 
fein bisheriges Erbrecht und Privilegien feines Herrn, des Bi: 
fchofs von Conftanz, basfelbe anzunehmen geweigert hatte. 

Herrſchaftbuch BI. 111 b. — Widmerfche Eamminna. 
7. Abſcheid v. 29. Suni 1571 betr. Einführung d. Erbrechte. 
Widmerfche Sammlung. 
8. Abſcheid vom 3. Suit 1571. Urtheil und allgemeine 
Verfügung betr. Erbrecht der Witte, 
Auszugsweife abgedruckt unten. — Widmerfche Sammlung. 
9. Abſcheid vom 12. Juli 1612 betr. die „ledigen Anfälle.“ 
Abgedbrudt unten. — Urbar ©. 342. — Widmerfche Sammlung. 
10. Abſcheid v. 18. Juli 1643 betr. Art. 2 des Erbrechts. 
Abgedruckt unten. — Widmerfhe Sammlung. — Urbar 364. 
11. Abſcheid von 1651 betr. Erbrecht ver Ehegatten. 
Abgedruct unten. — Widmerfche Sammlung. 
12. Abſcheid v. 19. Juli 1695 betr. Erbrecht ber Ehegatten. 
Abgedrudt unten. — Widmerſche Sammlung. 
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13. Landvogtlicher Entſcheid betr. Kopf⸗ und Stammthei- 
Tung. Auf. 18. Fabrb. 
Abgedruckt unten. — Wibmerfde Sammlung. 
14. Lantrôgitiher Entſcheid betr. Erbrecht balbbürtiger 
Geſchwiſter. Auf. 18. Fabrb. 
Abgedruckt unten. — Wibmerfhe Sammlung. 
15. Landvögtlicher Entſcheid betr. Eintrittsrecht. Anfang 
18. Sabrb. 
Abgedruckt unten. — Widmerfche Sammiung. 
16. Landvögtliches Mandat betr. Erbredt ber Ehegatten, 
vom 1. Dec. 1717. 
Abgedruckt unten. 
17. Lanboögtlices Mandat betr. Beerbung Verſchollerer, 
vom 27. Sept. 1718. 
Abgedruckt unten, 


18. Lanbgeridtsorbnung. Die älteſte, jebenfalls in 
die voreidgenöſſiſche Zeit (vor 1499); gehörige Abfaffung einer 
folchen finden wir in der Sammlung Bird. und Thurg. Ge 
febe« (S. 345 ff.) Sie Kt in den Beilagen abgebrmit. 

19. Abſcheid vom 28. October 1499. Betr. Beſetzung ves 
Landgerichts. 

Abgedruckt unten. — Abſchiede des 8. Staatsarchivs. 

20. Abſcheid vom 7. Somuar 1500 Betr. Appellation vom 
Landgericht an bie Gibgenoffen. 

Abgedrudt unten. — Wb[diebe des 8. Staatsarchivs. 

21. Eine neue Lanbgeridtéorbnung enthält ben Ber- 
trag zwiſchen den 7 Orten und ben 3 Städten v. 17. Herbſtim. 1555, 
ver im Allgemeinen bie beiberfeitigen Rechte auf bas Lanbge- 
richt normirt. 

Abgedruckt unten. — Urbar ©. 269 ff. — Zürch. und Thurg, 

Geſ. ©. 407 fi. 

22. Lanbgeridtsorbnung vom 10. Oct. 1609. Findet 
ſich in dem „Urbar⸗- ©. 339 unter bem Titel nOrbnung für 
die Landgraffchaft Thurgau.« Ebenſo in „Thurg. Landrecht. 
S. 108. Das Datum ſteht nur in der Ueberſchrift, auch fehlt 
Eingaug und Schluß. Der Inhalt iſt materiell von weniger 
Bebeutuug, fo daß wir ben Abbrud unterlaffen. 


8 Thurgauifche Rebis quellen. 


23. Anffallsordnung. Diefelbe fcheint vor jeher umr 
burch bie Gerichtspraxis feftgeftellt und allenfalls vorn in bas 
betreffende GerichtSprotofoll aufgenommen worben zu fen. Es 
finden fich drei von einander abweichende Necenfionen (alle ohne 
Datum oder andere Formalien) in „Thurg. Sachen“ S. 481 ff. 
und „Thurg. Lanbr.u 257, eine vierte in nUrbara 552. Eine 
ver erftern laffen wir vollftändig abbruden. 


23a. Malefiz:Orbnung ber SLanbgraffhaft Thurgau. 
Berfafit von Landammanı Hans Ulrich Nabholz von Zürich 
Anno 1714. Sie ift ben bei Schauberg Zeitjchr. 142 u. 374 
abgebrudfen DE O. von Kyburg und Zürich ähnlich, und ent- 
hält die folennen Fragen und Antworten über: Zagszeit, Bere 
bannung Des Gerichts, Ernennung ber Würfprecher und beren 
Beiräthe, Löfung ber TFeffeln des Malificanten, Ablefung der 
Bergicht, Klage, Vertheidigung, Replik und Duplif, Berathung 
des Gerichts, Schluß der Thüren und Fenfter, Urtheil, Gre 
öffnung vdesjelben, Aufhebung bes Gerichts, Onabe des Lanb- 
vogts, Erecution. 
Zürch. Stabdtbibl. Mie. d. 117. 
24, Lanbfagung der St. Gallif den Sotteshausleute 
im Thurgau von 1525. 
Theilweiſe abgedrudt unten. — Romanshorner Samml. BI. 19 ff. 
25. Erbrecht für die St. Gallifhen Gotteshauslente 
im Thurgau s. d, 
Abgedrudt unten. — Romanshborner Sammlung 34 ff. 


Diefes find die Ianprechtlichen Quellen mnfaffendern Sn 
balte8; es folgen nun die Abfcheide 2c., welche fi auf fpecielle 
Gegenftänbe beziehen. 

26. Abfcheib vom 25. Funi 1504 betr. Mina, Gerichts⸗ 
ſtand des Schuldners, Faſtnachthühner und Hauptfall (auch von 
Freien zu entrichten), Nachlaß der Hingerichteten und Unehlichen, 
Abzug ꝛc. 

Herrſchaftbuch 1. 

27. Vertrag zwiſchen ben 7 Orten und ten Gerichtsherren 

vom 20. Juli 1509. Der ältere ſ. g. Gerichtsherrenver— 
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trag. Betr. Befugniß der Landgerichtsknechte in den niedern 
Gerichten, Verhaftungen, Geldſchulden gehören vor die niedern 
Gerichte nicht vor Landgericht, Frieden bieten und verſagen, 
Wildbann, Verwundung, Todtſchlag, Loskauf von der Leibherr⸗ 
ſchaft, Nachlaß Hingerichteter, geiſtliches Gericht, Frevel unb 
Bußen ꝛc. 

Urbar 72. — Thurg. Landr. I. — Herrſchaftbuch 5. — 8. Staats. 

archiv. Sch. 216. Kol. 2. Nro. 30. 

28. Abſchied vom 13. Auguft-1512. — In Sachen, worüber 
die Eidgenoffen- fon geurtheilt, foll nicht wieder appellirt 
werben dürfen. 

Urbar. 87. 

29. Abſcheid vom 3. Mai 1526. Die nlntertbanen« der 
Gerichtsherren follen Zins, Zehnten, Fälle, Läffe, Ehefchäge, 
Saftnachthühner, wie von Alters ber geben. 

Herrfchaftbuch 16 b. — Urbar 47. 

30. Abfheib vom 13. Sept. 1526 betr. Leibtagwen, Falle, 

Liffe, Pfunbibilling, Faftnachthühner. 
Ibid. 19 b. — Ibid. 100. 

31. Rechtl. Erkanntniß uno Abſcheid zwifchen ben Gerichts- 
herren und den Gemeinden, vom 15. Santtar (? Dienftag vor 
St. Antonius) 1532. Der |. g. große Gerichtsherren- 
vertrag. Er enthält in 37 Artikeln Beftimmungen, bie mit 
ber Reformation zufammenhangen, ferner über Zehnten und 
Abgaben, Verhaftung, Befegung der Gerichte, Befolbungen, 
Ehgericht zc. ꝛc. 

Serrfchaftbuh 24 b. — Hrbar 114. — Th. Landr. 13. 

32. Abſcheid vom 30. Suni 1533, beftätigt die Beftimmung 
bon 1504, wonach bie ehlichen Finder lebiger*) Perfonen zu 
erben haben, 

Herrſchaftbuch 65 b. — Urbar 129. 

33. Abſcheid vom 18. April 1534 betr. Appellation an die 

Cibgen. in Sachen, welche die Ehre ver Gerichtäherren berühren. 
Ibid. 67. — Ibid. 131. 

34. Abfcheib v. 24. Suni (? Mittwoch nad Joh. Bapt.) 
1534. Streitigfeiten unter 5 Gulden bürfen nicht vor die Eidgen. 
appellirt werden. 

Bird, und Thurg. Gef. 353. 
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35. Abſcheid vom 24. Auguft 1536 betr. Nichtachtung fan: 
vögtlicher Urtheile, Bußen wegen TFeiertagen, zerhauen Häßen 
(Kleider), Spielen, Zutrinfen, Schwören ıc. 

Herrſchaftbuch 38. — Urbar 132. 
36. Abfcheib vom 28. Octob. 1542 betreff. Berhaftung, 


Todtſchlag. 
Ibid. 51. — Ibid. 136. 


37. Ubfcheiv vom 23. März 1543. Erginzung der Ge- 

richtsherren-Verträge von 1509 und 1532. 
Ibid. 43. — ibid. 141. 
38. Abfcheib vom 15. März 1543 betr. Friebbrub und 
Griebberfagen. 
Ibid. 105. — Ibid. 169. 
39. Ubidei vom 18. Febr. 1544 betr. ben Wucher. 
Ibid. 92 b. — Ibid. 174. 

40. Abſcheid vom 17. Auguft 1549 betr. Erecution bes 

obigen Wuchergejeges. 
Urbar 172. 

41. Lanbvögtliche VBerorbnung vom 22. Ianuar 1562 betr. 
bas Bettelmwefen und Verpflichtung ber Gemeinden zur Armen- 
unterſtützung. 

Herrſchaftbuch 134. 

42. Abfcheid -vom 19. Octob. 1552 betr. Appellation ber 
„Beiurtheile« , Verbot der Errichtung von Kernengülten, Zins 
fuß nicht über 5 vom Hundert. 

Zurdh. und Thurg. Gef. 353. 

43. Abfcheib vom 17. Suli 1553. Wucher foll am Mon 
orte des Debitors Beftraft werben. 

Urbar 256. | 

44. Abſcheid vom 13. Nov. 1553. Ueber Malefiz-Sachen 
finde feine Appellation an die Gibgenoffen Statt, dagegen über 
CEhrverlegungen, ferner nicht über: Liblobn, verfprochene Lofun= 
gen, verbriefte Schulden, Koftenforverung aus lirtheilen ber 
Gibgen., Forderungen unter 5 Gulben, Peinrihelle, weiche ber 
Hanptfache nicht präfupiciren. 

Bürd. und Tburg. Gef. 355. 


*) Lebia it bier micht im Gegenfa& von verbeirathet fondern. 
im ei Ai I n nto alfo fo vici als nahe 
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45. Mbfcheib vonr 16. Juni 1559, betr. Haupt- und Ge 

wanbfall ber Landzüglinge (Niebergelaffenen.) 
Urbar 280. 

46. Abſcheid vom 21. San. 1560. Beltätigung des Wucher- 

manbates von 1544 und Erläuterung eines folchen von ? 1554. 
Urbar 216. 

AT. Berorbnung des Landvogts Gotthard Schmid von Zug 
(1570 u. 1571 im Amte), daß in Zukunft die Ehefrauen im Concurfe 
tres Mannes ihr Zugebrachtes nicht mehr vorweg zu nehmen 
haben, fonvern wofern es nicht pfanbrechtlich verfichert fei, 
voyerft biejenigen, welche Verfchreibimgen auf Güter befigen 
bezahlt werden follen; mann aber ein Mann fit „uff fin Hab 
und Gut nebent finer Frowen bevogtet verfchribe«, fo follen 
dieje Verfohreibuugen nur mit Bewilligung des Gerichtsherrn 
und ber Verwandten ver Frau Kraft haben. Wenn eine Frau 
mit bem Mann zu Gewinn und Gewerb ftehe oder mit ibm 
wirthe oder für ibn zu bezahlen verfpreche, fo folle fie auch zu 
bezahlen fchuldig fein s. d. 

Herrſchaftbuch 154 b. 

48. Abſcheid vom 12. Decemb. 1572 betr. Strafe bes 

Friedbruchs mit Werfen. - 
Urbar 394. 

49, Abſcheid vom Tag der Iahrrechnung zu Baden 1589 
betr. » gütliche Sprüchen und deren Anlobung, Bewerbung bei 
den Orten, 

Urbar 484. 

50. Abſcheid. SJabrrebnung 1594, Daß über ergangene 

Recht und Urtheil niemand ben 7 Orten zu⸗ oder nachlaufen ſoll. 
Urbar 488. 

51. Abſcheid v. 3. Juli 1600 betr. Haupi⸗ u. Gewandfall. 
Urbar 487. 

52. Landvögtliches Mandat, daß alle Käufe und QTäufche 
tor Gericht gefertigt, und darüber Brief und Siegel aufgerichtet 
werben follen, vom 28. Yan. 1627. Wiederholungen desſelben 
vom 24. Mai 1630 und 4. Jan. 1707. 

Thurg. Landr. 283. 
53. Manbat ber 7 regierenden Orte betr. ben Vorkauf 


der Früchte in allen gemeinen Herrichaften vom 16. Suit 1636, 
Urbar 381. 
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54. Abfcheib vom 12. Sept. 1641. "Erläuterung zwifchen 
ben Gericht8herren und gemeiner Landſchaft Th.» Betr. Frevel, 
Wildbann, Zugrecht, Appellationen, freien Verkauf 2c. 

Urbar 499. — Thurg. Sandr. 137. 

55. Abfheib vom 24. Suli 1642. Gleiche „Erläuterung 
betr. Zugrecht und Wilbbann. 

Ibid. 504. — Ibid. 158. ’ 

56. Abſcheid von d. Iahrrechnungstag 1643 betr. heimliche 
Kundſchaft, Thurmlofung, Wieberfaufung von Chr und Gwehr.. 

Urbar 390. 

57. Abfcheiv vom 2. Sept. 1653 betr. Fertigung ber 
von Gerichtsheren gefchloffenen Verträge ꝛc, Aufnahme von . 
Zeugniffen, unbebarrlihe Scheltungen, Nothwehr und vieles 
andere, meiſt Beltätigung früherer Abſcheide. 

Urbar 576. 

58. Abſcheid vom 17. Yuli 1688 betr. Abjug der Thur⸗ 

u. Degauifhen Gerichtsherren u. Fall ver einbeirathenben Frauen. 
Tburg. Landr. 244. 


II. Stadtrechte. 
a. Stonenfeid. 

59. Privilegium Herzog Albrechts v. Oeſtreich v. 10. Aug. 
1294. Betr. Erbrecht der Töchter (? in Leben.) 

Abgedrudt in Pupifofer Geſch des Tburgaus Bd. I Urf. No. 33. 

— Handſchriftl. in „Ehurg. Sachen” I. 78. 

60. Privilegium*) König Albrechts vom 15. April 1302. 
Betr. nachjagenden Herrn, Vogtſteuer, Erbrecht der Töchter in. 
Leben, Gerichtsftand (Befreiung vom Landgericht.) 

Abgedrudt ebendafelbfi Nro. 38. — Handfchriftl. in „Thurg. 

Sachen” L 78. 

61. Stadtrecht vom 4. Febr. 1331, vom Nath und ben 
Bürgern autonomifch feftgefett. 

Abgedrudt in Schaubergs Beitfchr. für ſchweiz. Nechtsquellen 

IL 116 aus dem Original. | 


*) Wir führen dicie beiden Vrivilegien an wegen der darin ente 
baltenen Beſtimmung über das Erbrecht, beabfichtigen hingegen 
niet, bie Brivilegien oder Freibeitsbriefe der Städte fämmtlich x 
aufzunebmen. 
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62. Stadtrecht vom 29. April 1386, von den Herzogen 
von Deftreih als Herren ber Stabt erlaffen. 
Abgedruckt unten. — Handſchr. in ,Thurg. Sachen“ 81. 
63. Statut betr. die Nechte des Kloſters Reichenau in ber 
Stadt Frauenfeld vom ? 15. September -1427. 
Abgedrudt unten. — Thurg. Sachen 100. 
64. Erbrecht von Frauenfeld vom 5. Febr. 1566. 
Unten abgedrudt, fo meit es vom Xanderbrechte abweicht. — 
Thurg. Saden 124. — Urbar 850 
65. Erläuterung des Urt. 8 obigen Erbrechtes. Œibgen. 
Abfcheib vom 4. Suli 1611. 
Unten abgedrudt. — Tburg. Saden 211. — Urbar 860. 
66. Erläuterung des Urt. 6 des nämlichen Erbrechts. Eidg. 
Abſcheid vom 3. September 1653. 
Abgedrudt unten. — Thurg. Sachen 218. 
67. Srauenfelbifhe Uuffallsorbnung von 1618 u. |. w. 
Abgedrucdt unten. — Thurg. Sachen 488. 


b. Arbor. 


Gs ift ung über die Rechte diefer alten Stadt nur ein im 
Zürch. Staatsarchiv befinpliches Verzeichniß bortiger Urkunden 
belannt, aus welchem mir bas Nachfolgende ausziehen. Nähere 
Mittheilungen von baber, fo wie dann auch von Stedborn, von 
wo uns gar nichts bekannt ift, wären uns febr erwünſcht. 

68. Urkunde König Ludwigs von 1335, wodurch Arbon pie 
Sreiheiten ver Stadt Lindau ertheilt werben. 

Die Freiheiten von Lindau finden fidj in Lünigs Reichsarchiv 
Thl. XII. ©. 1398-1320 und auszugomeife in Gengler beutfche 
Stadtrechte. Erl. 1852. ©. 253 f. 

69. Der ſ. g. Hallerbrief von Bifchof Heinrich von Eon» 
u von 1374. Betr, Vogtiteuer, Bannmein, Umgeld, freien 

ug u. a. | 

70. Schievsfpruch von 1430 über bie Rechte des Bifchofs 
und Hans Möttelis als Pfanbinbabers der bifchöflichen Nechte 
gegenüber ber Stadt. Betr. Verwaltung des Gerichts, Hul- 
digung, Falle nc. 

11. Offnung von 1484, Vornehmlich Strafe und Bußen 
betreffen. 
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e. Bilchofzell. 
72. Stadtrecht v. 21. Juli 1850 n. Biſchof Ulrich v. Conftanz. 
YUbgedradt PVupifofer Geih. des Thurgau, Urkunde Nro. 47 
aus dem Stadtarchiv B. 
13. Eine Gerichteofinung von B. vom Jahr 1462 ift er 
wähnt ebenbafelbft ©. 283. 


-d. Bießenhofen. 
74. Sanbvefte von 1260, welche auch ältere Privilegien 
in fich fchließt, von Graf Hartmann von Kyburg (bem Altern.) 
Nbgedrudt Pupifofer L c. Nro. 7 und Schauberg Zeitſchr. für 
ſchweiz. Rechtsquellen IL 53. 
15. Stabtrecht ober Einung aus ber zweiten Hälfte des 
14. Jahrh. nebit Bufigen bis Anfangs Des 15. Jahrhunderts 
in einem Stabtbude, welches 
vollſtändig abgebrudt if bei Schauberg 1. c. IL 1 und aus;ugs- 
weile bei Pupifofer 1 c. Nro. 32. 
76. Erbrecht ber Stabt D. s. d. (vor 1596.) 
Abgedrudt unten. — Thurg. Sachen 59. 
77. Zu erwähnen find bier noch die bei Schauberg I. e. 
104 abgebrudten Urkunden. 


IH. Offnungen. 


78. Adorf von 1469, hauptfächlich die gerichtäherrlichen*) 

Nechte des Kloſters Dünifon betreffend. 
Abgedr. bei Schauberg Beitfchr. für ſchw. Nechtsquellen. II. 7A. 

— Mrbar 16. 

79. Altnau. 

a. Schiedsſpruch betr. die Vogteirechte der Erben des Heinr. 
Schwarz von Conftanz über ben obern und niebern Hof zu 
Altnau gegenüber ben Rechten, welche theils der Dompropft, 


") Sn diefer Zeit fommt eine Hinter fcheidung von gri grundpersfigen 
oder Vogteirechten u. f. to. felten mebr vor. Alle daber flicfenden 
Rechte verfchiedenen Umfangs werden als Gerichtsherrlichkeit oder 
niedere Gerichtsbarkeit bepeichnet, Diele Gerichtsherrlichfeiten bile 
den fi dann unter der Eidgen. Serrfdaft im Thurgau fo eonfequent 
und durchweg aus, wie faum anderswo. 
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theild bas Domcapitel von Eonftanz in benannten Höfen befigen. 
Die 14 Artikel, welche die Vogtrechte enthalten, find deutſch, 
der übrige Inhalt der Urfunde Iateinifh. Dat. 1. Aug. 1373. 

Abgedrudt bei Schauberg L c. 122 und bei Pupifofer Le. No. 60. 

b. Offnung von 1454. betr. bie grund» mb leibherrlichen 
Rechte bes Propfts und des Capitel8 des Domftiftes zu Conftanz. 
Eipliche Zeugenausfagen vor bem Hofrichter zu Conftanz, 

Ybgedrud't bei Schauberg 1. c. 124. 

c. Landvögtliches Urtbeil vom 15. Juni 1568 betr. bas 
Necht bes Dompropftes auf ben Laß. 

Abgedruckt bei Schauberg L c. 131 ff. 

80.*) Dotmeil. Bon 1561. Erneuerung einer ältern 
(aus dem Anfang bes 16. Jahrh. ftammenben), zwifchen bem 
Gerichtsherrn und ber Gemeinde vereinbart. — Sie ift noch 
ungebrudt: ba fle inbefi grofentbeil8 mit derjenigen von Keßweil 
übereinftimmt, welche wir in extenso aufnehmen, fo unterlaffen 
wir ben Drud berfelben. 

Thurg. Sachen 683. 

8. Egolshofen. Bon 1401. Betr. die grunbberrlichen 
Rechte des Alofter8 Kreuzlingen. 

Abgedruckt Bupikofer 1. c. No. 80. — Thurg. Sachen IL 561. 
82. Œngwilen s. d. 1532 und 1611 vivimirt. Betr. die 

Rechte des Biſchofs von Conftanz. 

Nbgedbrudt bei Grimm Weisthümer 1. 284 und Pupifofer ). c. 
No. 79. — Thurg. Sachen 802. ' 
83. Gppisbaufen von 1447. Betr. die Vogtrechte Burt: 

hards von Helmsborf. 

Ermibnt bei Pupifofer I. 274. 

84, Ermatingen. 

a. Eine Offnung ohne Datum, Handſchr. des 14. Jahrh. 
betr. die Rechte des Abts von Reichenau alé Grunbherren und 
der Herren non Klingenberg als Vögte. 

Mbgedy, bel Grimm Lo. 238 und bei Pupitofer DD. IL Urt. Me. 06. 
b. Reuere Ubfaffung berjelben von 1518 zwiſchen ber Abtei 

Reichenan als Grunbherr und Vogt und bem Fleden E. ver: 
einbart. 





Bettwieſen ſ. Tannegg. 
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85. Eſchenz. Offnung und Landsordnung aufgerichtet von 

ter Gemeinde und bem Hofjunker zu E. 16. Ian. 1296. 
Ermabnt in P. Gal Morels Reset. v. Einfiedeln. No. 133. — 

Unten abgedrudt. 

86.*) Gachnang. Bon 1530 (? over 1630). Enthält 
lediglich Beftimmungen über bas »Trite, morunter bier im 
Ullgemeinen die Wege zu landwirthſchaftlichem Gebrauch ver⸗ 
ſtanden ſind. 

Thurg. Sachen 799. 

87. Güttingen. a. Eine Offnung ohne Datum betr. das 
Gericht, Einung und vie Rechte des „Herrn.“ 

Abgedrudt bei Schauberg 1. c. 85 und Bupifofer 1. c. Mo. 78. 

— Giittinger Mſe. ©. 1. 

b. Bejtätigung und theifweife Aenberung ber Offnuug 
durch ben Biſchof von Conftanz als Gerichtsherrn, von 1455. 

Güttinger Mfc. 50. 

88. Hefenhofen, Auenbofen, Moos, Hagenwil, Gatfh- 
wil, Zhunhub, Benneshub und Leuenbaus. Bon 1467. Zwi- 
ſchen bem Gerichtsberren, Sunfer Burkhard Sent von Caftelen 
und ben Gerichtsgenofjen vereinbart. Wehnlichen Inhalts wie 
bie D. von Keßweil. u 

Thurg. Sachen 696. 

89. Refiweil. Bon 1506. Zwifchen bem Gotteshaus 

St. Gallen als Gerichtäheren und ben Gerichtögenoffen vereinbart. 
Unten abgedrudt. — Thurg. Sachen 669. 

90. Langborf oder Langenerdingen s. d. Weisthum 
betr. die Rechte des Hofes und ingbefonbere betr. diejenigen ber 
Abtei Reichenau als Orunbherrn. 

Abgedrudt bei Grimm 1. c. 264. 

91. Landſchlacht oder Langflacht s. d. betr. bie Rechte 

des Kloſters Petershaufen als Grunpherrn. | 
Abgedrudt ibid. 245. 

93.**) Mülheim. 1475. Weisthum betr. bie Rechte der 
Nbtei Neichenau als Grunbberrn und des Hauſes Deftreich als 
Inhaber ber Vogtei, morunter bier bie bobe Gerichtöbarteit 
zu verfteben. 

Abgedruckt ibid. 259 und bei Bupifofer L c. IL Urk. No. 98. 


") Fifchi Tan 
°°) —— F Befenhofen, — Mabingen f. Sonnenberg. 
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94. Pfin. 1502. Beſtätigt und vibimirt burd Die regie: 
renden Orte 1572. Zwifchen bem Domitift Conftanz als Grund⸗ 
und Leibberr, Jakob Mötteli von Nappenftein als Vogt, un 
ber Gemeinde vereinbart. 

Abgedruckt Schauberg 1. c. 187. 

95. Reite. Vogteioffuung. Der Name Reite fcheint (nach 
Pupifofers Befchreibung des Thurgaus) gegenwärtig nicht mehr 
zu erijtiren. Im 15. Sabrb. befaßte Die Vogtei Reite oder bag 
«„Meitegericht eine Anzahl Ortjchaften ber jetigen Gemeinde 
Alterswilen, verſchiedenen Grunbherren zugehörig. Wahrfchein- 
Gh ift unter „Neites ein Rechenamt der Stadt Conftanz zu 
verftehen, bem bie Vogtei über jene Oxtſchaften suftanb. 

Erwähnt in Thurg. Saden 720 ff. 
96.*) Romanshorn. 1469. Zwifchen ver Abtei St. Gallen 
al GerichtSherren und ben Gerichtsgenoffen vereinbart. 
Abgedruckt bei Schauberg 1. c. 61. — Thurg. Sachen 624. — 
Romansborner Sammlung I. — Urbar.**) 
97. Schönenberg. 
Ermähnt in einem Verzeichniſſe von Hrn. Krapf. 
98. ***) Sonnenberg und Magingen. 
Erwähnt bei Bupifofer 1. c. 282. 
99. Tägerſchen. 
Erwähnt ibid. 220. 

100. Tägerwylen. 1447. Zwiſchen Sunler Manz von 

Roggweil und ber Gemeinde vereinbart. o 
Auszugsweiſe abgedrudt bei Pupifofer 1. c. No. 85. — Thurs. 

Saden 887. | 

101. Tannegg und Fifchingen. (Begreift auch die Höfe 
Sirnach und Bettwiefen und bas jebt zum Canton St. Gallen 
gehörige Mosnang) Offnung von 1432, eine ber reichhaltigften. 

Abgedruckt bei Grimm 1. c. 278. . 
Cinto) tre COrimm 206) redinen wir, nach der gegenwärtigen 


) Wir berichtigen bier ein paar Fehler der von Schauberg 
benußten andfchrift: Art. 61 ift ffatt „den erfchab man und den 
Bum zu Tefen „den Eertagwan und den Bum“, und Art. 62 ffatt 
nbarmit deſib beffer ferner zucht“ „damit defto beffer Frauwenzucht 
sepflanzet werde.“ 
*) Girnad f. Tannegg. 
deltichrift f. ſchweiz. Recht 1. (2) 9 
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102. Thurlinben. Bogteioffnung von 1458. Das "Ge 
rit muter ber Thurlinbens nmfafte mehrere Ortſchaften an 
ter Grenze von Thurgan und Zoggenburg (f. Pupifofer 1. e. 220.) 

Nbgedrudt bei Grinm 1. c. 257 und bei Pupifofer No. 97. 
108. TobeL Weisthum von 1492 beir. vie Rechte des 
Jebanniterbaufe8 Tobel, und Dorforbnung. 
Abgedruckt bei Schauberg 1. c. 58. 
104. Triboltingen. Bogteioffnüng von 1417. 
Abgedrudt ibid. 88. 

105. Bagenbaufen. . 

a. Offmmg von 1491 betr. die grunb- unb leibherrlichen 
Rechte des Klojters Wagenhaufen. 

Ybgedrudt bei Grimm 1. c. 388. -- Urbar 103. 
b. Schiedsſpruch betr. die Bogteirecbte Hans Jalobs von 
Roggmeil von 1552. 
Abgedruckt bei Schauberg I. e. 79. 
106. Wingi. Betr. die Nechte ber Abtei St. Gallen. 
Ermähnt bei Pupifofer I. 283. 

107. Weinfelden. 1474. Zwifchen ver Stabt Eonftan; 
und Gbriften Kornfeil von Weinfelden als Gerichtsherren einer: 
feits und ber Gemeinde anberfeits vereinbart. 

Abgedrudt unten. — Thurg. Sachen 814. 

108. Bellbaufen s. d. Weisthum betr. bie grundherr⸗ 

lichen Rechte ver Abtei Reichenau, bie Bogteirechte u. Dorforbnumg. 
Abgedrudt bei Grimm 248. 

109. Bigolbingen. Bon 1473 (nicht 1403 mie bei Schau: 
berg.) Schiedsſpruch bes Biſchofs Herrmann von Conſtanz 
zwifchen bem Domftift bafelbft als Grundherrn, Michael von 
Lanbenberg als Vogt, und ben Hofjüngern und Einfapen des 
Kelnhofes zu W. 

Abgebrudt bei Schnuberg 68. — Tburg. Sachen 738. 

110. Betifon. Bon 1488. Betr. die gerichtsherrlichen 

echte des Ritterbaufe8 Tobel, und Dorforbnung. 
Zürd. und Tburg. Gef. 419. 
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Aus der LandeSordbunng von 1575. . 


Zum Andern. Nachdem bisbar in meertheil Gerichten ver Bruch 
gewälen, das man die louffenben Schulden mit Potten ober 
Pfanden bat inziehen mögen, — füllen vie Pott Bierinn nit 
meer gebraucht, fonber mit Pfannen und nachfolgenber Geftalt- 
gehandelt und procebiert werben. — Yann einer ver Schuld 
befandtlich amd gihtig ift, und bie vorm Gerichtsheren ober 
fonen Amptlüthen verfpricht, und vor inen dem Schuldvorderer 
in Pfanb ingath, und dann in 14 Zagen barmad nit bezahlt 
wurde, mag er bem Schulpner am Abent zur Gant verfhänbten 
und mornbrigs Tags im ganbten laffen, und ber Schulbner 
ſchuldig fon, föllicher louffenden Schulden halb bem Schulo- 
votberer, alldiewyl er bablihe varenbe Pfanb bat, allein die 
felbigen und nit figgende, bif an des Schuldvorderers Benügen, 
für zeſchlagen; melliche varenbe Pfanbt vefjälben Tags uff ein- 
mal zu drygen Rüeffen usgerüefft werden füllen. Und wanns 
an der Gandt verftonnd, fo fol der Schufoner nochmals. 14 Tag 
Lofung darzu haben, alfo wann er ben Schuldvorderer fyner 
Hauptſumma fampt Koften und Schaden Bezalt, bas im bie 
Pfand wider beliben. Lößt aber er die Pfandt inn fölficher 
Bt nit, mag benn ber Schuldvorderer bie zu ſynen Handen 
nemmen, bie ſälbs behalten oder verfouffen. Und warn ers ver: 
foufft, um meer löſen wurde, dan fin Ußftandt fampt Koften 
und Schaden ift, foll er dem Schulpner föllichen Ueberſchuß 
wider auoftellen. Welte er aber bie verrüefften Pfanbt nit ver- 
touffen, fonber die lieber felbs behalten, füllen die durch ihres 
Gerichtsheren zween oder dreyg unpartbengifhen Männer als 
berorbnete Schäger fölliche inn Zimlichleit nach geitaltfamme 
der Sach onne einiche Gefahr gewerbt werben, ſömlicher Geftalt, 
das der Schuldvorderer der Ennden keins Verlufts oder Scha- 
deng zuo Beforgen und guo gewarten babe. Und fo bannethin 
aber etwas vor, fo foll basfelbig dem Schuldner heim bienen, 
Und durch den Schuldvorderer hinuß gäben werben. — Schlacht 
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aber ber Schulpvorberer, (mann cr Fein bablihe varente Pfand 
meer Bat) liggende Güter für, foll es mit bem Ganbten und 
verrüeffen auch verfauffen over fälbs behalten, befglihen mere 
dens und ſchätzungshalb wie obftabi gehalten werben. Anberft 
dann das ber Schuloner inn föffichem Fhal der liggeubten Güttere 
6 Buchen lang Lofung darzuo haben fell. Und ſöllicher lonffenden 
Schulden halb foll bbein Grlantenns Brieff gemacht oder ge- 
nommen werben. 

Glicher Geftalt mann louffennven Schulden halb vor Be 
tit und Nicht Erlauptnus über tie varenbe Pfand erfinnt 
wirt, fol es Damit vorbeftimmten Prozäß haben und auch bhein 
Grlaubnus Brieff darüber gemacht werben. 

Und von föllichem Gandten foll bem Weibel vom Verkündten 
1 Bagen einem jeden warn fy ein Schatzung thunb zugehören 
und nit meer. 

Was aber verlonpte Sprüdh und Berträg, verfproden 
und abfündte Lofungen eines Sauptguts, veßglichen Fräffel und 
Buben und andere oberfeytliche und gerichtäherrliche Sachen 
und ergangene Riot, defiglichen fo einer bem andern inn Threuen 
bor Gelt fürfegt over lycht, uff beftimmte Zyt und Tag zu be 
zallen, und bas befbanndtlich ift, anthrifit, follen die Bott nit 
uffgebept fon, fonbern bem fumenben Theil zu halten deren 
glich. an die großen Bug, namlich was einem Landvogt an- 
thrifft an zechen Guldin und ber Gerichtäheren Halb an 10 
Pfund Pfinning gebotten werden, Critattung ober Bezallung 
zutbun inn 10 ben nächftnachgennden Tagen. 

Aber was Lidlohn anthrifft und einer umb waren, alfo 
Bor zu bezollen, verfprochen hatt, foll bas gemein Rächt fyn 
das ber aullagt Theill ben Gleger bi Tag spit, fo er bag be: 
Hbonnbili ift, ußrichten oder Ime deßhalb wie vorſtatt potten 
werden ſoll. 

Zum dritten. Dhein Inſatzung und Verpfändung varren⸗ 
der Pfanden ſoll nit ſtatt haben einiches Vergangs halb vor 
andern Schulden im Rächten, wälliche nit offenntlich inn Biſhn 
bes Gerichtsherrn oper ſynes Amptsmann ober eines Gerichte 
beſchechend oder darumb ordennliche Brief und Sigel uffge⸗ 
richt ſinnd. 
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Es foll auch bhein gemeine Verſchrybung, bie allein uff 
Hab mb Gut gejtelt, bem der fine benampfete und verfchribne 
Pfannb bat, inn bem Datum vergan mie bon Alter har Bee 
fchechen. Sover aber einer varrenbe Pfanbt umb ſyn Sub 
inn ſynem Gewehr und Gewalt hatt, foll er billich barbi bezalt 
werden. Was aber fölliche verfebte Pfand beber, foll andern : 
Sdulbnern ir Anfprad nit genommen fon. 

Wann vorgefchribner liggender Güter halb an Nidern Ge- 
richten Klag gefüert wirt, fol uff beichechens Verkünden ben 
Inhabern ber Güttern über bie Unberpfand erfoupt werden. 
Affo wo der Eleger in 6 Wuchen und 3 Tagen nit bezalt wirt, 
bas er alSbann fin Unberpfanb darnach angriffen und verganbten 
laßen möge. Und bamit ber Enven niemanbts, der ſeyg inn 
oder ußertbalb Landts, verkürzt merde, füllen die Richter, defi 
glihen ouch der fo von ufitenbtigen Sinfen wegen beklagt wirbt, 
by irmn gefchwornen Gibten anzuzeigen verbunden fon, wohin 
und an was Orbt die Gütter verfchriben und verfegt ſygen. Und 
jo bag eroffnet ift, innenn allen gemeinlich und fonderlid 3 Tag 
zuvor, uff einen Tag die Unuberpfanb uß zu rüeffer, und bem 
ob ſy wellen zuzefechen verfündt werden. Und fo das gefchicht, 
fell burd ben geſchwornen Weibel oder Gammdter uff einen Tag 
die Gannbt zu drogen Nileffen, namlid am Morgen ben erften 
Ruf, ben 2. umb zechen, und ben britten Ruf umb einliff Uhren 
ungefbarlichen, an jedes Gerichts darzu georbneten Pläten 
offenntlich ußgerüefft werben. Und von föllichen Nileffen foll 
dem Weibel ober Gandter, fo bas Nüeffen thutt, von jedem 
Ruff 2 Basen und nit meer, er ſygen glich ver Perfonen barinn 
vergrbffen wie viel es wellen, over es ſyge die Summa ber 
Ganndt vil oder wenig, von Verfünden zum Rüefen uff ein 
Perfon in Gerichten 1 Baken, ußßerhalb ven Gerichten 2 Btz., 
was im einer Mil Wägs weitt, aber was Wwbtter, von ber 
Mil 10 Krüger gehören und geben werden. Dann bas bifher 
an etlichen Ortten uff ben Guldinn, fovil inn der Gaunbt vere 
griffen, ein genanubtS genommen, aud mit ben Weiblen und 
in ber Zeerung großer Koften uffthryben ift, foll daſßälbig alles 
nit meer gebrucht werben, fonber bi obgemälter Belonung gäng- 
(ih beleiben. | 
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Es foll auch von bheinem Gerichtfchruber meer nit ban 
4 Batzen von einem Erlouptnus Brief der Gandt genommen 
werben, es ſygen glich vif oder wenig Perfonen barunber ver: 
griffen und träffe vil ober wenig ann. 

Wann oud ein Ganndt ußgerüfft wirt und verftatt, fol 
ber Inhaber ver Güettern 14 Tag barnad Lofung haben. So 
er aber in ter Zyt der ganbteten Anfprach, ouch Eoftenns und 
Schadenns halb Bezallung nit thutt, folf die Ganndt, innmaben 
fie befchechen, gefertiget, und ven Inhabern der Gütter die ze 
rumben*) ab potten werden, an 10 Pfundt Bfenning. Wellicher 
aber umb fölliche und ver hochen Oberfent Bott nüt gibt, fol 
mit ber Gefangenfchaft gehorfam gemacht werben. Ob aber 
fi filegte, bas einem jett erzalter Maffen uff fon Verfcheybung 
gannbtet wirbt, hernach aber ein anderer der des bbein Wüſſens 
gebept und jünger in bem Datum dann der ander wer Ébeme, 
— mb den Anbern umb fon Anfprach fammt Zins, Koften und 
Schaden uf zu löſen begerte, fol ber Elter und Gannbter im 
bas, mann er die Pfanndt unb Gannbt nad inn finer Gwalt 
bat, geftatten. Sover er aber die verfaufft und ein Süngerer 
in einem Sar und Tag femme, und benjelben ußzulöfen begerte, 
fol im bag auch geftattnet werden. Alſo wovehr er dem Kouffer 
den Koufichilling fampt Eoften und Schaden, oud was er an 
ben Güttern verbefiert batte, nach Biderbenlüthen Erkanntnuß 
begerte zugeftellen, fol er inne zu ben verganbten erfoufften Güttern 
fommen lafjen, over des Annbern rächtmäßige Verfchruybung 
uff föllichen Güttern zu verzinfen unb zu bezallen annemmen. 

Zum fünften: Alle Grichtsheren ſöllennd Fürfächung thun, 
bas die Waißen und Kinder mit Wüßen und Willen beiver Theill 
Srünbtfchafften bevogtet und järligs irs Hab und Gutts Halb 
Rächnung gehalten werde, und Verforgnus ires Gute befchechen, 
und das unuftrhbenben Koften, mit Zed ober Seerung ber 
Amptlüth, Vögten und Fründfchaften. Es foll ouch bi jedem 
Grihtsheren ein Kindts Rächnungbuch gehalten werben. Und 
fe man NRächnung uff nimmt unt empfacht, foll bem Grichts⸗ 


") gu räumen. 
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bern ober einem an funer ftatt, ſynem Vogt und Schryber, 
für Zeerung und Belonung jedem 3 Schilling Pfenning gäben 
werben, und man ein Vogt funer Vogtyg halb zu fchaffen Bat, 
zimliche Zeerung und Belonung nad Erkanndtnuß des Grichts- 
bern, aber fonft fein Belonung ghören. Gleichermeinung fol es 
ber Wittwen Vögten halb haben. Anderſt dann was eine einem 
Bogt uf Gutwilliglent, zum gutten Jar oder fonnft vereeren tout. 

Zum einliften. Wuchers bald. Wellicher Kernen, Saber 
oder Wyn Dinge uffs Jar gibt, ber folt bas annberft nit geben, 
dann wie es damals jedes Ortts umb bar Gält der Lauff ift, 
und bem Sar nach Ueberſchuß meer nit nennnen, bann uff ben 
mit Kernen und Malter Saber 2 Basen und ein Eimer Won 
2 Basen, namlich alfo wie der bem Œuber ober Eimer nach 
giltet, und nit wie er vom Zapfen der Mag nach ußgeſchänkt 
wirt, gäben werben. Unb wien and inn vorigen Manbaten 
des Wuchers Balb zugelaßen worden, was für Berzinnf- und - 
Abnutzung von dem Gält, fo uff Lynwat Tüecher gelichen wirbt, 
genommen werben fülle, finbt fich doch Das fälichE den Armen 
überläftig ift und groß Verberben bringt. Derbalben ſömliches 
ouch abgethan fyn foll und fürhin fein Gält Lynwatswyß, fon- 
dern um ben gepürenden Zinn, als vor 20 GI. Houptgutt 
1 GI. Zinf ußgelichen werben joll. | 

Wann - aber einer uff Lynwatzinnß, uff beftimpt Zytt zer 
lifferen Gilt ußlycht, foll er die annemmen, wie es damals als 
er bie empfacht am Band giltet, und wytter nit baruff fchlachen, 
dann fovil ben gebürlichen Zinß anträffen mag, ſo lang er des 
Gaͤlts ußgelegen. 

Glyche Meinung ſoll es haben, wellicher uff Wyn, Korn 
und andere Frücht Gält gibt over lycht. 

Und wann ſich obbeſtimpter Maßen oder inn annder Wag 
inn Dings kouffen und ſonſt wucheriſch gehandlet erfindt, ſoll 
darüber die Straff vermög ußgangner Mandaten volgen. 

Vom Vich ſtellen ſoll es gehalten werden, das wellicher 
einem, es ſyg für ein Houpt Vich was es welle, ſtellen will, 
und er im uß ſynem Willen Stat gibt, ſoll er ſölliches nit 
höcher oder anderſt ſtellen, dann wie zu derſelben Zytt das Vich 
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nm bar Gält ju kouffen möchte ſyn. Funde ſich aber bierinnert 
Gefar gebrucht ſyn, ſoll der Steller um ſyn Fehler durch die 
Oberkeytt geitrafft werden. 

Mit dem Uffwachs ſoll es gehalten werden zum halben 
Theil wie von Alter har. Und die Miet von einer Ku ſoll 
fon 4, Mütt Kernen, Coſtantzer oder Wyl mäß, oder 20 DK. 
darfür. Item von 1 Zug Ochßen Y/2 Miütt Keruen. Und von 
1 anwättling 1 Vil. À. und bas annder Tar barnab ‘2 Mitt. 
Kernen. Wo auch bißhar für die Miet die Kelber gäben wor- 
ben, over fürhin ſömmlicher Gitalt bebingtlich giben wurden, 
folt e8 nachmals barbi blyben. Vo aud einer oder meer Gält 
Vichs wyß um die Miet ftellteno, und aber fein Klaw ftast, 
foll dig unfräfft jun, und die bas thund tollen darumb luth 
ber Mandaten geftrafft werben. 


Zum 13. Wellicher im Verlauffung oder Inſatz und Ver⸗ 
ſchrybung der Gütter vorgende Beſchwärden und Verſatzungen 
verſchwygt und nit anzeigt, der ſoll durch die Oberkeytt an Lyb, 
Lähen und Cer unverſchont geſtrafft, und wo er glych bi den 
Läben blybt, nimmer meer zu keinen Eeren brucht werden. 


Erbrecht der Graffchaft Thurgau von 1542. 


Wir von Stett und Landen der zehn Orthen unfer Eidt⸗ 
genoÿfchaft Nath und Sandt-Botien ꝛc., thundt funbt allermän« 
niglichen offenbabr mit biefem Brief; nachdem bann die unferen 
in ber Landgrafichaft Thurgeuw, der Exrbfählen halb ein un- 
gleich Rächt gehabt, auch zu Tagen von unſer Eidtgeneſſenſchaft 
KRäthen in Appellationen ungleich Urtbeln ergangen, dardurch 
unfer Undertbanen gegen cinanderen in groß Spin, Nechiferti- 
gungen, Koften und Schaden kommen, welches unfere Herren 
uns Oberen beirasdtet, auch fchuldig find, ihre Unbertbanen 
vor folchen Spänen, fo vilf ihnen möglich, zu verhüten; — 
terbalben fie auf einen Tag zu Baaben bem fronumen wyſen 
Cofpar von Urn, bes Natbs zu Unterwalben, nib bem Walt, 
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damahlen Landvogt im oberen und unberen Thurgouw gefchriben 
und ernſtlich befohlen, daß er benen Gerichtäherren und Ge. 
meinben im oberen und niebern Thurgeum anzeige, baß unferer 
Oberen Will und Meinung feie, daß fie etliche ihrer Gerichte- 
berren zu ibm verorbnen, bie folcher Erbfählen ein gleich und 
ziemlich Nicht ftellen und abreben dermaßen, bag bie barnad 
an unfere Herren gebrucht und gelangt follen werben, ob ihnen 
die alfo gefällig, oder ob fie etwas barinnen enberen, mine 
deren oder mehren, ober ob fie die allfo beftäten wollen, nach 
ihrem Willen. und Gefallen; darauf von bem genannten unferm 
Landvogt und fünf Berorbneten ber gedachten Gerichtsherren im 
Thurgouw, mit Bewilligung des mehreren Theils der Gemeina 
ben, ihr Gertchtsangebörigen im Thurgouw, etliche Artikel nad 
begriffener Geftalt gefebt und georpnet, der Meinung, baf bie 
im Thurgouw in Gwünn oder Verlurft allermänniglich anzue 
nemmen gemein, und zu Verhütung vill und mancherlei Spänen 
und Rechtfertigungen, fo von ber Erbfählen wegen entftanben, 
näglich fem werben. 

Des Eriten: follen ebeliche Kindts-Kindt mit fanımt ben 
Kindern ihre Grofivater und Großmütter erben, und biefelben 
Rinbtsfinbt von ihrem verlaffenen Gut und Erb nemen fo vili 
al8 ihr abgeftorbener Vater. ober Mutter beten erben ober nes 
men mögen. feichermaßen auch die Rinbt, beunen ihr Vater - 
und Mutter abgeftorben mire, berfelbigen ihr Vater ober Mute 
ter Bruder over Schwöfter, fo nach ihnen mit Tod abgiengen, 
ſammt veßelben abgeftorbenen Geſchwüſterten, zu erben anftabu, 
und aber mit mehr dann ein Theil, fo vill Bater oder Mutter 
fat mögen erben, nehmen und bingudben, ban fie die Kindt 
in biefen beiden Fällen ihres Vaters oder Mutter Todt nit 
entgelten follen, doch wenn allfo Kindskindt ihre Grofoûter 
und Großmütter ober ihrer Väter.oder Mütter Brüder ober 
Schwöfter,, fo nach ihnen mit Tobt abgiengen, erben, ob vana 
Lindt vorhanden, und fein Gut ba wäre, folfen fie auch fchul- 
dig und verpflichtet fein, diefelben Rinbt belfen zu erziehen. — 

Zum Andern: Se zwei unverbingt unb ohne Henvathe- 
Veredung fich mit einander verehelichen, au > die Ehe mit ge: 
wähnfichem Kirchgang und Hochzeit hefräftigent, unt fie tie 
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Detbi darnach befblhft; weiches bann darauf vor bem Auberen 
ohne cheliche Kindt mit Todt abgabt, fo fell tas Ebegemidgt, 
fo noch im Leben ift, fein Gut verans und barzu tes Wbge- 
fterbenen Gut Halb nemen, unt bas anber balb Teil deſſel⸗ 
bigen Abgeftorbenen nächften Erben gleich zu Statt gefcigen; 
und ob aber Sad daß einem eine Morgengaab verfproden 
were, fo folle bemfelbigen oder feinen Grben bie ans bes an: 
deren Guth ohne alle Ginrebe geben unb nit vorbehalten werben, 
Damit zu Handeln nach freier Morgengabsredt. Wanm ſich aber 
zutragte, daß zwei Menfchen in ebelihem Stanot zuſammen 
fommen, und nüt zufammen brächtend und eines vor bem An- 
deren ohne eheliche Leibserben Todes verfchiene, fo foll bas 
Lebenvig unt Ueberbliebene zwen Theil und bes Abgeftorbenen 
Erben ben britten Theil ihres liegenden unb fahrenben*) Gute 
ziehen und nemmen; ob aber unter dennen, die in Armuth zu- 
fammen kämend, eines etwas Guts, bas andere aber nützidt 
gehabt, warn mun bas eint Chemenfdh mit Tobt abgieng und 
das andere fonad am Leben geblieben, fo mag es fein. Gut, 
das ihme gehört, wie viel oder wenig bas were, voraus nem⸗ 
men, und fo er bas nimbt, foll iÿme von bem übrigen Gut, 
fo bannzeniablen noch vorhanden ift, ber halb Theil unb nit 
mehr folgen; wo es aber fein Gut voraus zu nehmen nit be- 
gehrte, over Fein eigenes Gut nit gehabt bete, fo follen ben 
überbliebenen Menfchen vie zwen Theil und des Wbgeftorbenen 
Erben ber dritte Theil ihrer beider Hab und Güter theilen, 
wie obftaht. 

Zum Dritten. Soll ihnen ven beiben Ehegemächten 
nicht abgeftrift, fonbern nadgelaffen fein, nach Beſchließung der 
Delhi, kurze oder lange Zeit, fich beiberfeits mit einanberen 
zu vereinigen, und ziemliche Gefchäft ober Gemächt zu thun; 
das öffentlich vor Gericht und Recht, barinnen fie gefeffen find, 
ober vor einem Landvogt ober Landgericht zu Frauenfelb, wel 
es ihnen ben Ehegemächten und Sächeren, fo alfo Geſchäft 
und Gemächt thun ivollen, am gefälligften und Tiebften ift. 

— Zum Vierten. Begebe fid dann, bas ein Ehemenſch 


*) sc. errungnen. 
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ver bem andern von biefem Licht ber Welt abfchiebe und eheliche 
Leibserben, bei bem anbern feinem Ehegemahl überfommen, 
binber ihm verließte, fo mag bas ander, es fige der Mann 
oder die Frau, alfbiemeil es Wittwenjtand haltet, und nit uns 
nüg*) in allem liegenden und fabrenben Gut, bas von ibm 
und bem Abgeftorbenen vorhanden ift, fein Leben lang frei figen 
und darüber gewaltige Hand heißen unb jein, und folhes nugen 
und nießen nach feiner Notbburft und als fich feinem Stanbt 
und Ehren wohl ziemet; doch folle bafelbige daraus die Kinbt 
erziehen und fie, wenn fie zu ihren mannbaren Sabren tom: 
men, mit Treuw weiters verfeben und bevenfen nach Geftalt 
der Sach und des Guts, ob aber fo wenig Gut vorhanden were, 
dag die Rimbt nicht bavon erzogen werben könnten, alébann mag 
bag Hauptgut angegriffen werben, doch allwegen mit Wiiffen 
und Bewilligung des Gerichts⸗Herren, barinnen fie gefejjen fint. 
So es aber im Gut unnüz fein, oder fich anderwärts verheu- 
ratben ober felbft ber Theilung begehren würbe, fo foll €S ben 
Kindern ober ihren Vögten, ber Abgeftorbenen Vater oder Mut- 
ter Gut, fo von YAbgeftorbenen zugebracht, ererbt oder ihnen 
jonft zugefalfen were, zu Danden ftellen, ihnen aber bei bem 
übrigen Gut allem bey feinem Leben nichts fbulbig febn. Darzu 
mag bag Ueberbliebne an bem Gut, bas es ben Kindern alfo 
überantiwortet bat, mit fammt bem Kind anftahn, und einen 
Kindstheil, fo will als einem Rinbt wird, bavon nemmen, hoch 
ſoll berfelbige Rinbstbeil, ben bas überbliebene Chemenfd in 
diefem Falle geerbt bat, mann es nach ihm**) mit Tobt ab- 
gegangen, und Sinbt in nachgehenver Ehe geboren, verließe, 
den Kindern aus erjter Ehe geboren, vor allen Dingen zuge- 
ftelt werden, und foll ihnen ihr Erbrächt mit fammt ben nach- 
’ gehenden Kindern ihr lebtabgegangen Vater⸗ oder Mutter-Gut 
uit befto minder vorbehalten fein. 

Zum Fünften Wann aber 3meb, deren Eins Kind aus 
toriger Ehe geboren bete, fich ehelichen mit einander verbeu- 
vatben, und auch Kind bei einanderen gebähren wurben und 
darnach von einanteren mit Tobt abgiengenb, fo fellend bie 


m 
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Kind aus voriger Ehe gebobren, zu Voraus nemmen ben Pinbté 
Theil, fo ihr Teßtabgeftorbener Vater ober Mutter von tem 
porabgeftorbenen feinem Ehegemahl, Inhalt des vorgehenben 
Artifuls, geerbt bat; barnacd folle bas nachgehenb überblieben 
Ehemenſch, eg feie ber Mann oder die Fraum, ba bannen 
nemmen fein zugebracht, ererbt nnd angefallen Gut, ımb bane 
nethin mit beiderlei Kindern, aus voriger und nachgehenver Ehe 
geboren, an bes Berftorbenen Gut anftabu, und eg und bie 
Kindt Tegliches ein ungefahrlichen Kinptstheil, eins fo vill ais 
bag andere, davon hemmen. 

Zum Sehsten. So mag dann bas überbliebene Ehege- 
mächt feiner Kindern Gut, zufammt bem feinen, fein Leben 
lang, dieweil es ehrlich und nuzlich haufet, und unverändert 
ift, innhaben, bas men und nießen nach feiner Notyourft 
und bie Rinbt daraus erziehen, auch fie, warn fie zu ihren 
mannbahren Sabren fommen, mit Treuwen weiter verfehen und 
bebenfen nach Geftalt des Outs, immaßen Bieoben in einem 
Artiful begriffen ftath; fo es ſich aber veränderte, unb une 
nüziglich Banfete, oder fio fonft von den Kindern felbft forte 
dern wollte, jo folle eg bennen Kindern oder Vögten des vere 
ftorbenen Vater= oder Mutter Guth, foviel bafelbig zugebracht 
und ererbt bete, oder dann fonften zugefallen were, eigentlich 
zuitellen, ihnen aber bei dem übrigen Gut nichts fulbig fein. 
Darzu folle es an des abgegangenen Ehegemächts Gut, bas es 
denen Kindern alfo überantwortet, mit fammt ben Kindern atte 
ſtahn, und einen ungefahrlichen Kindstheil, wie ber Kinder eing, 
barvon nemmien; es folle aber vafjelbig Guth, benfelben erften 
Sinberen, ob bas überbliebene Ehegemächt auf nachgehenver 
Ehe and Kindt überfommen, ein verfangen Guth heißen und 
fein. 

Zum Giebenben. Were aber Sach, daß mann ein Ehe- 
gemächt Rindt ans voriger Ehe bat, vor dem Anderen feinem 
Chegemahl ohne eheliche Leibs-Erben bei ibm geboren, Todt 
abgienge, fo füllenb biefelbigen feine Kindt ben Kindstheil, den. 
eg von der Sinber erftabgeftorbenen Vater oder Mutter ererbt 
bat, laut voriger Artifuin zu Voraus nemmen; barnad foll bas 
überblieben Ehemenfch, es betreffe ver Fall den Mann oder 
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bie Frauw, fein zugebrachtes Erb⸗ und angefallen Gut auch zu 
feinen Sanben nemmen, und barnad mit fammt veg Abgeftore 
‚ benen Kindern, an fein verlaffen Guth, barinnen nichts ant. 
genommen, zu gleichem Erbtheil anftabn, und ein ungefahrlichen 
Kindstheil, wie ber Kinder eines, darvon nemmen. 

Zum Achten. So eheliche Gefchwüfterte, bie in unver- 
theiltem Guth bei einander fitend, mehr eheliche Gefchwüfterte 
hetend, bie aber von ihnen vertheilt und ausgefteurth ober 
ibres gebübrenben Erbtheils auegerisht werend, unb dann eins 
unter denen, die alfo in unvertheiltem Guth bei einanberen fizent, 
abftürbe, fo follen die anderen unvertheilten Gefchwüfterten des 
abgeftorbenen Gefchwüfter verlaffen Guth gänzlich erben; doch 
folle biefe zufammen Toeilungen oder Gemeinfchaften vor Ge. 
riht und Recht förmlich aufgericht und beftätigt werben, unb 
bas Alles befchehen, von ben anderen ihren ausgefteurten und 
vertheilten Gejchwäftrigten ungehindert, barumb denn auch bie 
ansgeftenrten und vertbeilten Gefchwüftrigte, ob die in Verder⸗ 
bens und Schaben fielen, bebeinen Nachtbeil haben follen wider 
ihren Willen. 

Zum Neunten. Und ob gleihwoll eins aus den unver: 
theilten Geſchwüſterten fi) verheurathete, fo fol bod die Ge 
meinfchaft und bas Rächt, fo fie von ihrem unvertbeilten Gute 
wegen, als obitat, gegen einanderen haben, beftabn, bis baf 
fie gar von einanteren theilen, ober foles vor Gericht und | 
Rächt miberrilfend. 

Zum Zähnden. Wo zweierlei Geſchwüſtrigt vorhanden 
find, Etliche von beiverfeits, bas ift von Vater und Mutter, 
und Etliche nur von einerfeith, wann dann Etliche under denen 
abgahnd, die ibr eigen Gut babenb, fo follenb die, fo von 
beiden Seiten Geſchwüſtrigt find, einander erben nb vie Ge: 
ſchwüſtrigte ber einen Seithen nit mit ihnen zu erben anftahn. 

Zum Gilften. So ein Gefhmüftrigt, das nur zu einer 
Seithen gefchwüftrigt, mit Tob abgaht, und fein recht Ger 
ſchwüſtrigt, bas ift von beiden Seithen, verfaßt, fo follen die 
Sefchwäfterten von einer Seithen erben, und ob es vom Ba: 
ter fonberbabr Gefchwüftrigte, besgleihen von ber Mutter 
auch ſonderbahr Geſchwüſterte verließ, fo follen vie beyderley 
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Geſchwüſtrigte gleich mit einanderen in das Haupt erben, alljo 
daß Jedem fo viell ala bem Anderen von tes Abgeftorbenen 
Gut ſoll verfolgen. 

Zum Zwölften. Ob aber daßelbig Kindt, tas fein Ge⸗ 
ſchwüftrigt von beiden Seithen bat, Vater oder Mutter verlieh, 
der Jedes foll bas abgeſtorbene ibr Kindt erben, von bes ab⸗ 
geſtorbenen Geſchwüſtrigt, die nur zu einerſeith feine Ge⸗ 
ſchwüſtrigte find, unb mäniglich unverbinbert. 

Zum Dreizehnden. Wo and eim Ehegemächt von dem 
anderen cin Morgen Saab, fie ſey groß over Hein, doch 
feinem Guth und ber Billichleit gemäß, zu geben verſprochen 
wirbt, die fell ven feinem Gut verausgeben unb ausgericht 
werden, unb ein frey Guth beigen und fein; allſo bag eine, 
bem fie verfprochen ift, beheben oder verichenfen, vermachen 
alb verfchaffen möge nach feinem Willen und Gejallen, doch 
fol weber Framo neh Mann Gewalt haben, ihr Kind, fo 
fie vor überfommen bat, zu Morgengab hinzu nemmen, ober 
zu geben, wie aber nutbar zu Siten von Etlichen im Zburgouto 
gefchehen und gebraucht werben ift. 

Zum Bierzebuben. So mögen verbemrathet unb un- 


fie es ginnent wollen, verjchaffen ever vermachen, unb dieſe 
Teftament, Gemächt, Geichäft cher legte Willen follen äffent- 
lich vor Gericht, turunter tie alljo tejtamentierent gefeilen find, 
ober vor glanbmärbigen Notarien und Gezengen nad Formb 
tes Nächten beichehen. Doch cb Etliche unbillicher Weys ihr 
Gut verjchaffen, vermachen, unt jeine rechten natürlichen Erben 
gar enterben unt ver ten nicberen Gerichten tus auffrichten, 
unb bom nad fcinem Tedt tie Grben vermeinten, daß folli 
cet beichehen, daß jie das Rächt vor ren meberen Gerichten 
tarumb üben unt brauchen mögen, ant welcher to ber Uribeln 
keichwärth, ber möge bie zeuben unt appellieren, wie das von 
Aitert bar gebraucht it. 

Znm Fünfzebnden. Sc aber zwed Chemenidhen mit 
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bebingten Worten und Artiklen zuſammen kommend und ver 
beurathet wurdend, wie fie bann bas bebingt ober fich deg 
gegen einanberen verfcreibenb, barbei foll es bleiben, bann 
bedingt Recht bricht Lanbredt; befibalb die Heurath, fo Gött- 
lié und ben Rechten gemäß feinb, und bisher aufgericht find, 
oder künftig Zeit aufgericht werdend, in Kräften verbleiben und 
beftahn follen ungefammbt des Lanbt-Rechtens. 

Zum Sächszehnden. So foll fürnenmlich dieß Land: 
recht gemein Evelfenthen und Gerichtsherren, Teineswegs binden, 
noch begriffen, fonbern ihnen und ihren Heuratben, vie fie 
jet babenb, ober künftig bekommend, an allen ihren Freiheiten, 
Rächten und Herlichkeiten, auch alten Derfommen und Bräuchen 
in allweg iummachtheilig fein, und mögen fie hiefür wie bisher 
Frenndſchaft und Deurath machen, und ihre ebelihe Kinver 
nach Ehren und wie fie bag von altem her im Brauch gehabt, 
verforgen und austheilen nach ihrem Willen und Gefallen, auch 
fie die Edlen unb Gerichtsherren, ob etwelche unter ihnen 
werend, Wyb une Mann, die nit ebeliche Kinder bettenb und 
mit Niemand in Theil und Gemein werenb, fonder eigen Gut 
bettenb, die mögend daßelb ihr Gut verfchaffen und vermachen 
ihren Gefchwäfterten, Freunden over ander Leuthen, bennen 
fie eg gönntend, nach ihrem Willen, von männiglich ‚ungefäumbt 
und unverbinberet, und die Teftament, Gefchäft imb letfte Willen 
follen Sffentlich vor ben Gerichten, barunber fie, die allfo te- 
ftamentirend, gefeffen find, ober vor glaubmürbigen Notarien 
und Zeugen, nach Weys und Formb des Rechtens befchehen. 

Zum Siebenzibuven. Ob aber zwei Ehemenſchen ein- 
anderen Gefchäft und Gemächt thätend, fo unziemlich und nit 
billich werend, und die Erben vermeinten, daß ihnen follichs 
nit leivenlich, alsdann behalten wir unfern Herren unb Oberen 
bevor, Harin zu fprechen nad Geftalt ver Sachen. 

Und bieweil aber bisher in Furzen und vill vergangenen 
Zeiten und Jahren vill und mancherlei Erb bis auf biefe Zeit 
gefallen find, da Etliche vermeinen möchten, fi berbalben 
dieß Landrechts unb ber gefezten Artiflen zetröften, — ift ob- 
gemelbter unfer Gnäbigen Herren und Oberen Will und Mei: 
nung, daß folches nit“ geftattet nod) nachgelaffen merde, in An⸗ 
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im Sterbenot verblichen; nun fige nit weniger bann bag nach 
ihres Bater$ fel. Abfterben, ihr Mutter fel. all fein liegenbt 
und fabrenbt Gut geerbt, und bafielbig bis zu End ihrer Weil 
innegehabt und befäßen, allfo daß gemelbte ihre Schwöfter nüzidt 
von ihrem Vater ererbt. Es vermeine aber jezunber gemelbter 
Günter anftatt ihres Bruders fel., e8 foll ihnen auch ein Theil 
von ſolchem fiegenbem und führenden Gut gefolgen und werben, 
wiewoll fie ihnen ganz und gar nit bariwiber, bann baf fie, die 
Erben, gedachten Güntheren gern. dasjenige, was ihnen nad 
Vermög des Erbrächtens von bem vätterlichen Gut, was er zu 
der Mutter gebracht, gebühren und zugehören möchte, zuftellen 
und erfolgen laffen wollen, fo unberftanb doch gemelbter Günther 
in allem Fürfchlag auch was nad ihres Mannes Tobt und Abs 
gang fürgefchlagen ein Theil inhaben, welches ihnen ganz be 
Ihwärlih, baux ihre Schwöfter ver Mutter Tobt uit erlebt. 

Dagegen der Günter begehrt, bieweil ihres Vruders fel. 
Frauw ihren Vater Haufen Buben Schaltegger fel. überlebt, 
und nach bemfelbigen erjtlich fp, bemnad ihr Ehemann fel. Todts 
verblichen, darum ihren billichen ihr gebührend Erbtheil gefallen 
war, welcher aber weber ibro noch ihrem Bruder nit zugeitellt 
worten jhge; und dieweil bas Erb⸗Rächt vermige, daß ein Ehe⸗ 
menfch bas ander, fo vor ihme ohne ebeliche Leibserben abgange, 
erben folle; deßhalb fo verhoffen fie, mas Haabs und Guts 
gemelbter Hanfen Bub Schaltegger Binder Ihme verlaffen, von 
veinjelbigen fammt dem Fürfchlag folle ihnen an Statt ihres 
Bruders fel. ihr yebührenver Erbtheil, fo vill fie die Frauw fel, 
erben mögen, gehören zc. 


Baadiſche Erfanatnuf. 

Daß von dem nieberen Gericht zu Griefenberg moll und 
von dem Landvogt übelgefprochen, mit biefer Erläuterung, was 
Guts Hanfen Bub Schaltegger zu feiner Dans-Fraumwen fel. 
gebracht, von bemfelben Gut folle gemelter Günter vermög des 
Erb⸗Rächtens ihr gebührender Erbtheil verfolgen und werben; 
was Guts aber fie die beiden Ehemenfchen mitler Zeit und in 
währenner Ehe bei einanberen erfpart und überfommen, . auch 


gedachte Hans Schalteggers Mutter erft nach ihres Ehemann 
Zeitfihrift f. ſchweiz. Recht 1. | (2) 3 
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Hanfen Buben Schalteggers töbtlihem Abgang fürgefchlagen 
bete, von bemfelbigen Gut folfent fie die Schaltegger unb ihre 
Mithaften gemelbter Günteren und ihren Mithaften nüzidt 3e- 
geben ſchuldig noch pflichtig feyn; und fofern fich auch in Künfe 
tigem , e8 febe gleich in Kurzem oder Langem, gleicher Exrbtheil 
guiragen wurde, alsdann fo foll ber abgangnen Perfobn Gut, 
was und mie vill fie zu ihrem Ehemann gebracht, gleich nad) 
ihrem Wbfterben befchriben und aufgezeichnet werden, bamit in 
Könftigem fein weiterer Span hieraus erfolge. 
Datirt Baaben ben Bten July Anno 1571. : 


ee e 


Abſcheid von 1612 Betr. die nlebigen Anfälle«. 


Wir von Stett und Yanden der 7 Orthen, unfer Eidge— 
nofjenfchaft Räht und Sanbtboten, biefer Zeit mit vollmächtigen 
Befehl und Gewalt, unfer aller Herren und Oberen, auf ben 
Tag ber Iahrrechnung zu Baaben im Ergeum verfammlet, be: 
fennen und thun funbt offeutlit mit biefem Brief, daß auf heut 
ben Tag feines Datums vor uns erfchienen find die Eblen, 
Beften, Ehrenveften, Fürnemmen und Wenjen, Georgius von 
Um zu Wellenberg, Melchior Gulbin, unfer getreuen X. €. 
zu St. Gallen Staatsfchreiber, und Piltan Keffelring von Hütt- 
fingen, — all breb als von geiftlichen und weltlichen Gerichts- 
Herren unferer Landſchaft Thurgoum zugeordnete Beyſtändt 
ber Gefanbten von denen Gemeinden ber gemelbten Lanbgraf= 
faft Thurgouw, nämlich Die Ebrfammen, unfer X. getreume 
Dans Safob Ribi, Neichenaumifcher Ammann zu Ermatingen, 
und Hans Safob Bornhaufer von Weinfelden, die babenb uns 
gehorfamlich und unberthänig fürbringen und zu erfennen geben 
laffen, nachdem von wegen ber lebigen Aufählen, daß warn 
ein Perſohn mit Tobt abgehet, bie feine Finder noch Leibes- 
Erben, auch weder Brüderen noch Schwöfteren, noch berjelben 
Kinder, befigleichen weder Vater noch Mutter, Großeltern noch 
Grofmütter binber ibr verlaßt, fonbern allein bie nächften Vere 
wanbten von Vater und Mutter Maag, in bem vor Jahren 
geftellten Thurgonwiſchen Erbrächt fein Tauterer ausgedruckter 
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Artitul gefegt worden, in welchem zu feben were, wie und wel- 
cher Geftalten bie baber anfallenden Erbfchaften getheilt werden 
follen, und aber umb Verhütung willen vielerley Gezänks und 
unndtbigen Unfoftens zum höchſten nothwenbig fein wollen, baf 
deßhalber gemeifte Sazungen verfaffet und geftellt werben, nach 
wellichen ſowohl in Erbtheilen als auch auf begebenbe Fähl in 
Richten und Nächtiprechen man fich zu verhalten wiffen möge; 
babero auf Gutachten der gemelbten Gerichtäherren wie and 
auf Bitten und Begehren des gröften Theils ber Gemeinden 
fo haben fie nit unberlaifen, unferen Herren und Oberen der 
fieben regierenden Orthen, auf ber Urfach, daß verofelben Erb- 
räht mit ben Thurgouwiſchen in diefem Zahl bishero geübten 
Briuden und Gewohnheiten nit durchaus übereinftimmen, baf- 
jenige, was bisbero ber gemeine Landesbrauch geweſen fige, 
underthänig zu berichten und bitten, daß biefelbige ihreu Unter: 
thanen im Thurgouw in biefem Fahl eine folche Erbfazung für- 
féreiben wollen, berex fie könftiger Zeit {i gebrauchen follen, 
und biemit Gefpän und Rechtshändel erfpart verbleiben, und 
hierdurch fo vil erlangt, daß ihnen ein folches Geſetz geitellt 
und gemacht werben: wann fich ein folcher Fabl, wie oben er: 
zehlt ift, begeben wurbe, daß alsdann bie nächiten vom Vater 
und Mutter Maag, ohne Unterſchied, wofehrn fie anderft der 
abgeftorbenen Perfohn im gleichen Grab ber Lienien des Ge. 
blüts verwandt find, zu gleichen Theilen erben follen. Wann 
aber auf einer Seithen nähere, unb auf der andern Seithen 
weitere Erben währen, daß alsdann die Nächiten vom Bluth 
die Nächften zum Guth feien und die weitern davon. abgemiefen 
werden, unb bierin abermahls zwifchen Bater= und Mutter-Maag 
fein Unterfchieb gehalten werben. | 

Und habend hierauf und unverthänig gebeten, mir an Stat 
nuſer allerfeiihs Herren und Oberen wollten folliches alles gui» 
dig und giinftig confivmiren und beftätigen, allo Daf es hinfür 
08 cine Landtfazung in ber Landgrafſchaft Thurgouw kräftig 
verbleiben ſolle. 

Und als wir nun ſowohl die Abgeſandten von den Gerichte 
berreri und Gemeinden in biefem ihrem Fürtrag, als auch une 
jern Lanbvogt und Umbtleuth im Thurgoum in ihrem theils 
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ſchriftlichen, theils munbtlid gegebenen Bericht angehört, und 
mm aus folhem bie Anleitung bes erften Artituls im Thu 
gouwifchen Erbrächten, und barnebenb auch vernommen ben 
Confeng ber Gemeinden im Thurgdum, auch was bisbaro in 
ben lebigen Anfählen bey ihnen in Uebung, Brauch und Ge 
wohnheit gewefen und ihr undertbiniges Bitten und Begehren 
fepe, — ba fo haben wir uns in unferen Snftruftionen erfehen, 
und berowegen aus fonberbabrem uns übergebenen Gewalt und 
Befehl, unfer allerfeit8 Herren und Oberen an Statt und im 
Namen berfelben, nach genugfamer und wohlerwogener Beratk 
fchlagung, aus fonbarbabrem uns übergebenen Gewalt, erftlih 
bie Stimmen, welche die Thurgöuwiſche Abgefandte in ben Dr 
then ausgebracht, in bejter Form confirmirt und beftätiget, und 
barnad alfo erläutert und erfennt: baf in ben lebigen Anfählen, 
bas ift, wenn ein Perfobn mit Tod abgabt, vie Feine ebelide 
Kinder noch Kindtskinder, auch weder Vater noch Mutter, Bri 
bern noch Schwöftern, noch berfelben Kinder, and weder Grof- 
vater noch Großmutter nach bem Tobt hinder ihro verlaft, 
fonber allein feine nächte Freundt und Verwandte von Bater- 
und Mutter-Maag, fofehrn biefelben ver abgeftorbenen Perſohn 
in gleihem Grab ber Linien des Oeblitets zugethan und Der 
wanbt find, mit einanberen zu gleichem Theil zu erben anftabn. 
Wofehrn aber auf ber einen Seithen nähere, und auf ber au 
deren Seithen weitere Erben wären, daß algbann die Nächiten 
vom Blut die Nächjten bei bem Gut fehen, unb pie weiteren 
davon abgewiefen, und hierin fein Unterfeheiv, Water: oder 
Mutter-Maag, gemachet, und folches als binfüro in unfrer 
Landgraffchaft Thurgöuw für eine gemeine Lanbfagung gehalten, 
und barnad geerbt, gericht und geurtheilt, und deßwegen folde 
Canbfazuug zu Nachrichtung bem Thurgöuwiſchen Erbrächten 
und Landtsbrauch einverleibt zu werben. Jedoch allezeit, wann 
ordentliche Teftament oder Eheberedungen aufgericht worden find, 
folfe felbigen dies ohnabbrüchig fem und bennen gelebt werdet. 
Und biemeil in biefem Werfh fich etliche Neben und Sachen 
zugetragen, deren gleich in Hizen ber Rechtfertiguogen fürfallen 
oder fonft vorgangen möchtend febn, daß folches alles biemit 
aufgehebt ſeyn; befiwegen bie zweden Theil einichen Nachtheil 
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oder Schaden im menigften nit gebähren, ber aufgeloffene Ko⸗ 
ften aber auf ben Partheten felber bleiben folle. 

Befiegelt von Hauptmann Leonhard Boferth, des Rathé 
zu Zug, Lanbvogt zu Baaben ben 12ten July 1612. 


Abſcheid von 1643 betr. Art, 2 des Erbrechts. 


Demnach vor und von Stätt uub Landen der VII. bes 
Thurgouws regierenden Ortben biefer Beit zu Baaben im Are 
gouw auff ben Tag der Fabr-Rilbnung vollmädtig verfammelten 
Rüthen und Sandt-Bothen erfchinnen Barthlimä Stähelin von 
Herberen aus bem Thurgouw, anbringenbe, welcher Gftalten 
fein Baas Dorothea Loderin ohne Leibserben abgeftorben, nach 
beren Todt ihme Stübelin und feinen Gefchwäfterten der halbe 
Theil ihrer Berlaffenfchaft zugetbeilt worden, ben anbern Theil 
babe ihr damals überbliebene Ehemann Henrich Haagg, Wagner 
zu Hüttweilen, nah Lauth dem Thurgouwiſchen Erbrächten be- 
halten, — nun ber genannte Haagg auch geftorben, vermeine 
er Stähelin und feine Geſchwüſterten, daß fie gebachter ihrer 
Baas fell Saab und Onth ben anderen Theil, ven ihr Ehe- 
mann nach ihrem Zobt allein leibdingsweis follte befeffen haben, 
auch beziehen mögen; bieweilen aber in ben Thurgouwiſchen 
Tandt-Erbrächten der 2. Articul von vergleichen Fähl etwas 
Erläuterung bedörffe; hab ihm folches Guts halber, und. ob 
bas ihme unb feinen Gefchwüfterten oder des Manns Heinrich 
Hangen fel. Erben gehören thüe, Tein Landtgericht entfcheiven 
wollen, fonbern man Babe ihne alfbereith oftermahlen ollharo 
gemiefen , erläutern zu laffen, wie ber Articul des Yand-Rechtens 
in biefer und vergleichen Fählen zu verftahn fige, dann bis ba- 
hin die Erbfähl auf güetliche Vergleich auff beide Weg gezogen, 
aber deßwegen niemabl Tein rechtlich Urtheil ergangen ſeye, 
berowegen fein unberthäniges Bitten an ums wäre, wir wollten 
über mehr angeregten Articul ein Erläuterung geben. 

‚Worüber wir nach verhörtem Articul und eingenommenem © 
Bericht unferer Umbt-Leuthen des Thurgouws erläuteret und 
erfährt, daß ber halbe Theil bes Guts und Verlaſſenſchaft ber 


38 Thurgauiſche Rechrsquchen. 


Dorothea Locherin ihrem Ehemann Heinrich Daggen nit leib- 
dings-weis, fonbern eigenthümlich gehört babe, und befivegen 
folcher des Haggen rechten Erben zugefallen fin folle unt allo 
Parthlime Stähelin umb feine Oefchwüiterte davon nichts zu 
forberen haben; und felle fürchin ver antere Articul des thur- 
gemwifchen Landt-Erbrächts tergeitalten veritanten werten, bag 
wenn zwei Chemenfchen ehelich bei einanter gelebt haben, und 
bag ein vor tem unteren ohne Kinder cber Leibéerben abftirbt, 
bas andere Ueberblibne fein Gut voraus nemmen unb bannet- 
bin auch des Afgeftorbenen halben Theil eigentgünlich nemmen 
möge, immaßen daß folcher balbe Theil fe woll als ander fein 
eigen Gut, warn daßelbig Ueberblibne auch ftirbt, an beffen 
Erben widerumb zurüdjallen folle. Für die Mühwalt und Roe 
ften folle bem Stibelin ang ber Locherin Gut, marumb die 
drag war, und weil es zu Gut gebracht, 50 F. bezahlt werben- 
Datirt Baaben den 18ten July Anno 1643. 





— 


Aus bem Abfcheid von 1651 betr. Erbrecht 
ber Ehegatten. 


Bann zwey Chemenfchen, deren bas einte in einer vorber: 
gehenden Che Kinder erzeuget, bas andere aber feine Kinder 
bat, noch zeuget, fich mit einanberen verheurathend, fo folle 
ber Kindts⸗Theil, welchen bas Ueberlebende beziehe, eigenthüm- 
lih fein, — auf Bericht bin des ganzen Landgerichts, daß fol: 
des alljo jeverweilen üblich gewejen; auch gegen ber Statt 
Frauwenfeld von ben löblichen regierenden Orthen ben Aten July 
1611 ein gleiche Erläuterung gegeben worden. | 





Abſcheid von 1695 betr. Erbrecht ber Ehegatten. 


Demnach Lanbt-Richter Hans Georg Vogt von Lanbtfchlacht 
im Thurgouw in Unberthänigleit vorgebracht, was Maafen er 
Frauw Urfula Häfin gebenvatbet, welche bei Hand Georg Né 
gelin ihrem vorgebenden Ehemann drey Kinder erzeuget, bei 
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beren er auch drey Kinder befommen, die nun geftorben, und 
Bab er einen Kindts⸗Theil ererbt; fey nun die Frag, welchen 
Kindern biefer Kinds-Theil nun gebühre, befivegen gebäten, 
daß man folches gnädigſt entfcheiden wollte. 

Deffen fi aber Martin und Hans Jakob Nägeli befchwärt 
und gebäten, man bie Sach auf Fönftige Sabr-Rechnung vere 
ichteben wollte, weil bas Thurgauwiſche Erb-Rächt dießfalls 
ungleich verftanben, folcher Kinptstheil allein leibbingsweis an 
den überbliebenen Theil fomme, und ber Caſus {th noch nit 
begeben habe, mit mehrerem. 

Iſt durch die Hochgeachten, Wohledelgebohren, Geſtrengen 
ber VII des Thurgauws regierenden Orthen Herren Ehrenge- 
ſandten, nach Verhörung ver Partheyen, Ableſung des Thur- 
gouwiſchen Erb⸗Rächtens und zwey Erläuterungs⸗-⸗Urtheln, auch 
villen Atteſtationen per majora erkennt, daß der Kindts⸗Antheil, 
ſo Landtrichter Hans Jörg Vogt von ſeiner Frauwen Urſula 
Häfin ererbt, louth Thurgouwiſchen Erb-Rächtens und darüber 
Anno 1643 und 1682 zu Baaden gemachten Erläuterungen und 
villen eingelegten Atteſtationen, eigenthümlich und vogtiſch Gut 
ſeyn, auch hiemit nit mehr auf die Nägeliſchen fallen könne, 
als ſollen die Nägeliſchen Kinder von ihme Landtrichter Vogt 
abgewieſen ſein. 

Datiert Baaden ben 19ten Gul 1695. 


Drei landvögtliche Entſcheide 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 


1. 

Fraag: Ob beh Abfterbung einer lebigen Perfohn, und ba feine 
lebendige Geſchwüſterde mehr vorhanden, die Verlaffenfchaft 
auf die Köpf oder auff die Stämmen zu vertbeilen. 

Us in Anno 1714 Rathsherr Hausmann von Stefbohrn 
einen Streit movirt wegen der Verlaſſenſchaft einer verftorbenen 
Hanbarbtin, und behaubten wollen, weilen feine Gefchwüfterte 
mehr vorhanden, fonber nur allerfeiths von denen verftorbenen 
Brüberen und Schwöjteren Rinber, jedoch in ungleicher Anzahl, 
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und er bon einer Schwöſter gantz allein, ba Hingegen von an 
deren 3, 4 und mehr Kinder, als folite die Verlaffenfchaft bil- 
Lich nit auf die Köpff, fonbern auf die Stämmen vertheilt werben, 
indeme die Kinder ihrer Elteren Tobt nit zu entgelten haben; 
welches auch ber niebere Richter zu Stefbobren allfo fallen 
wollen; fonberlid meilen nmb biejen Punkten in dem Erb-Rädt 
fein cigner Punkten, und venn unt wenn bie Sachen allfo prac 
ticirt worben. | 

Nachdeme aber die Sach für bas allhiefige Lanbvogtei-Ambt 
appellirt worden, und nach genugfamer Unterfuchung der Saden 
befunden worden, daß 1. über biefen Punften Fein obrigkeitlich 
und rechtlich abgefprochene Sentenzen können probucirt werden, 
. welche den Sachen einiche Erläuterung geben: benmad weilen 
bei Abfterbung aller Gefchwüfterten bero binberlaffene Kinder 
alle, und ein jedes für fich felbft, mit ber Verftorbenen in gleich 
naher Blutsverwandtfchaft geftanben, und biemit an die Ber: 
laffenfchaft ein jedes fo will Rächts habe als bas andere; und 
endlich bas Landt⸗Erbrächt Haar auswerfe, baf bie Kinder nur 
in biefen nachfolgenden Fählen ihrer Elteren Tobt nit entgelten 
follen, namlich 1. wenn Rinbtéfinber ihren Grofivatter, oder 
Kindtsfinder ihren Unberr erben wollen; — 2. wann eine fine 
derlos abfterbende Perfohn theils lebendige Gefchmüfterte, theil 
von verftorbenen Gefchwüfterten Rinber Pinder ihnen verlaffe, 
— in welchen beiden Fählen die Kinder an ihrer verjtorbenen 
Eltern Statt tretten, und bie Verlaffenfchaft nach ven Stämmen 
zu vertheilen fee; — confeguenter bei fo fabrer Neftriction : 
auf biefe beide Fähl, die andern, worumb fein Gefez vorhanden, 
nach den gemeinen Nächten zu vertheilen, und hiemit in ſolchem 
Fahl die quäftionirte Verlaffenfchaft auf die Köpff zu vertheilen 
ſeyn. | 

Welches auch in bem ganzen Lanbt zu einer Regul per 

praxim allo eingeführt und feithaar alle führgefommene Fähl 
allſo entfchieven und ben Nächtsbegehrenden auff biefen Fuß 
eingerathen worben. | 
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rang: Wie auff finberlofes Abfterben einer Perfohn, welche 
einbändige lebenbige, und von zweibänbigen verftorbenen Oe- 
ſchwüſterten Kinder binberlaffen, vie Erbichaft zu vertheilen. 
HIS Anno 1717, ben 22ten Februar appellando für all- 
biefiges Lanbtvogteb-Ambt gemachfen der Anna Sommelin, Ele: 
mens Burfharbten von Weinfelden binberlaffener Wittib , welche 
ohne Leibes-Erben abgeftorben, nachgelaffene Erben, unver wel- 
chen der verftorbenen Frauwen vor ibro mit Todt abgegangener 
gwebbänbigen ober vollbürtigen Gefchwüfterten binberlaffene Kin- 
der, — vermeint, bor dem annod lebenden einbänbigen oder 
balbbiirtigen Bruber und eines folhen verftorbenen binberlaffenent 
Sohn das Vorrächt in ber Erbfchaft zu genießen, voriwenbenbe, 
baf der erfte Articul des Erbrächts ftatuire, die zweybändigen 
Gefchwüfterte follen vor ben einbänbigen Gefchwüfterten allein 
erben, und mann von folcherley abgeitorbenen Gefchwäfterten 
Kinder vorhanden, felbige ihrer Eftern Tobt nit entgelten, fon- 
der mit benenfelben zugleich auf die Stämmen erben, die an: 
deren aber, gegründet, daß ber Lite Articul des Landt-Erb⸗ 
rächtens Mabr fage, wann eine Perjobn feine zweybändige Ge 
ſchwüſterte binberlaffe, follen die einbänbigen allein erben, obne 
einiche Limitation, ober daß der zweybändigen binberlaffener 
Kinder gebacht werbe; ift über biefen Streit fowohl von ben 
mieberen Richtern als: auch von bem Lanbtvogteh-Ambt einbellig 
erfennt worden, daß in Betrachtung viefes Fable halber fein 
eigentliche Sazımg von der hohen Oberfeit, mithin aber der 
erfte Articul des Erb-Rächtens fi klahr veftringire, mann noch 
lebende zweibänpige Geſchwüſterte vorhanden; hingegen ber 11te 
Articul von bem quäftionirenden Fahl auch Feine Decifion gebe, 
und aber in ben gemeinen Nächten und anbermärtiger Uebung, 
die binberlaffenen Kinder ber vollbürtigen, oder zweybändigen 
mit denen lebenden halbbürtigen oder einbänbigen Gefchwüfterten 
in eine gleiche Linien gefezt werben, al8 folle biefere Erbichaft 
auf die Stämmen fowohl des eint als des andern Theils ver: 
theilt unb auch der einbänbigen verftorbenen Gefchwüfterten Hin- 

berlaffenes Kindt zu ſolchem Erb an feines Vatters Statt zu: 
gelaffen werben. 
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febung bas barmit wider binber fich gelangt und groß Unrubio 
und Zankh und Recbtfertigungen barans entjtahn wurden, fon- 
ber folche Articul und Erbrächt von wegen ber Erbfählen, bie 
binfüro gefallen werben, inn- und uferthalb bem echten gel: 
ten und gehalten werben und bie vorgefallenen Erbfähl in alten 
Rächten beſtahn follen. 

Und als unfere Herren und Oberen folche Artiful gehört 
und verftanben, fo ift berfelben Will und Meinung und Er- 
kanntnuß, und und Befehl und Gewalt geben, daß wir folche 
Ordnung und Sagung, wie Die von einem Artiful an ben an: 
vera gejchrieben jtahnd, confirmiven und beftitigen follen, — 
Allſo Das folche Articul in gemeiner Landgraffchaft Thurgouw, 
ber Erbfählen und aller. obbefchriebener Sachen halber gebraucht, 
‚ und barauf im Rechten geurtheilt folle werben: besbalben fo 
confivmiven und beftätigen wir viefelbigen wäüffentlich, allfo bas 
benfelben nun binfüro Yelebt, Statt gethan und nachgangen folle 
werben, ohne männigliches Eintrag und Wider-Red; doch un: 
feren Herren und Oberen ibr Recht und Freiheiten, die zu 
minderen und zu mehren vorbehalten. 

Baaden auf Simonis und Judae. Anno 1542. 


— — — — 


Nachträge zum Erbrecht. 
Auszug aus bem Abſcheid vom 3. Juli 1571. 


Wir von Stett und Landen ber Siben Orthen ꝛc. 

Kläger: Hans Schaltegger von Holz-Häufern unb Geſchwü⸗ 
fterte, fammtliche Hanfen Buben Schalteggers fel. Erben, 
contra Baftian und Barbara Günter von Guzweil für fi 
und Mithafte. 

Klage: Wie moll ihr der Giinteren Bruber, Hang Giine 
tber, fein und, feiner Mithaften Geſchwüſterten Schwöſter 
Eliſabeth Schalteggerin fel. zu einem ehelichen Weib gehabt, 
welche aber ohne eheliche Leibs Erben Wielund ihres Vaters 
Sanfen Schalteggers mit Tobt abgangen und nachgebenbs ihr 
Ehemann Hans Günter fel. auch allfo töptlichen vor Jahren 
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im Gterbenbt verblichen; nun fige nit weniger bann bag nad 
ihres Vaters fel. Abfterben, ihr Mutter fel. all fein liegenbt 
und fabrenbt Gut geerbt, und vaßelbig bis zu End ihrer Weil 
innegebabt unb befäßen, alffo daß gemelbte ihre Schwöfter näzibt 
von ihrem Vater. ererbt. Es vermeine aber jezunber gemelbter 
Günter anftatt ihres Bruders fel., e8 foll ihnen auch ein Theil 
von ſolchem liegendem und fahrenden Gut gefolgen und werben, 
wiewoll fie ihnen ganz und gar nit bariwiber, dann baf fie, die 
Erben, gedachten Güntheren gern dasjenige, was ihnen nach 
Vermög des Erbrächtens von bem vätterlichen Gut, was er zu 
der Mutter gebracht, gebühren und zugehören möchte, zuftellen 
und erfolgen laffen wollen, fo unberftanb doch gemelbter Günther 
in allem Fürfchlag auch was nach ihres Mannes Todt und Abs 
gang fürgefchlagen ein Theil inhaben, welches ihnen ganz be- 
ſchwärlich, dama ihre Schwöfter ver Mutter Tobt uit erlebt. 

Dagegen der Günter begehrt, vieweil ihres Vrubers fel. 
Frauw ihren Bater Hanfen Buben Schaltegger fel. überlebt, 
und nach vemfelbigen erſtlich fp, vemnach ihr Ehemann fel. Todts 
_ berblichen, darum ihren billichen ihr gebührend Erbtheil gefallen 
war, welcher aber weber ibro nod ihrem Bruder nit zugeitellt 
worden fyge; und dieweil bas Erb-Rächt vermöge, daß ein Ehe⸗ 
menſch bas ander, fo vor ihme ohne ebeliche Keibserben abgange, 
erben folle; veßhalb fo verhoffen fie, was Haabs und Gutes 
gemelbter Hanfen Bub Schaltegger Binder Ihme verlaffen, von 
demfelbigen fammt dem Fürfchlag folle ihnen an Statt ihres 
Bruders fel. ihr yebührenver Erbtbeil, fo vilf fie die Frauw fel. 
erben mögen, gehören 20 


Baadiſche Erkanntnuß. 

Daß von dem niederen Gericht zu Grießenberg woll und 
von dem Landvogt übelgeſprochen, mit dieſer Erläuterung, was 
Guts Hanſen Bub Schaltegger zu ſeiner Haus-Frauwen ſel. 
gebracht, von demſelben Gut ſolle gemelter Günter vermög des 
Erb⸗Rächtens ihr gebührender Erbtheil verfolgen und werden; 
was Guts aber ſie die beiden Ehemenſchen mitler Zeit und in 
währender Ehe bei einanderen erſpart und überkommen, auch 


gedachts Hans Schalteggers Mutter erſt nach ihres Ehemanns 
Beitfihrift f. ſchweiz. Recht 1. | (2) 3 
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Danfen Buben Schalteggers tödtlichem Abgang fürgefchlagen 
bete, von bemfelbigen Gut follend fie die Schaltegger und ihre 
Mithaften gemelbter Günteren und ihren Mithaften niizibt 3e- 
geben ſchuldig noch pflichtig febn; und fofern fid auch in Künfe 
tigem, eg fehe gleich in Kurzem oder Langem, gleicher Erbtheil 
zutragen wurde, alsbann fo foll ver abgangnen Perfohn Gut, 
was und wie will fie zu ihrem Ehemann gebracht, gleich nach 
ihrem Abfterben befchriben und aufgezeichnet werden, Damit in 
Könftigem fein weiterer Span hieraus erfolge. 
Datirt Baaden ben Sten July Anno 1571. - 


Abſcheid von 1612 betr. die nledigen Anfälle«. 


Wir von Stett und Landen der 7 Orthen, unfer Cibge- 
nofjenfchaft Räht und Sanbtboten, biefer Zeit mit vollmächtigen 
Befehl und Gewalt, unfer aller Herren und Oberen, auf ben 
Tag der Iahrrechnung zu Baaden im Ergeuw verfammlet, be- 
fennen und thun funbt offentlich mit dieſem Brief, baf auf heut . 
ben Tag feines Datums vor uns erfchienen find die Edlen, 
Beten, Ehrenveften, Fürnemmen und Weyſen, Georgins von 
Um zu Wellenberg, Melchior Gulbin, unfer getreuen L. E. 
zu St. Gallen Staatsfchreiber, und Kilian Reffelring von Hütt- 
fingen, — all brey als von geiftlichen und weltlichen Gerichts- 
Herren unferer Lanbihaft Thurgouw zugeorpnete Beyſtändt 
ber Gefanbten von denen Gemeinden ber gemelbten Landgraf: 
faft Thurgouw, nämlich die Ehrfammen, unfer À. getreume 
Dans Safob Ribi, Neichenanmifcher Ammann zu Ermatingen, 
und Hans Jakob Bornhaufer von Weinfelden, vie habend ung 
geborfamlid und underthänig fürbringen und zu erkennen geben 
laffen, nadbenr von wegen ber lebigen Anfählen, daß warn | 
ein Perfobn mit Todt abgehet, bie feine Kinder nod Leibes- 
Erben, auch mever Brüderen noch Schwöfteren, noch berjelben 
Kinder, veßgleichen meder Vater noch Mutter, Großeltern noch 
Grofmiitter Binder ihr verlaßt, fondern allein die nächften Vers 
wandten von Vater und Mutter Maag, in bem vor ILabren 
geftellten Œburgomvifhen Erbrächt fein Tauterer ausgedruckter 
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Artiful gefegt worben, in welchem zu jehen were, wie und wel- 
cher Geftalten bie daher anfallenden Erbfchaften getheilt werben 
follen, und aber umb Verhütung willen vielerley Gezänks und 
unnötbigen Uufoftens zum bôdften nothwenbig fein wollen, daß 
deßhalber gemeifte Sazungen verfaflet und geftellt werben, nach 
wellichen fowobl in Erbtheilen als auch auf begebenbe Fähl in 
Richten und Rädtiprehen man fich zu verhalten wifjen möge; 
babero auf Gutachten der gemelbten Gerichtäherren mie auch 
auf Bitten und Begehren des gröjten Theil8 ber Gemeinden 
fo haben fie nit unberlaffen, unferen Herren und Oberen der 
fieben regierenden Orthen, auf der Urfach, baf berofelben Erb- 
rächt mit ben Thurgouwiſchen in biefem Fahl bishero gelibten 
Bräucen und Semobnbeiten nit durchaus übereinftimmen, bak- 
jenige, was bishero ber gemeine Canbesbraud geivejen fige, 
unverthänig zu berichten und bitten, bag biefelbige ibreu Unter- 
thanen im Thurgouw in diefem Fahl eine folche Erbfazung für 
fobreiben wollen, berer fie fünftiger Zeit ſich gebrauchen follen, 
und biemit Oefpän und Rechtshändel erfpart verbleiben, und 
Bierburd fo vif erlangt, daß ihnen ein foldhes Geſetz geftellt 
und gemacht werben: mann ſich ein folcher Fahl, mie oben er: 
zehlt ift, begeben wurde, daß alsdann die nächſten vom Vater 
und Mutter Maag, ohne Unterfchien, wofehrn fie anberit der 
abgeftorbenen Perfohn im gleichen Grab ber Lienien des Ge: 
blüts verwandt find, gu gleichen Theifen erben follen. Wann 
aber auf einer Seithen nähere, und auf ber anbern Seithen 
weitere Erben währen, daß alebann die Nächiten vom Bluth 
die Nächten zum Guth feien und die weitern davon abgemiefen 
werben, und hierin abermahls zwifchen VBater- und Mutter⸗Maag 
fein Unterfchieb gehalten werben. | 

Und habend hierauf uns underthänig gebeten, wir an Stat 
unfer allerfeiths Herren und Oberen wollten folliches alles gui» 
big und giinftig confirmiren und beftätigen, allio daß es binfür 
ais eine Landtſazung in ber Landgrafſchaft Thurgouw kräftig 
verbleiben ſolle. 

Und als wir nun ſowohl die Abgeſandten von ben Gerichts« 
herren und Gemeinden in diefem ihrem Fürtrag, als auch une 
fern Lanbvogt und Umbtleuth im Thuegoum in ihrem theils 
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ſchriftlichen, theils mundtlich gegebenen Bericht angehört, und 
num ans folchen die Anleitung des erften Artifuls im Thu 
gouwiſchen Erbrächten, unb barnebenb auch vernommen ben 
Confens der Gemeinden im Thurgdum, auch was bisbaro in 
ben ledigen Anfählen bey ihnen in Uebung, Brauch und Ge 
wohnbeit gemefen und ihr unberthäniges Bitten und Begehren 
fete, — ba fo haben wir uns in umferen Inftruftionen erfeben, 
und berowegen aus fonberbabrem uns übergebenen Gewalt und 
Defehl, unfer allerfeit8 Herren und Oberen an Statt und im 
Namen derfelben, nach genugfamer und woblerwogener Berath- 
fhlagung, aus fondarbahrem uns übergebenen Gewalt, erjtità 
die Stimmen, welche die Thurgöumwifche Abgefandte in ben Or- 
then ausgebracht, in befter Form confirmirt und beftätiget, und 
darnach alfo erläutert und erfennt: daß in den ledigen Anfählen, 
bas ift, wenn ein Perfohn mit Tod abgaht, vie Feine eheliche 
Kinder nod) Kindtskinder, auch weber Vater noch Mutter, Brü- 
dern noch Schwöftern, noch derfelben Kinder, auch weber Grof- 
vater noch Großmutter nach bem Todt hinder ihro verlaft, 
fonber allein feine nächfte Freundt und Verwandte von Vater: 
und Mutter-Maag, fofebrn bicfelben der abgeftorbenen Perſohn 
in gleichem Grad ver Linien des Gebliets zugethan und ver- 
wandt find, mit einanderen zu gleichem Theil zu erben anftahı. 
Wofehrn aber auf ber einen Seithen nähere, und auf ber an: 
deren Seithen weitere Erben wären, daß algbann die Nächiten 
vom Blut die Nächiten bei bem Gut jenen, unb die weiteren 
bavon abgewiefen, und hierin Tein Unterfcheiv, Water: oder 
Mutter-Maag, gemachet, unb folches als binfüro in unfrer 
Landgraffchaft Thurgöuw für eine gemeine Landſazung gehalten, 
und barnad geerbt, gericht und geurtheilt, und befimegen folche 
Canbfazuug zu Nachrichtung bem Thurgsuwiſchen Erbridten 
und Landtsbrauch einverleibt zu werben. Jedoch allezeit, wann 
ordentliche Teftament oder Eheberebungen aufgericht worden find, 
folle felbigen dies ohnabbrüchig fem und bennen gelebt werben. 
Und dieweil in biefem Werkh fich etliche Neben und Sachen 
zugetragen, deren gleich in Hizen ver Rechtfertiguogen fürfallen 
oder fonft vorgangen möchtend febn, daß folches alles hiemit 
aufgehebt febn: bewegen bie zweben Theil einichen Nachtheil 


) 
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oder Schaden im wenigften nit gebähren, ver aufgeloffene Ko⸗ 
ffen aber auf ben Partheten felber bleiben folle. 

Befiegelt von Hauptmann Leonhard Boßerth, des Maths 
zu Zug, Lanbvogt zu Baaben ben 12ten July 1612. 


Abſcheid von 1643 betr. Art. 2 des Erbredts. 


Demnad vor uns von Stätt uub Landen ber VIE. bes 
Thurgouws regierenden Ortben biefer Zeit zu Baaben im Ar 
gouw auff ben Tag der Jahr⸗Rühnung vollmächtig verfammelten 
Räthen und Sandt-Bothen erfchinnen Barthlimä Stübelin von 
Herveren aus bem Thurgouw, anbringenbe, welcher Gftalten 
fein Baas Dorothea Locherin ohne Leibserben abgeftorben, nad 
deren Tobt ihme Stähelin und feinen Gefchwülterten ber halbe 
Theil ihrer Verlaſſenſchaft zugetbeilt worben, ben andern Theil 
Habe ihr damals überbliebene Ehemann Heinrich Daogg, Wagner 
zu Hüttweilen, nach Lauth dem Thurgouwiſchen Erbrächten be- 
halten, — nun der genannte Haagg auch geftorben, vermeine 
er Stähelin und feine Gefchwüfterten, daß fie gebachter ihrer 
Baas fel. Saab und Guth ben anderen Theil, ben ihr Che 
mann nad ihrem Tobt allein leibdingsweis follte beſeſſen haben, 
auch beziehen mögen; biemeilen aber in ben Thurgouwiſchen 
Landt-Erbrächten der 2. Articul von dergleichen Fähl etwas 
Erläuterung bedörffe; hab ihm folches Guté halber, und. ob 
das ihme unb feinen Gefchwüfterten ober des Manns Heinrich 
Haagen fel. Erben gehören thüe, fein Yanbtgericht entfcheiben 
wollen, fonbern man babe ihne allbereith oftermahlen allharo 
gemiefen, erläutern zu faffen, wie ber Articul des Lanb-Nechtens 
in biefer umb vergleichen Fählen zu verftabn fige, bann big ba: 
bin die Erbfähl auf güetliche Vergleich auff beide Weg gezogen, 
aber deßwegen niemabl Fein vechtlih Urtheil ergangen ſeye, 
berowegen fein unverthäniges Bitten an und wäre, wir wollten 
über mehr angeregten Articul ein Erläuterung geben. 

Worüber wir nach verhörtem Articul und eingenommenem 
Bericht unferer Ambt-Leuthen des Thurgouws erläuteret und. 
erflährt, daß ber halbe Theil des Guts und Verlaffenfchaft der 
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jchriftlichen, theils munbtlid gegebenen Bericht angehört, und 
nun aus folchem bie Anleitung des erften Artifuls im Thur⸗ 
gouwifchen Erbrächten, und barnebenb auch vernommen ben 
Confeng der Gemeinden im Thurgdum, aud was bisharo in 
ben lebigen Anfählen bey ihnen in Uebung, Brauch und Ge 
wohnbeit gewefen und ihr unberthäniges Bitten und Begehren 
fepe, — da fo haben wir uns in ımferen Snftruftionen erfeben, 
und berowegen aus fonderbahrem uns übergebenen Gewalt und 
Defehl, unfer allerfeits Herren und Oberen an Statt und im 
Namen verfelben, mad) genugfamer und woblerwogener Berath 
ſchlagung, aus fonbarbabrem uns Übergebenen Gewalt, erfilià 
die Stimmen, welche die Thurgöuwiſche Abgefanbte in ben Dr 
then ausgebracht, in bejter Form confirmirt und beftätiget, und 
darnach alfo erläutert und erfennt: baf in ben ledigen Unfählen, 
bas ift, wenn ein Perfohn mit Tod abgaht, bie Feine ehelice 
Kinder nod Kinptsfinder, auch weder Vater noch Mutter, Bri 
dern noch Schwöftern, noch derfelben Finder, auch weder Grof- 
vater noch Großmutter nach bem Todt hinder ibro verlaft, 
fonber allein feine nächfte Freundt und Verwandte von Bater- 
und Mutter-Maag, fofehrn bicfelben ber abgeftorbenen Perfobn 
in gleihem Grab der Linien des Geblüets zugethan und ver: 
wandt find, mit einanberen au gleichem Theil zu erben anſtahn. 
Wofehrn aber auf ber einen Seithen nähere, unb auf ber an 
deren Seithen weitere Erben wären, daß algbann die Nächſten 
vom Blut die Nächiten bei bem Gut ſeyen, und pie weiteren 
Davon abgewiefen, und hierin Fein Unterfcheib, Vater: oder 
Mutter:Maag, gemachet, und folches als binfüro in unfrer 
Landgraffchaft Thurgdum für eine gemeine Lanbfazung gehalten, 
und barnad geerbt, gericht und geurtheilt, und bewegen folde 
Canbfazuug zu Nachrichtung bem Thurgöumifchen Erbrächten 
und Landtsbrauch einverleibt zu werben. Jedoch allezeit, wann 
ordentliche Teftament oder Eheberebungen aufgericht worden find, 
folle felbigen dies obnabbrilchig fem und bennen gelebt werden. 
Und vieweil in biefem Werkh fich etliche Neben und Sachen 
zugetragen, beren gleich in Hizen ber Rechtfertiguogen fürfallen 
oder fonft vorgangen möchtenn fehn, bafi folches alles hiemit 
aufgehebt fem; befiwegen bie zweden Theil einichen Nachtheil 
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oder Schaden im wenigften nit gebähren, ber aufgeloffene Ko⸗ 
ften aber auf ben Partheien felber bleiben folle. 

Befiegelt von Hauptmann Leonhard Boferth, des Rats 
zu Zug, Lanbvogt zu Baaben ben 12ten July 1612. 


Abſcheid von 1643 betr. Art. 2 des Erbrechts. 


Demnad vor uns von Stätt uub Lanben ver VII. des 
Thurgouws regierenden Ortben biefer Zeit zu Baaben im Ur: 
goumw auff ben Tag der Jahr⸗Rühnung vollmächtig verfammelten 
Räthen und Sandt-Bothen erfchinnen Barthlimä Stähelin von 
Herberen aus bem Thurgouw, anbringende, welcher Oftalten 
fein Baas Dorothea Kocherin ohne Leibserben abgeftorben, nach 
beren Todt ihme Stübelin und feinen Gefchwüfterten ber halbe 
Theil ihrer Verlaffenfchaft zugetheift worden, ben andern Theil 
babe ihr bamal8 überbliebene Ehemann Heinrich Haagg, Wagner 
zu Hüttweilen, nach Lauth bem Thurgouwiſchen Erbrächten be- 
halten, — nun der genannte Haagg auch geftorben, vermeine 
er Stähelin und feine Gejchwüfterten, daß fie gebachter ihrer 
Baas fel. Saab und Guth ben anderen Theil, ven ihr Ehe- 
mann nad) ihrem Zoot allein leibdingsweis follte befeffen haben, 
auch beziehen mögen; bieweilen aber in ben Thurgoumifchen 
Landt-Erbrächten ver 2. Articul von dergleichen Fähl etwas 
Erläuterung bedörffe; Hab ibm folches Guts halber, und. ob 
bas ihme und feinen Gefchwüfterten oder des Manns Heinrich 
Haagen fel. Erben gehören thüe, fein Yanbtgericht entſcheiden 
wollen, fonbern man babe ihne alfbereith oftermablen allharo 
gewiefen, erläutern zu faffen, wie ber Articul des Lanb-Rechtens 
in Diefer und vergleichen Fählen zu verftahn fige, baun bis ba- 
bin die Erbfähl auf güetliche Vergleich auff beide Weg gezogen, 
aber bewegen niemahl Fein rechtlich Urtheil ergangen ſeye, 
berowegen fein underthäniges Bitten an uns wäre, wir wollten 
über mehr angeregten Articul ein Erläuterung geben. 

.  Borüber wir nad verhörtem Articul und eingenommenem 
Bericht unferer Ambt-Leuthen des Thurgouws erläuteret und 
erflährt, daß der halbe Theil des Guts und Verlaffenfchaft der 
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Dorothea Locherin ihrem Ehemann Heinrich Daggen nit leib- 
Dings-weis, fondern eigenthümlic, gehört babe, und deßwegen 
folder des Haggen rechten Erben zugefallen fin folle und allfo 
Barthlime Stähelin und feine Geſchwüſterte bavon nichts zu 
forberen haben; und folle fiirobin ber andere Articul des thur- 
gouwifchen Landt-Erbrächts bergeftalten verjtanden werden, Daf 
wenn zwei Chemenfchen ehelich bei einander gelebt haben, unb 
bas ein bor bem anderen ohne Kinder oder Leibserben abftirbt, 
bas andere Ueberblibne fein Gut voraus nemmen und bannet- 
bin auch des Abgeftorbenen halben Theil eigenthümlich nemmen 
möge, immaßen daß folcher Halbe heil fo wolf al& ander fein 
eigen Gut, wann "vaßelbig Ueberblibne auch ftirbt, an beffen 
Erben miberumb zurüdfallen folle. Für die Mühwalt und Ro- 
ften folle bem Stähelin auf ver Locherin Gut, marumb bte 
Drag war, und weil es zu End gebracht, 50 F. ‚bezahlt werben. 
Datirt Baaben den 18ten-Iuly Anno 1643. 


Aus bem Abfheid von 1651 betr. Erbrecht 
ber Ehegatten. 


Wann zwei) Ehemenfchen, deren das einte in einer worher- 
gehenden Che Kinder erzeuget, bas anbere aber feine Riuber 
bat, noch zeuget, fich mit einanberen verbenratbend, fo folle 
ber Kindts⸗Theil, welchen bas Ueberlebende beziehe, eigenthüm- 
lio fein, — auf Bericht bin des ganzen Landgerichts, daß fol- 
ches alffo jeverweilen üblich gemefen; auch gegen ver Statt 
Frauwenfeld von ben löblichen regierenden Orthen ben Aten July 
1611 ein gleiche. Erläuterung gegeben worden. | 


— 





Abſcheid von 1695 betr. Erbrecht ber Ehegatten, 


Demnach Lanbt-Ridter Hans Georg Vogt von Landtſchlacht 
im Thurgouw in Unberthänigfeit vorgebracht, was Maafien er 
Frauw Urfnla Häfin geheurathet, welche bei Hans Georg Nd 
gelin ihrem vorgebenben Ehemann brey Rinber ergeuget, bei. 
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beren er auch drey Kinder befommen, die nun geftorben, und 
Bab er einen Kindts⸗Theil ererbt; fey nun bie Frag, welchen 
Kindern biefer Kinds-Theil nun gebühre, befiwegen gebäten, 
bag man folches gnübigit entfcheiben wollte. 

Deffen fit aber Martin und Hans Jafob Nägeli befchwärt 
und gebäten, man bie Sad auf fünftige Sabr-Rednung vere 
fchieben wollte, weil bas Thurgauwiſche Erb-Rächt dießfalls 
ungleich verftanden, folcher Kinptstheil allein leibdingsweis an 
ben überbliebenen Theil komme, und ber Gajus ſich noch nit 
begeben habe, mit mehrerem. 

Iſt durch die Hochgeachten, Wohledelgebohren, Geſtrengen 
der VII. des Thurgauws regierenden Orthen Herren Ehrenge- 
ſandten, nach Verhörung der Partheyen, Ableſung des Thur⸗ 
gouwiſchen Erb⸗Rächtens und zwey Erläuterungs-Urtbeln, auch 
villen Atteftationen per majora erkennt, daß der Kindts⸗Antheil, 
ſo Landtrichter Hans Jörg Vogt von ſeiner Frauwen Urſula 
Häfin ererbt, louth Thurgouwiſchen Erb⸗Rächtens und darüber 
Anno 1643 und 1682 zu Baaden gemachten Erläuterungen und 
villen eingelegten Atteſtationen, eigenthümlich und vogtiſch Gut 
ſeyn, auch hiemit nit mehr auf die Nägeliſchen fallen könne, 
als ſollen die Nägeliſchen Kinder von ihme Landtrichter Vogt 
abgewieſen fein. 

Datiert Baaden ben 19ten Gul 1695. 


Drei landvsgtliche Entſcheide 
aus bem Anfang des 18. Jahrhunderts. 


1. 

Graag: Ob bey Ubfterbung einer lebigen Perfobn, und ba feine 
lebendige Gefchwititerde mehr vorhanden, die Verlaffenfchaft 
auf vie Köpf oder auff die Stämmen zu vertheilen. 

Als in Anno 1714 Rathsherr Hausmann von Stefbohrn 
einen Streit movirt wegen ver Verlaffenfchaft einer verftorbenen 
Sanbarbtin, und bebaubten wollen, weilen feine Geſchwüſterte 
mehr vorhanden, fonber nur allerfeiths von denen verftorbenen 
Brilberen und Schwöfteren Kinder, jeboch in ungleicher Anzahl, 
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und er von einer Schwöſter gant allein, ba hingegen von ar 
deren 3, 4 und mehr Kinder, als ſollte die Verlaſſenſchaft bil⸗ 
lich nit auf die Köpff, ſondern auf die Stämmen vertheilt werden, 
indeme die Kinder ihrer Elteren Todt nit zu entgelten haben; 
welches auch der niedere Richter zu Stekbohren allſo faſſen 
wollen; ſonderlich weilen umb dieſen Punkten in dem Erb⸗Rächt 
fein eigner Punkten, und denn unt wenn die Sachen allfo prac= - 
ticirt worden. | 

Nachdeme aber die Sad für bas alfbiefige Lanbvogtei-Ambt 
appellirt worben, und nach genugfamer Unterfuchung der Sachen 
befunden worben, daß 1. über biefen Punkten fein obrigfeitlich 
und rechtlich abgefprochene Sentenzen fônnen probucirt werden, 
. welche den Saden einiche Erläuterung geben: demnach weilen 
bei Abfterbung aller Gefchwäfterten bero binberlaffene inter 
alle, und ein jedes für fi felbft, mit ber Verftorbenen in gleich 
naher Blutsverwandtfchaft gejtanben, ımb hiemit an bie Ver— 
laſſenſchaft ein jedes fo will Rächts habe als bas andere; nn 
endlich bas Landt-Erbrächt Haar auswerfe, baf bie Kinder nur 
in diefen nachfolgenden Fühlen ihrer Elteren Todt nit entgelten 
folfen, namlich 1. wenn Kindtskinder ihren Grofivatter, oder 
Kindtskinder ihren Anherr erben wollen; — 2. mann eine kin⸗ 
berlo8 abfterbenbe Perfohn theils lebenbige Gefchwüfterte, theils 
von verftorbenen Gefchwüfterten Kinder hinder ihnen verlafie, 
— in welchen beiden Fählen die Kinder an ihrer verftorbenen 
Eltern Statt tretten, und die Berlafjenfchaft nach ven Stämmen 
zu vertbeilen ſeye; — confequenter bei fo fahrer Reftriction - 
auf biefe beide FAbl, die andern, worumb fein Gefez vorhanden, 
nach den gemeinen Nächten zu vertheilen, und biemit in ſolchem 
Fahl die quäftionirte Berlaffenfhaft auf die Köpff zu vertheilen 
feyn. 

Welches auch in bem ganzen Lanbt zu einer Regul per 
praxim allo eingeführt und feithaar alle führgefommene Fähl 
allfo entfchieben und ben Nächtsbegehrenden auff viefen Fuß 
eingerathen worden. 
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2. | 
Fraag: Wie anff finberlofes Abfterben einer Berfohn, welche 
einbänbige lebendige, und von zweibänbigen verftorbenen Ge: 
ſchwüſterten Kinder binberlaifen, vie Erbfchaft zu vertbeifen. 
Als Anno 1717, ben 22ten Februar appellando für all: 
hießiges Lanbtoogteb-Ambt gewachten der Anna Sommelin, Ele: 
mens Burkfharbten von Weinfelden binderlaffener Wittib, welche 
ohne Leibes-Erben abgeftorben, nachgelaffene Erben, under mel: 
chen ber verftorbenen Frauwen vor ibro mit Tobt abgegangener 
zweybändigen oder vollbürtigen Gefchwüfterten hinderlaffene Rin- 
der, — vermeint, vor bem annod lebenden einbänbigen ober 
balbbiirtigen Bruder und eines folchen verftorbenen binberlaffenem 
Sohn bas Vorrächt in ber Erbfchaft zu genießen, vormenbente, 
bag der erfte Articul des Erbrächts ftatuire, bie zweybändigen 
Gefchwüfterte follen vor ben einbünbigen Gefchwüfterten allein 
erben, und warm von folcherley abgejtorbenen Geſchwüſterten 
Kinder vorhanden, felbige ihrer Eltern Tobt nit entgelten, fon- 
der mit benenfelben zugleich auf bie Stämmen erben, die an⸗ 
deren aber, gegründet, daß ber Lite Articul des Landt-Erb- 
rächtens flabr fage, wann eine Perfohn Feine zweybändige Ge- 
fhwüfterte binberlaile, follen die einbänbigen allein erben, ohne 
einiche Cimitation, oder daß der zwehbändigen binberlaffener 
Kinder gedacht merde; ift über biefen Streit fowohl von ben 
niederen Richtern als auch von bem Lanbtvogtey-Ambt einhellig 
erfennt worden, daß in Betrachtung diefes Fahls halber fein 
eigentliche Sazımg von ber hohen Oberfeit, mithin aber ber 
erfte Articul des Erb-Rächtens fich Hahr reftringire, wann noch 
lebenbe zweibänpige Geſchwüſterte vorhanden; hingegen ber 11te 
Articul von dem quäftionirenden Zahl auch Feine Decifion gebe, 
und aber in ben gemeinen Nächten und anbermärtiger Uebung, 
bie binberlaffenen Kinder ber vollbürtigen, oder zweybändigen 
mit denen lebenden halbbürtigen oder einbänbigen Gefchwäiterten 
in eine gleiche Linien gefezt werben, als folle diefere Erbichaft 
auf die Stämmen fowohl des eint als des andern Theil ver: 
theilt und auch der einbinbigen verftorbenen Gejchwüfterten bin- 
berlaffenes Kindt zu ſolchem Erb an feines Vatters Statt gus 
gelaffen werben. 
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3. 

Graag: Wann ben Abfterben. einer finberlofen Perfobn bero 
nächite Erben in Brubers- oder Schwöſters⸗Kindern, und 
banne in Bruders» oder Schwöfter-Kindtstindern beftehen, — 
ob die Lezteren mit denen Erfteren erben ? 

Unber der Regierung Herren Lanbtvogts Hirzel Anno 1716 
ift ein folcher Fabl von Uttweileren, des Amtmanns Diethelmen 
fel. Verlaffenfchaft betreffendt, vorfommen, ba bann vor bem 

Landvogtey⸗Ambt die Lezteren abgemiefen worben, und zwaren 

nit nur aus Grunbt Des Abſcheidts von Anno 1612, fonder 

Hanptfächlih aus Grundt des Erb-Rächtens felbften, welches 

in bem erften Articul ftatuirt, daß beh bem Erb eines Groß 

vaters oder einer Großmutter die Enfelin nebenbt ben Iebenbi- 
gen Rinderen an ihrer verftorbenen Elteren Statt und bei Ab 
fterben einer finberlofen Perfohn bero Brüder- oder Schwöfter- 

Kinder nebenbt denen lebendigen Geſchwüſterten, erben mögen, 

und in folchen beiden Fählen die Rinber ver Elteren Tobt nit 

— entgelten follen; einfolglich biefes Beneficium nit weiter als auf 
obbemelbte beibe FAbl zu extenbiren ſeyn. 


LI 


Mandat von 1717 betr. Erbrecht ver Ehegatten*) 


Ich Marcus Morlot, des Raths löbl. Standes Bern, der 
Beit vegierenber Landvogt des oberen und niederem Thurgau's ıc. 
urkunde hiermit: Demnach m. gn. Herren und Oberen die (HI. 
bes Thurgau's regierende Ort die Zeit und Jahr haro berichtet 
worden, welcher geftalten ſich ungleicher Verftanb und Uebung 
halte, wegen des 5. und 6: Artifels in bem Thurganifchen Lande 
Erbrecht und barinn enthaltenen Rinbstheil auf ben Fal, wann 
give Menfchen ledigen Stanbes fich mit einanberen verheurathen 


*) Diefes Mandat entfcheidet eine wahrend langer Sabre vor 
den Gerichten vertirte, bald fo, bald anders entfchiedene Frage. 
Die zahlreichen, darauf bezüglichen Bengniffe und Metbeile, welche 
‘ fico in der Widmer’fchen Sammlung finden, baben mir hier nit 
aufgenommen. | 





Landerbrecbt. Bufäke. 43 


und in ſolcher Ehe Kinder zeugen und dann eines von benfelben 
Dif Zeitliche gefegnet, bas überbleibenve Ehegemächt aber nach- 
gebens zu der zweiten Ehe fchreitet und in biefer Ehe auch Rin- 
ber mit felbigem feinem andern Ehegemahl zeuget, und barauf 
bin vor foldyem feinem zweiten Chegemahl abfturbe, ob banne 
der Hindstheil, welchen bas überbleibenve Chegemabl *) von bes 
verftorbenen eigenthümlichen Mitteln laut obgebachten Lanberb- 
rechtens bezieht, etwas Gigenthüniliches und nach des überblibnen 
Ehemenfch Abfterben nur allein benjenigen Rinbern, welche von 
folh ihres verftorbenen Ehegatten**) zweiter Ehe barfommen, 
verbleiben, oder aber ob felbiges ein Leibbing und widerum auf 
alle die Kinder, welche von einer alfo zwei Mahl verbeuratheten 
Berfon ſowol erft als anderer Ehe erzeugt worben zurüd fallen 
folle. Aus welchem Mißverftand vil Streitigkeiten und Tojtbare 
Rechtshändel ermadfen und babero nöthig befunden, eine beut- 
lite und Have Erläuterung zu geben, darin Beftebende: 

Daß ein folcher, Kinvstheil nit Eigentum, fonbern rud- 
fällig und veßwegen auf alle vie Kinder fowohl der erften als 
andern Ehe zurüd fallen folle, von deren Seiten felbiger Ber: 
gefloffen ift. 

Welches dann je und fürohin ein Gefeß und Landesord— 
nung ſeyn und verbleiben und bemgemäß fi verhalten folfen. 

Dannenbero id im Namen und aus Befehl hochgedacht 
m. gn. Herren und Oberen folche8 hiermit burd gegenwärtiges 
Mandat publiciren laffen wollen, bamit jevermanniglich fich bar: — 
nad zu verhalten wüſſe und bierinfals in bem ganzen Lanb eine 
durchgeherive Gleichheit gehalten werben möge. 

Def zu Urfunb hab ich mein eigen Wol adelich angeboren 
Secret Snfigel hierfür bruden laffen, fo geben und befchehen 
ju Frauenfeld ben erften Decembris 1717, 


*) sc. das aus der zweiten Ehe überbleibende. | 
») Sollte wohl heißen parens. Der etwas verwicelte Zwiſchen⸗ 
fap mill offenbar nur die „ Kinder zweiter Ehe" bezeichnen, 
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Mandat von 1718 
betr. Beerbung Berfobollener. 


Ih Franciscus Placious Schuhmacher, des innern Raths 
löbl. Stande Lucern, d. 3. regierender Lanbvogt des O. und 
n. Thurgaus 2c. urfunde biermitt demnach m. gn. Herren und 
Oberen des Thurgaus löbl. regierenden Orten zu vernemen 
fommen, was geftalten bis dahin 2c. — — — Uls haben biefelben 
nöthig erachtet, bierinfals zu Vorbringung aller baraus zu be 
forgenben Streitigkeiten unb Mißverftändnuffen fürs fünftighin 
ein Sag und Orbnung zu machen, und bewegen erfennt und 
folches in allen bero gemeinhabenden Regierungen für ein Ge 
feß zu publiciren befohlen, namlichen: 

Daß warn einer oder eine Perfon lange Zeit abivefend 
ohne männigliches alb minbeftes Wüflen, wohin er oder bie 
felbige gefommen, ob folcher oder folche tobt oder lebendig wäre, 
fo folle nnd möge nach 25 Jahren fein Gut von den Erben 
bezogen und unter felbige vertheilt und von ben Wälligen der 
Fal bezogen werben. Es follen aber vie Erben für folchenfals 
bezogene Erbtheil für 10 Sabre lang über bifere 25 Jahr gui 
Bürg und Währfchaft ftellen. Verſteht fich auch, daß bifere 
obausgeworfene 25 Iahr bas gefebte Termin feyn follen nit 
von dem Tag feiner Abwefenbeit angefangen zu zehlen, fonder 
von bem Tag der lest von folchem oder folder erhaltener 
Nachricht. 

Welcheres id — durch gegenmärtiges Mandat — — pub 
lichten — — tollen 2c. Frauenfeld ven 27. Septembris 1718. 


Heltefte Landgerichtsordnung. 


Item am erften fist ein Herr der Lanbtrichter mit fammi 
ben Urtbeilfprächern, fragt Urtheil umb, ob es Zyt fyge zu 
richten. Und fo es die Urtheil bracht hatt, bas es Zytt ift 

Demnach Heißt mbn Herr Lanbridter, ben Landſchryber 
fäßen die Stattuten und Sagungen des Lanbgeridts, luthet alfo: 
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Alle bie fo für Landgericht gelatt find, unb bie Kleger 
ftanb uff irem erften Tag, fommenb bie Gelabenen nit, diewyl 
der Richter fibt, werne dan der Richter uff ftabt, fo haben vie 
Kleger iren erften Tag behalten. 

Item und uff ben andern Tag auch alfo. 

Aber uff ben britten Tag fommenbt die Oelabnen nit bje- 
wyl ber Richter fit, fo fol ben Klägern ir Rächt ergaan und 
man zu ben Gelabnen richten, mit ber Acht, wänne ber Richter 
uffitabt. | 

Begerte auch Jemmandts Acht Brieff, Berbiebbrieff ober 
Laibtung8brieff uff offnner verfehribner *) Erb 
Sb oder Gutt, die ſoll man ihm geben. 

Wellicher auch geanleittet wird, und ſyn anleitten beſitzet 
drü Landtgericht unverſprochen. Und das vor Gericht kundlich 
macht, den ſoll man darnach ſetzen im nützlich gewer. 

Wellicher dann fon mützlich gewer beſitzet drü Landgricht 
imverfprochen, und bas vor Gericht kündlich macht, ben fol 
man barnach fegen inn Schirm. 

Wellicher bann [onen Schirm befiket drü Lanbgricht unver- 
Iprochen, und bas vor Gericht kündlich macht, bem fol man bar: 
nah die Guott, baruff er geauleittet ift, inn antwurtten als 
Rächt iſt.*) | 


— 


*) Lücke der Handfchrift. 

*) Ueber diefes (Contumacial-) Verfahren vergl. Albrecht, 
Gevere S. 39 f. Eigenthümlich find die vier Stadien, welche 
oben vorkommen. Weber die „Anleite“ enthält die Würzburger 
Kandgerichtsordnung (Würsburg 1733.‘ ausführliche Beſtimmungen, 
. Welche wir zur Erläuterung bieranführen. T.IV, $. 1. „Es folle auch 

cin Anleiter je zu Zeiten an unferm Landgericht einer vom Adel feyn, 
der die Anleit zu rechter Zeit thun fol, mit feinem felbit eignen Leib, — 
und mas er anlaitet, aufwendig unferer Statt Würkburg, das 
fou er qu Nof und nicht su Fuß thun. — — $. 2. Und nachdem 
die Anlaiter vor Zeiten, mann fie die Einfabung, fo dem Kläger 
ex primo decreto von wegen des Beklagten Ungeborfam mit Urtbeil 
erkandt — thun — wollen —, ohne den Kläger zu des Beklagten 
Behauſung geritten, und einen Span von einem Valfen etc. dere 
felbigen Bebaufung gefchnitten, und wieder davon geritten, ver- 
meynende, daß fie alfo der Sache genug getban baben, fo doch, 
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Wer auch tas ein Frau rächtloß gemacht würd, bie fol 
man fchriben inn bas Achtbuch, richten zu irem Gutt, und nit 
zu irem Lib. 

Wer auch bas Jemaudt ob Jar, Monnat und Tag inn 
offner Acht verfbriben wär, und der vie Acht verachttete, rüf- 
feub ir barumb ben geiftlichen Richter an, er foll ü mit bem 
geiſtlichen Gericht zu Hilf kommen. 

Defglih ob Jemandt Sar, Monat und Tag um offnen 
Pännen verfchriben wär, und er ben Pann verachtete, rüfft üch 
ber geiftlich Richter an, dem füllend ir mit ümerm Gricht zu 
Hilff fommen. 

Ob auch Semanbts uper tiefer Lanbgraffchaft uff andere 
Gridt fürgenommen oder gelabt würde, bem föllend ir, ob 
er bag begärt, bas Gericht wieder umbber ziechen, nach bem 
und dann bas von Alter bar fommen ift. 

Jtem nach ber Verläßung fragt der Yanbrichter aber Ur- 
theil umb, ob es nad Landtgrichts Gemonbeit geoffnet füge. 
So bas erfennt wird, heißt er ben Landweibel bas Landtgricht 
verpannen. | 

Der rüfft alfo: myn Herr der Lanbridter verpanut das 
Gericht bas Niemandt bariun rede, benn mit ſynem erloupten 
Fürſprächen, ober er wolle dann ein Fürſprächer nemmen, 
Un ....10 8 den. 


etwann der Spruch nicht um die Bebaufung, fondern ein ander 
liegend Gut gemefen, welches dann etwas unförmlich gehandelt, 
$. 8. — ordnen — mir -, daß der Kläger — neben dem Anlaiter 
folle erfcheinen, oder der Anlaiter den Beklagten — darzu folle 
laffen fordern, demfelben feinen Befelch — anzeigen, und dann 
den Kläger in das Gut — würdlich cinfeben mit allen Rechten und 
Gerechtigkeit, fo ihm in Rrafft folches Decrets — zuitchen. $. 6. Und 
fo der Anlaiter den Kläger in das Hauß etc. will cinfeben, folle er 
ibme die Hauf- Thür oder den Ring an der Hauß-Thür in die Hand 
geben, oder auf ein Feldgut etc. führen. — $. 8. Desgleichen mo 
es ein verfönlicher Spruch wäre, mag nichts deffo weniger auf des 
ausbleibenden beklagten Ungeborfam auf die Cinfebung procedirt 
werden, uud diefelbige nach Geftalt der Klage, in viel oder wenig, 
große oder geringere Güter gefcheben“. (Smmerbin gibt die An⸗ 
Seite keinen factifchen Veh.) 
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Es Toll auch Niemandt für die Schranken bin inngan. — 
An .... 10 8 den. 

So der Ruff geſchicht, rebt ber Landrichter alfo: wer zu 
fchaffen bat, der mag fich verfürfprächen. 

Dub fo erfhennt man ben Parthyen Wartbrieff, doch all» 
‘meg foll die Labung vor in .gelegt und verläßen werben, deß⸗ 
glich bem Kläger gerüfft. ' 

Item. Inn bem letften Verbennfen der Urtbeilen ftonbt 
die Weibel alle zufammen. Und rüfft ber Lanpweibel allen 
bennen, fo uff ben britten Tag ftanbt, und im Nächten nit 
verfaßt find. Wo fid dan der Antmortter nit verfpricht, er 
jtanbt dann imm Nächt, over er hab ein Fürfprächen genommen, 
der foll dann alfo ufflagt fun, und mag man den barnad an: 
gändts und zeftund ober in Sarsfrift innſchryben in die Acht, 
befigleich verbietten laffen, und wbtter ProzeB über imm ergen, 
nach des Klägers Begär. 

Item wie oft, und wenne das Landtgricht Enno haben will, 
fol allmegen ein Landweibel einen andern Landtag rüffen un 
verfhünben, uff wellicher Tag und zu wellichem Gar. 

Stem und wenn denn ber Lanbrichter uffgeftanden iſt, vebt 
er alfo: Alle, die fo für Lanbgrit gelabt find, und bie Kläger 
iren erften, andern und britten Tag gegen inm erftanben haben 
als Raͤcht ift, die verfündt ich in die Yacht, verpütt die ihren 
Fründen, und erloub ſy, ir Lyb und ir Gutt iren Fiennden, 
und mängflichem.*) 

Ueber obgemelten Artigkel iſt, wie und was fürohin biß 
uff wyttere Aenderung myner gnädigen Herren der Eidgnoſſen 
nach Endung des Landgrichts von dem Beſitzer deſſelben geläſen 
werden ſoll, Ordnung geben wie folgt. 

Alle die ſo für Landtgricht geladt ſind, und die Cleger iren 
erſten Tag gegen innen erſtanden haben als Recht iſt, und der 
Antwurter die Klag mit Recht nit hinder ſich geſtelt, und dero 
verantwurtet und entſchlagen, die verkhünd ich nach Verſchynen 
ber drygen Landtgrichten in die Acht, verpütt die iren Fründen 
und erloub ſy, ir Lyb und Guott iren Fiennden und meugklichen. 


*) Das nachfolgende ſcheint beim Uebergang des Landgerichts 
an die Eidgenoſſen (1499) beigeſetzt worden su fein. 
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Und wellicher alfo ufclagt ift, bann mag man ben barnad 
angenbte und zejtund ober in Sarsfrift infchruben in die Acht, 
deßglychen verpietten laffen und wbtte Prozeß über in ergon 
nach bes Glegers Beger. Doch fol der Verftand der drogen 
Lanbtgerichten nit anberft fon, ban jech Wochen und dryg Tag. 


=. 


Aus bem Abfchied des Tags zu Frauenfeld 
vom 28. Oftober 1499, 
enthaltend einen Vertrag ber fieben regierenden Orte mit ben 
brei bloß am Landgerichte Theil babenven Stäpten. 


28. 

Dronung des Tandgerichts wie bag bejeßt iverben fol und 
wir ‚gemacht haben, alfo bas ſölichs von ung gen Frowenfeld 
gelegt ift, und die von Frowenfeld bi irem Wurchengericht beliben 
folfen, wie ſy bifhar baby beliben ſyen, aber was fich uffert- 
halb in der, Landtfchafft begibt, es fige das ainer den andern 
übereren, übermahen oder überfchnivden tüge, ou umb Erb, Aigen, 
Schulden alb ander Sachen, wie fich vie uferlouffen oder bas 
man von ben niberen Gerichten barbi doch mengflicher in der 
Landtfchafft wie vor beliben fol, für ain Lanbtrichter und bie 
Urtailfprecher appellieren oder Bug täte, ba föllen zuo ſemlichem 
die von Srowenvelb ain Lanbtvogt 6 Man die im zuo Richter 
gevallen geben, ünb ain Landtvogt als ain Landtrichter 6 Man 
darzuo uffer ber Lanbtfchafft, die inn togenlich fin bebungfen,, 
nenten, die umb fölich Sachen richten fonb. Wenn e8 aber bas 
Bluot berüerend tft, fo fol bas. Gericht Befett werden mit 24 
. Mamnen, da die von Frowenfeld im nad) finem Gevallen als 
Lanbtribter 6 Man geben füllen und fol quo benfelben uffer der 
Zandtfchaft -18 Mann zuo Richter nemen, die fhen ebel ober 
onebel, wie ben bas guot bedungkt, die fällen bas Landtgericht 
alſo beſitzen und rechtſprechen ꝛc. 











* 
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Aus bem Abſcheid des gehaltenen Tags Zürich 
angevangen Mitwuchen nach Epiphante 1500. 


43. 

Es ift angefechen und georbnet, das ver Ranbtvogt in Thur: 
gouw das Canbigericht halten und uffrichten fol nach Form der 
uffgezeichneten Artidel mit ber Acht und andern Dingen, wie 
von Alten barfommen, biembl es ein Pfand vom Rod und 
ung uit anders geben iſt ze bruchen, dann wie bie von Gonftant 
das gehept haben. Und mag man vom Sanbtgeridt für ge- 
meiner Gibgenofien Votten appelliven, und fol einer demnach 
uff ber nächften Verſammlung ungevarlich damit für die Botten 
fomen und, finem Wibertei{ dagegen verfünden. Unb welcher alfo 
appelliert, ver fol einen Gufvin mit der Appellation vor und 
ee darüber gefprochen wirbt barleggen, und wo fich erfindt, bas 
er übel geappellirt bat, fo fol er bem Wiberteil zimlichen often, 
bar in er von fülicher Appellation wegen fumpt, abtragen. 





Dig find die Rächt und Herligfaiten 
veg Landgerichts im Thurgönw ben zehen Orten 
der Aibgenoffen sugebôrenbe. 


Der fiben Orten der Aidgenofjen ein Landvogt, als der 
zeheu Orten Yanbrichter im Thurgouw, befigt bas Landgericht 
jelb8 oder verorbriet den Yandammann, ber bas an Inner Statt 
befitt, innamen vorgemelter zehen Orten. 

Er bat such Gewalt, bas zu bejegen mit zwölf erbaren 
Maunen, die im gefellig find, bor zu nimt er nad Sabung 
vor Jahren gemacht us Ober und Niber Thurgoum. 

Uber über das Blut zerichten, nimmt er noch zwölf Mannen 
und führt der Yandrichter bas Schwert oder fon gefegter Statt: 
halter. eo - 

Wie aud ain Urtail vom Hod- oder Yandgericht ergat, 
jo ainem fon Lyb over Läben berührt, bat der YLandrichter 
Gwalt im Gnad zu bewpfen, Dic mit Sriftung ſynes Läbens 
oder in ander Wäg ze miltern, aber nit zu vuchen oder ze mehren, 

Zeitfchrift f. ſchweiz. Recht I. 9 
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Difer Lanbrichter bat fein Gebott an Gelbftraf von des 
Landgrichts wegen, anberft bann bas Gebott, fo befchicht bas 
Niemand obn ein Fürfprechen rebe, nach in bas Gericht gange. 
Dann wiewol er in Citationen over Ladungen, auch Acht-, 
Berbietd- und Schirms-Brief, die er ausgan Takt, fchrubt: Ich 
gebeut dir oder euch 2c., fo fegt er bo Fein Gelbftraf barauf, 
fonber volget bem, der bas Gebott überficht, die Acht hernacdh. 
Wann auch ainer vor Lanbgricht fich beflagt, daß des Land: 
grichts Urtail von ſynem Gegentayl nicht Statt befchehe und 
um Santhabung berfelben anrüeft, wird der fümig in bte Acht 
erfennt. 

Wann aber ainer in die Acht fomt, fich uff Recht oder gar 
ns ber Acht liste, muß er bem Lanbrichter den Kchtichilfing 
vor erleggen. ‘Derfelb gehört ben zeben Orten. 

Ob auch ainer Aechter hufete oder .hofete, alb fich ihnen 
anhengig machte oder gefahrlicher Wys Gemeinfchaft mit ihnen 
hete, ber wer auch in Straf der zehen Orten. 

Borgemelt gemain und frei Lanbgeridt, bas ber Land: 
richter mit 12 Niannen bejigt, bat zu richten in ebrverleglichen 
Sachen und Zuredungen, bie bas Malefiz belangenb, auch in 
Appellationen, vie für fie fommenb, und fo Jemands um Oelb- 
fulben geladen, ber bas Bug bat, doch volgt die Straf von 
Bureb wegen nit ben zehen Orten, anderit dann fo einer bas 
fo er ainem zugrebt bat bebarrete, in bas mit Recht unberftund 
ze erwyſen und aber bas nit thun könt noch möcht. 


Wiewol nun von ehrverletlichen des Landgerichts und Ma: 
lefites zugehörigen Neben und Sachen wegen von Alter bar 
feine Mppellationen geftattet, unb aber biefelben ohngefahrlichen 
erft innertbalb und bb zweien nechft verrudten Sabren zethum 
verwilliget und zugelaffen worden find, ba fo ift guter ehrkarer 
Meinung durch uns die Zufäg und Richtern georbnet: Was von 
berglien ebrverleblihen Suchen alfo zur Appellation verfaßt 
fommen, bag dann bie 10 Ort barumb nach ver Gebür mit 
ain anderen zebanblen, zeurtheilen und zu erfennen haben füllen, 
und folle aber bife Yüterung und Sulaffung beftan und blyben, 
fo lang unfer günftig und gu. Herren fülches des Landgerichts 


I 
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und Malefitzes Regierung mit ain anderen haben oder die ze 
endern oder uff ze heben und ab ze thun anſehen werden. 

Es dient auch in das Malefitz und hat ein Landrichter zu 
ſtrafen: 

Alle die ſo einen Landrichter, voran ſyne Herren und 
Oberen und das Landgericht mit Worten oder mit Werken 
ſchmehen. 

Todtſchlag. Groß Schwür und Gottesläfteren. 

Wann ein Perſon ſich ſelbs entlybt, gfalt ihr Gut der 
hochen Oberkait. 

Diebſtal. Mörderei. Kätzerei. Häxerei. Töufferet. 

Wellicher ain faltſchen Aid ſchwert, oder ſonſt aidbrüchig 
erfunden wirdt. 

Deßglich ainen, der an des Grichts Stab lobt an Aids 
Statt ſyn Fürgäben war ſyn und ſich ain anders befindt. 

Friden mit Werken brächent. 

Item wann ainer den andern über Friden us ſynem Hus 
ervorderte, und ſich verſchuldete mit Wunden oder derglych. 

Item wellicher Friden Bricht mit gar oder halb us zucken 
Stein ufheben, er werf oder nit. 

Item wann Leut oder Güeter in den freyen Landſtraßen 
nider gelait, alb bag ainer ſolch Landſtraßen im ſelb mignete, 
die verenderte oder überfienge, das alles ſammt allen Sachen 
die dorin begangen wurdend, und dem Malefitz und Hochgericht 
zuſtundend. 

Ob auch ainer offen Marchen und Lachen wüſſentlich enderte. 

Item fo ber Landrichter von Todtſchlägen und andern Sa: 
chen wegen, die an das Landgericht dientend, Glait gebe, und 
bas Glait brochen wurdeg doch den ſiben Orten an ihrem Glait, 
das ſy gäben, ohnnachtheilig. | 

Item warn ainer bon böfer That, Lilmbeng wegen, landt- 
rilmig mirb, gefalt ber hohen Oberfait ihr Gut. 

Sucher Maßen gefalt ihr auch bas Gut def, der ain 
Todtſchlag thut; und des Entiybten Fründen fun Lyb. 

Stem fo ainer vom Leben zum Tob gericht wird, ift ver 
Bohen Oberfait bie fabrenb Hab, und ben Erben bas ligeub 
Gut fo berfelb verfaßt gefallen; doch ven Schulden ohne Schaben. 
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Dergeftalt, wann ainer nit fo vil fabrenb Gut verliefie, das die 
Schulden us bemfelben bezahlt werben möchten, fo foll bas 
ligenb Gut bas überig bezalen. 

Item die Fal und Erbfäll von lebigen Finden im Thurgöuw⸗ 

Doch mennigllibem au ſynen Rechten, Briefen und Siglen, 
. fo er vor erlangt und barzethun bet, unabbrüchlich, 

Und in ganzer Summe dienen in bas Malefig und dem 
Landrichter an Statt der hohen Oberfait ze ftraffen all bös 
Sachen und Thaten damit aim Menfch ſyn Ehr, Lyb und Leben 
veriwürfen möcht, doch in ſöllichem den 7 Orten vorbehalten 
und usbebingt die Straf bero, die über Verbot in Krieg loufen, 
rhten und gabnb, dann ihnen die zujtändig fon foll, ob ſy 
glychwol Ehr, Lyb und Leben damit verwürft beten. 


Thurgauifche Auffalldordnung. 
Wie folde vom E. E. Landgericht erläutert worden. 


Erftlich follen bezahlt werben vie Köſten, fo mit ber Ober: 
feit und derfelben Diener aufgangen. 

Zum andern, wann unbezahlte Grund unb Bodenzins, 
Vogtftener und Pfundſchilling von Lehenfchaften over alter Stif- 
tung auf berfelben Lehen, over fonft ewig verfehribnen Haupt— 
gütern ausftubnben, dann biefelben für die urfprüngliche, ältere, 
natürliche Schulden gehalten werben. 

Zum dritten, folgend dann bie auf liegende Güter geftellt 
Berfchreibungen von ber Oberfeit aufgericht haben, ba follen 
je die ältere vor ben jüngern bezahltzwerden, gl:iher Geftait 
hat es den Verftand, wann einer in Verfchreibungen Bürg ift, 
und wann er wegen ver Bürgfchaft zahlen müßt, fo hat er deg 
Brief Recht, darin er verbürat tft; fo hat ber Verſetzte mehr 
Recht nit, bam wie viel der erfte Grebitor, um Lidlohn cover 
Laufends gehabt. 

Zum vierten, folgend nun billich diejenigen die bei liegenden 
Gütern, gleichfam ein heimjche Pfandfchaft haben, als da find 
Xehenjtrafen,  väterlich uno mütterlih Erbgut unt Gut der 
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Waislinen, Tag: und Lidlöhne, fo bas liegend Gut mit ihrer 
Leibsarbeit helfen zu Nutz bringen, item welche zur nothwendigen 
Erbauung der Gütern, nit von eigen Gewüns, ſonder ber 
Nothburft wegen, Saamen in bas Felb und bergleichen geben; 
item die Blumen Brief, die much alfo verfchrieben Nachpfand- 
ihaft haben. 

Nach dieſen folgend, die fo oberfeitliche Execution erlangt 
und geübt haben. 

Zum fünften, vie Oberfeit, um liquibirte Frevel und Buffen, 
darum fie dies Recht oder Bott gebraucht hat, ausgenommen 
wenn ein Menſch vom Leben zum Tod hingerichtet wird und 
berfelben Saab und Gut der hoben Oberfeit alsdann zufället, 
ba follen zuvor andere Schulden baraus bezahlt werden, wie 
verabſchiedet iſt. 

Item andere, ſo ihre ausgeführte Bott oder Aach Recht, 
über liquidirte Schulden haben, mit welchem dann andere Lib: 
löhne auch einftahn, weil man fie bei Sonnenjchein zahlen follt, 
Imb auch ein ausgeführt Recht babenb. 

Hernad zum jechsten folgend gemeine Hanpfchriften, Tau- 
fend Schulden und anvertrauet Gut. Sebod wirb auch babet 
in Obacht genommen, daß zuvorderft die fo zur Nothburft 
Speiß un Tranf ohne einiche Nutnießung fürgefegt, und bie 
Gribtsfüfen vor andern Thurgäuern und biefelben vor ben 
Frömden zahlt werden. 

Def obftebenden fechsten Graben, wenn man nit völlig 
bezahlt wurde, fo wird der Verlurft und die gleich Recht haben, 
tem Gufven nach proportionirt und gelitten. 





Landfagung des Gottesbanfes St. Gallen 
für feine GotteshauSleute im Thurgau. 1525. 


Zu wiiffen und kundt fÿe allermengclichen hiemit: Allsdann 
der hochwürdig Fürft und Herr, Herr Francifcus Abbte des 
Gotshuß Sannt Gallen min gnebiger Herr vor ber ftrengen, 
frommen ꝛc., m. Herren ber vier Orten als namlich Zürich, 
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Lucern, Schwyz und Glarus Räth und Sandtbotten in der 
Statt Rapperſchwyl des Jars fünffzehenhundert und im fünf 
und zwainzigiften umb Sannt Maria Magdalena gegen und 
wider ſeine Gotshuslüt in gemain und ſonderigen gegen inen 
in Rechtvertigung geſtanden, das under andern Artiklen dem 
Gotshus Sannt Gallen dif Landſatzung von Artikel zu Artikel 
wie hernach geſchriben ſtat in Krefften erkennt und gefeſtnet iſt; 
doch mit dem Anhang, ob ain Herr von Sannt Gallen hinfür 
ainicherlay Artikel mer anſprechen und darin ſtellen wellte, das 
er dieſelbigen zuvor an die obgenanten vier Orth bringen ouch 
erſcheinen und an bem End ires Gefallens erkennen füllte. 
Landſatzung des Gottshuß Sannt Gallen 

jo jerlichen verkünt mürbet.*) . . 
Lyb unb Guot verendern. — Was Lehen ober Hofguot 
foi vor ber Lehenhand uffgericht werben. ' 

(Art. 3.) Dhaine Zinfbrief uffrichten für Brüch, Raif- 
foften 2c. 

Item bas Niemand wer der fyg ins Gottshuß Lanbichaft, 
Gericht, Zwingen und Bennen gefeffen fich in Zinfbriefen ober 
andern Schriften und Verſchrybungen verſchryben noch verbin: 
ben laffen foll in bhainen Weg, follih Zink und aubers x 
geben unb ufizuricbten für Bruch, Reiffoften und verglichen 
Befchwerben luth ber Briefen bariiber vergriffen. Ouch phainer 
fain Binfbrief nit uffrichten, es fue bann ber Artikel darinn 
vergriffen, bas Bruch, Raififoften und derglychen Beſchwerden 
barinn vorbehalten fygen. 

Fräffler foll man in Troftung oder gefenklich annemen. — 
Zerwürfnuffen follen die Amtlüt verbieten. — Niemand fachen 
in ben Gerichten on Beveld der Oberfayt. — Nit in den Krieg 
ziechen. — Gwicht und Maffen gerecht haben. — Wie vie Täf— 
frinen (Tavernen) verlichen und gehalten werden. — Roub und 
Wechfel (ber Hörigen). — Vaßnacht Buon zu geben. — Per 


*) Wir geben bloß die obige Einleitung und einige Artifel 
in extenso; von den übrigen, die nicht von hinlänglichen Sntereffe 
ind, nur die in der Handfchrift am Nande beigefügten Gubaltd: 
angaben. | 
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fümbbet Lüt gefenflidé annemen. — Wildpann und Feberfpil. 
— Harnaſch und Waffen ze Haben. — Was 14 Jar unb barob 
fol fchweren. — Uebergangne Bott angeben und ftrafen. — 
Gelobt Sprüch, desglychen Bürgfchaften follen gehalten werben. 
— Appellationen. — Landſtrycher nit beherbergen. — Spillen. 
— Das Für ze bewaren. — Frib anleggen. — Fribbreder Straf. 

(Art. 24.) Wittwen und Waiſen bevogten. 

Mein gnebiger Herr fegt und will ouch bas in ainer jeben 
und allen Geginen und Gerichten Wittwen und Waifen und wer 
def notturftig ift mit guten Lüten bevogtet werben; ouch dieſel⸗ 
bigen Vogt in Byweſen der nechiten Frinben in Gefchrift ne 
men und inen ingeben werden foll alles bas darüber er Vogt 
it, es fye Gült oder Gut, Liegends und Varends, Schulden 
bie man im foll, ober er als Vogt zu bezalen ſchuldig tft, gar 
nichts usgefett. Und bas viefelben Vögt jerlich in Biweſen 
m. gn. Herren Amtlüt und etlichen in ber Gegne ober Gericht 
darzu verorbnet Rechnung geben und fich füllicher Maß trüwlich 
an benfelben Vogtygen halten, bas ft Gott und einem gn. Herren 
Antwurt geben fonnen. Denn wer das nit tät, ber wurb ber- 
tenclich geftraft. Und wer on Wiiffen und Willen feines Vatters 
oder Vogts Schulden macht, es fhe uff bem Spil over anders 
tät für memen, bas alles foll uncreftig fein. 

Fürbott ber Bufen und Fräfflmen. — Die Frucht nit ab» 
jetragen. — Gmaind Bed (Halbvieh) nit verenbern. — Dienft 
(Dienftboten) nit urloben on Urfachen. — Kälber. — Erbarfeit 
der Kla idung. — Mit zuden in Schinpf. — Zutrinken. — 
Schweren. — Landzügling. — Holzen. — Steg und Weg. — 
Beſchwerden anzaigen. 

(Art. 38.) Kain verfegt Hus verunberpfanben. 

Es foll oud dhainer dem andern umb Schulden fain Huß, 
bas vorher in Underpfandswyfſe, es ſyge umb Bing alb anders, 
verfeßt oder in Underpfandswyß verfchriben, ze Pfand geben; 
bann welcher bas tät, ber wurde barumb nad @ejtalt ber 
Sad geftraft. _ 

Singen. — (Art. 40.) Erbfchaft. 

Bon ber Erbichafft wegen bat min gn. Herr angefechen 
und gefettt, bas RFinbsfinber im Namen und anftatt ir Vatter 
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und Mutter erben foflen und amdgen ire Großvätter und Groß— 
mütter. — Zinß und Bußen uprichten. — Hurbfallen. — Lechew 
empfachen. 


Erbrecht für die St. Gallifheu Gottesbauslente 
im Thurgau s. d. 


Dep Erjten ift Menclichem wol mwiffend, was gelegen Gut 
genembt würt, es ſygend Weingarten, Adern, Wifen, Bom: 
garten; und barzu ewig und unablöfig Zink; und gemuret Städ 
alb gemurete Hüfer. 

Stem varend Gut ift alle varende Hab, wie die Namen 
bat, es ſyg Gelt, Geltſchuld, Win, Korn, Bed, Roß, Rinver, 
Bett, Bettgwanb, Linwatgwand, Klainet, Tuach, Keſſel, Pfannen, 
Haffen, zinne Gefchirr alb anders bas varenb ift, fo die Sinn 
fichait wol begroffen mag. Und darzu ablöfig Zing, und hülzine 
Hüfer und Stäbel; doc die Stübel wie wyt bas Tachtrauf 
begrbft ift liegend, Dod foll der fo bas Hus behalt pas ver: 
zinfen nach Billihayt over Erfantnuf aines Gerichts. 

Wann zwey eeliche Menſchen zefamen fomend und die From 
jtirbt vor bem Mann on Liberben, fo erbt ſy ber Mann gar, 
ſy hab im bas zubracht over helfen gwünnen, Ligends und Ba- 
renbs und ift alles fein aigen, fallt ouch. wann ver Manni ftirbt 
alles an vefjelben Manns nechiten Erben, und nit wider an ver 
Frowen Erben, dann allein bas, fo die From im an gelegnen 
Güetern zubracht hett, bas fallt nach finem Tod an der Frowen 
nechften Erben, wa bag nit verenbert würt by ir baider Leben. 

Wann zwah celibe Menjchen zefammen fomenb und der 
Mann ftirbt vor ber Frowen on Xhberben, fo erbt ouch bie 
Frow ben Mann gar, Liegends und Varends, und ift bas Va: 
rend ir aigen und bas Ligend ir Lybding, wie viel dei were. 
Und wenn die From ftirbt, fallt es wider an des Manns nechfte 
grind und Erben. | 

Und wann ain Frow ftirbt vor irem eelichen Mann, bie 
Voberben by ain andern haben, fo blibt bem Mann alles bas, 
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fo fy bt ain andern überkomen habend; doch das, fo Die row 
dem Mann zubracht bett, ba erbt ber Daun ain Rinbstabl an, 
und it bag Varend fein aigen, und bas Ligend fein Lybding, 
und fallt bann nach feinem Tod und Abgang wider an ire Kind, 
und ob die nit warinb, an berfelben Frowen nechiten Fründ. 
Und ob berfelb Mann ain ander Frowen meme, und oud Kind 
und Lyberben bh ir überfeme, und biefelb fturb sud vor im, 
jo bat es aber ben Bejtanb wie vor, zwüſchend im und feinen 
Rinden, als vft das befchicht. Und wenn er ftirbt, fo erbenb 
die Kind alle des Vatters verlafien Gut, ains als vil als bas 
ander. Was er aber zu Lybding von jetweberm Frowen Dette, 
fallt ou an ver felben Frowen Kind. Unb mann der felben 
Growen Kind aind vor bem anbern ftirbt, erbend die andern 
jo von Vatter und Mutter Geſchwüſtergit find. uf jetwerers 
Shten. Ob aber ber nit mer merind, erbt barnad ain Ge: 
ſchwüſtergit das anber, bas nit von baiben Shten fein Gefchwüs 
jtergit ift, und ift demnach fein nechiter Erb. 

Wann aber ein Mann ftirbt vor feiner eelichen Frowen 
und Lyberben habend, fo nimt bie Grow ir zubracht Gut vorus, 
und darzu ir Morgengab und gebettete Bettftatt, wie ſy by ain 
andern glegen find, barzu ir verfchroten Gwand, Geftüch*) und 
Clainett, und tablt bas ander alles was der Mann und fh ge 
bept haben, Ligends und Varends, mit ben Rindern, und ift 
dad Varend ain Kindstapl ir aygen und bas Ligend ir Lybding. 

Db aber ein From ir Gut irem Mann unbebingt zubringt, 
und ben Mann folli ir Gut verendern und in fein Hand brin- 
gen und fich it wiberum verforgen ober ir anleggen ließ; ftirbt 
der Mann vor ir, fo nimt ſy an bem zubrachten und ouch an 
allem andern fo ver Mann verlat nit mer dann ain Kindstayhl. 

Nin jedes Lybding foll in Eeren gehalten und ouch nit an: 
griffen werden, ains Bab dann anberjt nit mer, dann mag es 
das Lybding wol angriffen ze Mal um fünf Schilling Pfenning 
und nit höher. 

Wann zwei Cementfhen mit Geding zefamen fommend und 





*) Stube, Stauche if Kopftuch, Schleier, auch Muff, Aermel, 
Schmeller Bair. Wtb, 
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verbiret *) werben, wie ft bas bebingenb und fich defi gegen 
ain andern verfchribend, babi foll es beliben, bann Bedingt 
bricht Landesrecht. 

Der Erbfal, wie fi ber begibt, foll allweg für fich und 
nit Binder fich fallen. Alfo bas ein Vatter fein Kind erb. Aber 
— ain Vatter oder Mutter möchten ir Find wol gue Gemainb an: 
nemen, alb ber glich, damit ſollichs such Fürgang möchte haben. 

Wann ain Biberbman Kind bat, und die felben Kind ge 
wunnend andere Kind und fterbenb benfelben Kinden iv Vatter 
oder Mutter, fo erbend die Kind iren Aeni nit, er machs inen 
dann by feinen Leben; mag er ouch wol thun on Verhinderung 
ber anbern feinen Rinden. +8) 

Wann ain From Kind bat bb irem eelichen Mann, unb 
der Mann ftirbt, und verlat nit mer Guts, dann das die Frow 
ir zubracht Gut da finden mag umb blibt ben Rinbern nütz, fo 
fol tie Frow fobulbig fein, die Kind zu erziehen nach irem beiten 
Vermögen, alb aber basfelb ir Gut mit inen tablen. 

Welchem Mann fein Mob, oder welcher Fromen ir Mann 
ftirbt, was dann jetiweberS bon bem andern erbt zu Lybding, 
nimt bas fo in Leben blibt ein andern Gemachel, ee und ein 
Sar verfhint, fo hat er bas Lybding verwürft, un fait von 
Stund au defi obgefchribnen rechten Erben. 

So pid ein Erbfal beſchicht, darby man fehulbig ift, fol 
man uf ber varenben Hab bezafen die Schulven fo wbt bas 
langen mag; und ob das nit langt, barnac uf bem gelegnen 
Gut. 

Und zum Legten, wann fit mm in Erb und Erbfchaft gar 
vill und mengerlay felgner Ding begeben und füegen mögen, 
fo des Mentfchen Gedechtnuß und Vernunft nit alles betrachten 
oder davon zu reben Uebung haben mag, es ſye durch unge- 
wonlich frömd Erbfäl oder Gemedt, darin foll doch allweg 
gebanblet werben nach Geſtalt der Sachen und des Gerichtes 
Erkanntnuß. 


— 





*) verbeiratbet. 
**) Um Rande if notirt „Gilt nüt“, cf. die Beſtimmung über 
Das Eintritt3-Necht im Landrecht der ©. 6. Leute von 1525. 
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Wir Albrecht und Lütpold, Gebrüber, von Gottes Onaben 
Herzoge zu Deftreich, zu Steir, zu Kärnten, zu Krain, Herren 
auf ber Windifchen March und zu Portenaum, Grafen zu 
Habsburg und Tirol zu Pfirb und zu Kyburg, Margrafen zu 
Burgauw und Lanbgrafen im Elſaß, bekennend und thum fund 
offentlich mit bieferem Brief allen benen, bie ihn febenb over 
hörenb lefen, num oder bernad over in Lönftigen Zeiten. Seit 
wir von fürftlicher Macht pflichtig find, alle unfere Untertbanen 
und Getreuwe zu fobirmen vor ihren Feinden und Häffern, unb 
alles Gewalts und Unredts voraufebn, fo find wir auch gebuns 
ben, ihnen ſöllich Orbnung Recht und Gefeße zu geben, mit 
denen fie unver einanberen: in Frid und Gemach bliben, unb 
Jeglichem wiberfabre und folge, bas billich, befcheidentlich und 
Recht fige. Darum 'iſt, bag wir mit wolbebadtem Muth, mit 
rechtem Wüffen und nach Nath unfers Raths und unferm lies 
ben Setreumen, bem Vogt und bem Rath und ben Burgern 
unfer Statt zu Fraumwenfelb, burd ihres und der Statt From: 
men, Ehren und Gemachs willen, bife nachgejchriebene Recht 
und Gefek und anbern ihren IöbL Freiheiten und Oenaben, 
die fw mit guter Gewohnheit hergebracht, und gehabt haben, ‘ 
gegeben unb verlichen und beftätten mit fürftlicher Macht, geben 


*) Die Bergleichung diefes, von den Herzogen von Deflreich 
gegebenen Stadtrechtes mit dem nicht lange vorher (1331) auto: 
nomifch feffgefebten Statut (f. Schauberg Zeitfchr. U, 116) if 
für die Entmid'elung des Nechtszuilandes und des Städteweſens 
jener Periode von ganz befonderem Sntereffe. Man fiebt deutlich, 
dag mit diefem Gefebe nicht nur Ergänzungen des frühern Stadt” 
rechtes gegeben werden follten über Bunfte, in denen der Nath und 
die Bürger fich felbii Feine Gewalt zufchrieben (Blutbann u. f. m.), 

f auch nicht bloß eine landesherrliche Genchmigung der Altern 
tatuten ertheilt werden wollte, fondern dag die Herzoge fich felbif 
das Mecht der Gefebgebung zu wahren beabfichtigten über die meiften 
Gegenitände, von welchen in den Stadtrechte von 1331 die Nede 
it, indem fie den Bürgern nur hinfichtlich der „Fleinen und ge- 
— Präſten“ des ſtädtiſchen Gemeindeweſens Autonomie zuge⸗ 
anden. | 
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und bejtätten ihnen and die mit dieferem Brief, für uns, und 
für alle unfere Erben, in aller ver Maß als bernad gefchrie- 
“ben ftath. 

Def Erften, wer der ift, ver einen Todſchlag thut, in der: 
fetben unfer Statt zu Frauwenfeld oder in bero Fribfreig, der 
fol darum warten Befferung an Leib unb an Guet nach un: 
feren Gnaten, und wird er begriffen, fo foll unfer Vogt dafelbit 
fein Leib uns einziehen, in unfer Gewalt, und ben behalten an 
unfer Gnad und foll der Chegemelt unferer Stadt an ihr Bauw 
vorangeben fünf Pfund Pfenning gewohnlicher Coftanzer Pins, 
ehe mann ihn lebig faffe, und foll die Stadt meiden, unds er 
fich gerichtet des Zodfchlags wegen, mit ben Srünben, bie ba 
Burger find. Thnt aber ein Saft einen Todſchlag, der foll der 
Statt zwehfaltige Buß geben. 

(Art. 2.) Wer aud der ift, ver in Chegenannten unferer 
Statt ein Wunden thut, und ben andern blutrünßig macht, 
burch fein Hand, ift ev ein Bürger ober Söldner, und gibt Stür 
und Wacht, ber foll uns geben fünf Pfund Coſtanzer Pfening 
berfelben Währung, und bem Kläger, ob er etwas vor Gericht 
flagt, drü Pfund, und feinen Schaben und feinen Schmerzen 
‚ ablegen, als fit unfer Vogt zu Frauenfeld over Der Rath oder 
ber mehrere Theil unter ihnen erfennt. ft er aber ein Saft, 
ber die Wund Thaten thut, der gibt zweifaltige Buß. *) 

(Art. 3.) Wer ber ift, ber bem anderen frefentlich ober 
ernftlich diefe Scheltwort, Dieb, Böfewicht, Keber oder Mör— 
ber, alb daß er ihme an finen Eid redet, und ihm ben fälfchet, 
und er follich gethabt auf ihn nit erwahren mag, ift er Burger, 
der foll uns geben fünf Pfund, und ber Statt ein Pfund, und 
bent bag er zugerebet hat drei Pfund für feinen Roften. Iſt 
daß der Kläger vor Gricht Hagt, und nimmt auch der Kläger 
Befferung von ihm, fo foll er barum fein gut Fründ fin, ohn- 
gefäbrb, ift ber aber ein Gaft, ver follich Scheltwort vollbringh, 
per gibt zwifaltig Buß. **) 

(Art. 4.) Wer auch ein Frefen thut mit gemapneter Hand, 


*) Art. I des Stadtrechts von 1331. **) Art. 2 ibid. 
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oder fonjt wie fit bas fügt, ift er Burger, der foll une geben 
brii Pfund, und ber Stadt breÿ Schilling, ift er aber ein Saft, 
fo gibt er zwifaltig .Buß.*) 

(Art. 5.) Wer aud ben anbern frefentlich heimfucht, ift 
er Burger, ber foll uns geben fünf Pfund, und ber Statt ein 
Pfund unb bem Kläger, ob er etwas vor Gericht Fagt, drü 
Pfund; ift er aber ein Saft, fo gibt er zwifältig Buß. **) 

(Art. 6.) Wer ber auch ift, der bem andern fein Eigen 
anfpricht, das er in hat, und in der Statt gelegen ift, behebt 
er bas mit den Rechten nit an, fo foll er ung das bekehren 
mit fünf Pfunben und ber Statt ein Pfund, und bem er fein 
eigen Gut angefprochen hat mit bri Pfund. 

(Art. 7.) Wenn auch die Ehegenannte unfere ‚Statt oft und 
bid von Brunften großen Schaden genommen het, fegen wir 
mit fürftlicher Macht, in meffen Haus Für aufgath, ift bas 
der over fein Gefind oder ein Hauslüth nit def Erften bas 
Für berüeffen oder verfünden, mit einem offenen Gefchrey, der 
toll uns bas befferen mit drü Pfunven, und der Statt an ihr 
Bauw ein Pfund, und foll darzu ein Fahr von der Statt fein; : 
mag er aber nit bejjeren mit fo vil Pfeningen, als vorgefchrie- 
ben ift, fo foll er von der Statt fein, alle biemeil, und daß 
er gebefjeret hat. ***) | 

(Art. 8.) Wer auch ver ift, ber Feuersfraft ficht ausbre- 
chen, und Des Erften nit darzu lauft und Löfchet al ber ver: 
mag, der foll uns geben ein Pfund, und ber Statt ein Pfund, 
es jeye bann fo jehr, Daf ihme das Für fo nahe gemefen fene, 
daß er Zeit gehabt bete, bas Seine auszuiragen, oder daß ein 
ehehafte Noth ihne geirret häte, und er bas. beweist mit feinem 
Eyd, fo ift er die Buß nit verfallen. F) 

(Art. 9.) Wer auch ver ift, ber bem andern ohne fein 
Wüſſen und Willen in bent Bann dbafelbften, in feinen Wein- 
garten gatb, und ibn barinen ſchädiget, thut er bas Nachts, 
jo foll er uns geben fünf Pfund, und der Statt an ihr Baum 
ein Pfund, ob er Burger it. LVerleurt aber ein Gaft biefe 
Annemmung, ver gibt zmehfaltige Puf. Wer aber bife Buß 


*) Art. 4 ibid. **) Art. 2 ibid. ***) Art. 9ibid. +) Art. 10 ibid. 
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nit Baben mag, er fee Burger oder Gajt, bent foll man eine 
Hand abfchlagen ze Befferung. *) 

(Art. 10.) Auch fegen wir, durch fonder Wahrung und 
Gemach der Chegenanten unfer Statt, der ben Bach, der durch 
die Statt fleußt, oberthalb der Statt, oder in der Statt ab- 
nimmt, ober aus feinen rechten Runſen wifet, und abtribet, 
‚ver foll uns geben ein Pfund und ver Statt ein Pfund, als 
die er bas thut.**) 

(Art. 11.) Wer auch Iemand mit unrechter Maß oder mit 
unrechtem Gewicht ze Taufen gibt, als fi bas befindet, als 
DIF foll er uns befferen an unfer Gnaben, ber Statt fünf, bem 
Kläger feinen Schaden ablegen nad Erkanntnuß des Vogts und 
des Maths; verfaufte aber eines Hausgefind icht mit unrechtem 
Pap oder Gewicht, und ber Wirth und die Wirthin ſchwörend, 
daß bas ohne ihr Geheiß, Wüſſen und Willen gefheben fehe, 
ber oder ble foll der Befferung nit verfallen fein. | 

(Art. 12.) Wer auch ein Urtbeil von Frauenfeld gen Co: 
ftanz zeuhet, der foll der Statt fünf Pfund geben, und auch 
einem Vogt fünf Pfund geben, Conftanzer Pfenning. ***) 

(Art. 13.) Was and die Statt Fleinen und gemeinen Prä- 
ften bat, mas barüber ein Rath und ein Vogt fetet, bas foll 
ftett bleiben und gehalten werden. 

Und deffen zu einer ewigen Gezeugnug und Sicherheit, 
burd bas Alles, was darvor an bdieferem Brief gefchrieben 
ſtoth, ftät ganz unverruct blibe, fo geben wir biefen gegenwär- 
tigen Brief befigelt mit unferem fürftlichen anhangenden Iufiegel, 
ber geben ift zu Wien, am Samftag vor Philippi und Jacobi, 
ber ©. zwölf Botten Tag, nad Chrifti Geburt, dreyzehnhun⸗ 
dert Jahr und barnad in bem acht und ſechzigſten Sabr. 


Nechte der Neichenauifchen Gottesbanslente 
in Frauenfeld. 1427. 


Vir Heinrich von Gottes Guaben, Abt und daß Capitul 
und Convent gemeinlich des Gottshaufes Neichenan St. Bene= 


*) Art. 7 ibid. **) Art. 23 ibid. ***) Art. 17 ibid. 
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bieten Orbeng, bag ohne alles Mittel bem b. Stuhl zu Rom 
zugehörig, befennen und thun fund offenbar für uns unb unfere 
Nachkommen mit biefem Brief. ALS wir obgenannter Abt Hein- 
rich von Gottes Gnaben des Allmächtigen und des heil. Stuhls 
zu Rom zu ber Würbigfeit ver Abtey des jebt genannten Got: 
teshaufes in ber Reichenauw fommen find, zimmet uns wol, 
baf wir auch denen, bie zu uns und unferem Gottshaus ge- 
hörend, Gnad verzeigend, darum bas fie befto fürer zu ung 
und unferem Gotteshaus mit Treuwen auch geneigt find. Alfo 
find für uns fommen die befcheibenen, wifen, unfers und un: 
feres Gottshaufes liebe und getreuwe, die Burger ze Frauen: 
feld, und haben uns fürgebracht und geöffnet ihre Frebbeiten, 
Gewohnheiten und Rechte, die fie unt baro und von Alters 
baro gebebt und hargebracht babenb, von unferem vorgenanten 
Gottshaus, als bienach gefchrieben ift. 

(1) Daß ein Herr von Oum fein und des Gottehaufes 
Eigenfchaft und Rechte zu Frauenfeld von dem obgenanntem 
Gottshaus nimmer verfegen, verfaufen, noch verwenden foll, 
obugefebr in fein Weg. 

. (2) Es hat auch ein Herr von Ouw bafelbft die Rechten 
von des obgenannten Gottéhaufes wegen, bas ihm von Gotts- 
bausleuthen nad Tob je von ben Eitiften ein-Hauptfahl, bas 
beit babenb Haupt, ob es da verlaffen wird, werben und ge- 
folgen ſoll. Begehrend auch die Erben, ob ſy zu bent Gotts- 
haus gehörend, ben Fahl zulöfenn, ben fond ihnen des vorge- 
nannten Gottshaus Amtlüth des dritten Pfenings nächer geben, 
benn eg gilt, ohngefährd. | 

(3) Und wenn bas wer, daß ein Gottshausmann vermei: 
bete unber ein Herrfchaft von Deftereich, fo ſoll darum ein 
Straf ftabn an einem Math ze Frauenfeld, von eines Herren 
und Gott&haus wegen in ver Reichenauw, ung auf die Zit, 
daß ein Herr von der Dum und Gottshaus, und der von Gon- 
ftanz mit einanberen übereinfommend, daß es barum ftahn foll, 
als eg vont alter Harkoınmen ift, zwüſchend einer Herrichaft 
von Defterreich und dem vorgenauntem unferem Gottshaus. 

(4) Wann auch ein Herr von Ouw fein Würdigfeit und 
Abtey befitt, und fommt in die Statt zu Frauenfeld, und von 
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ihren empfangen wird als ihr gnäbiger Herr, und fein Laben 
leibet Jedermann darzu er Fueg bat, Frauen und Töchtern, 
bam Mann und Knaben zu dem Laben nit find; wer dann 
felbft Burger tft, und mit der Gemeind gefchworen-hat, von 
bem fol eit Herr vot Ouw von Xehenfchaft wegen an bem 
vorigen Eid ein Geniigen haben ohngefährd; doch fo fond Frauen 
und Töchteren, von ihrem Leben Lahen-Trager geben nad Le 
hensgewohnheit und Recht ohngefährd. 

Und baten uns demüthig und ernftlih, Daf wir fie bei 
folchen ihren Rechten, Freiheiten und Gnaben, Harfommen und 
Gewohnheiten gnädiglich bliben laſſen, und ihnen bas alles von 
Nenmen confirmiren imo beftetten wöltend; des babano wir ihr 
Bitt gnädiglich erhört, und hierum mit wohlbebachtem Sinn 
und Muth unb mit gemeinem guten Rath, ben wir darum in 
unferm Gapitul gehabt haben, fo beftätten unb confirmiren wir 
ben Ehegenannten unfern und unfers Gottshaus Leuthen, den 
von Frauenfeld, jebt mit rechtem Wüſſen, in Kraft diefes Briefs, 
alle ihre vorgefchribene Freiheiten, Gewohnheiten und Rechte, 
bie fie von obgenarintem unferem Gottshaus in ber Reichenauw 
alfo von Alters-harbracht und gehebt haben, und babenb ihnen 
auch verfprochen bey guten Treumen für uns und all unfere 
Nachkommen, bas wir ſy darby getreulich Halten, fehirmen und 
handhaben, nach unferem Vermögen, getreulich und ohne ge 
fährlih. Und bas Ales zu wahrem offnem Urfund und vechter 
Beftetnuf und Sicherheit, fo geben mir ihnen für und und une 
fer Nadfommen darüber biefen Brief mit unſerem, der Abteh 
und des Capituls, anhangendem Infiegel, die wir mit rechten 
Wüſſen offentlih haben faffen henfen. 

Geben in ver Neichenaum, an bem nächften guten Tag 
nach des D. Crützes Tag ze Herbſt, da man zeit nach Ghrifti 
Geburt viergebnbunbert Sabf und darnach in bem ſibenundzwan⸗ 
sigften Jahr. | 


Der Stadt Frauenfeld Erbrecht vun 1566. 


Wir von Stätt und Landen ber VIL Orten unferer Gib: 
guofifchaft Rath and Sanbtboten 2c., bifer Apt aus Befeld und 
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Gewalt unfer aller Herren unb Oberen zu Baden im Ergöw 
verfammt, befennen und thun fund männiglichem offenbar mit 
biferen Brief: Daf vor uns erfchinen find der frommen, ebr- 
famen und wyſen, unferer lieben und getreuwen Schultheißen , 
Raths und ganzer Gemeind zu Fraumwenfelb im Thurgeuw Ge- 
fanbten 2c., Lauren; Koch, Schultheiß bafelbft, und Ulrich Locher, 
Lanbibretber im Thurgöuw und vor uns angezeigt: nachdem. 
ihre Borberen vor Jahren ein Erbrecht ufgericht und geftellt, 

welliches bann unfere Herren und Oberen confirmirt und be- 

ftätiget; nun fugenb aber im felben Erbrechten etlich Artikeln, 

fo ihnen ganz bejchwerlich; berobalben fich Rath und Gemeinb 

zu Fraumegfelb zufammenverfügt, viefelbigen befchwerfichen Ar- 

ticul geinberet und verbefferet, deren ſy mit einanberen einig 

und wol gufriben find. Und wiewol fy nf nächft werfchinener 

Jahrrechnung auch vor unferer Herren und Oberen Raths-Boten 

erfchinen, und ganz unberthänig begehrt, daß man ihnen biefel- 

bigen confirmiren und bejtäten wölte, haben doch gemelte Raths⸗ 

boten bet feinen Gewalt gehabt, fonter bas in ihre Abſcheid 

genommen, an unfere Herren - und Oberen zu Bringen, und 

ihnen uf biferem Tag mit gnädiger Antwort zu begegnen; def: 

halb nochmalen ihr ganz unbertbinige Vitt ſyge, wir wöltend 

uns darüber entfchließen, und ihnen fölche Articul des Erbrech- 

tens gnübig confirmiren und beftäten. Und als wir boruf uns 

unferer Herren und Oberen Befelh und Meinung entfloffen, 

fo auch barnebenb die Artichl des Erbrechten verhört, wie bie 

bernad von Wort zn Wort gefchriben ftahn. 

Narmilich des Eriten: Das eheliche Kind Pater und Mutter 
in ihrem verlaßenen Gut glichlich erben môgenb, alfo bas einem 
defi fo vil als bem anbern gehören und werben foll, eg wer 
dann, daß eins oder mehr Vater und Mutter fürer dann die 
anderen daß beft thäten, uub fich ibrens Willens befliffen; als- 
dann fo mag ein Vater, ob er will, jebem derfelbigen nach Ge- 
ftalt und Vermögen fines Guts einen Vortheil nad) der Billich⸗ 
feit, ber Schultheiß und Rath zu Fraumenfelb zimlich fon be- 
bunft, machen und verfchaffen, basfelbig Gemächt aber bornach 
vor ihnen ufgerichtet und beftätet werden ſoll. leider Geftalt 
and die Frauw, fo ber Mann ohne Teftament oder Gejchäft 

! (2) 5 
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vor ibro mit Tob abginge, und fh unverünberet im Wittwen: 
ftanb verblibe, Gewalt haben foll, verfelben ihrer Rinbern einem, 
fo fich fürer dann die andern ihres Willens befliffe, (aber fonft 
feinem andern weiter und ferner nit) us ihrem eignen und zu 
gebrachten Haab und Gut einen Vortheil und Voraus ze thun 
und zu vermachen, Doch anberft auch nit, dann nach der Billich- 
feit, und fein Gefahr bruchen, und vorermelter Schultheißen 
und Raths zu Sraumenfelb Erfenntnuß, in maaffen wie vor: 
gefchriben ftath. 

Zum anbern . . . . (gleichen Inhalts wie Art. 1 des Land- 
erbrechtS von 1542, mit bem Zufaß): bimvieberum ‘fo föllend 
Vater unb*) Mutter ihre Kinder, ſy ſygend Knabeg oder Töch⸗ 
tern, fo ſy ohne eheliche Lybs Erben over Gefchwüfterte mit 

Tod abgehen, auch zu erben Recht haben. (vide Abänderung 1635). 
| Zum dritten: So zwei unverbingt unb ohne ein Heuraths⸗ 
beredung in ehelichen Stand, mit Beftätigung des Kilchgangs, 
wie es fich gebürt zufammen fommen, und fi) die Det befchlof- 
- fen bat, welches dann nach bemfelbigen, es fet über kurz over 
über lang, vor bem anderen ohne eheliche Kinder, von ihnen 
beben gebobren, mit Tod abgabt, fol bas, fo nach im Leben 
i, deß Abgeftorbenen verlafines Hab und Gut fun Leben lang 
und bis gu End ſyner wyl in haben, nuben nnb niegen, bo 
ohne Schweinung des Hauptguts, es wer dann Sad, daß es 
von Gott bem Allmächtigen mit Krankheit Tunes Lybs derinaßen 
angegriffen, bag es ein Bethligerer wurde, fo dann basfelbig 
das Synige zuvor verbrudt, und an der Nugung Des Abgeftor- 
benen Guts nit usfommen und ein Benügen haben möchte, mag 
es besfelben verlaffen Hab und Gut ſyner Nothdurft nach am 
Hanptgut auch angrhfen, doch nach Zinilichkeit, und obgebochts 
Schultheißen und Raths Erfanntnuß, mit ſömlicher Erlenterung, 
daß des Ehegemächts, fo zuerft mit Tod abgangen, Hab und 
Gut, und ſyn allengkliche Verlaffenfchaft uf des Nbgeftorbnen 
Erben Anfuchen und Begehren, over fo bas jet gedachte Schult- 
heißen und Rath Noth jun bedunkte, gleich unverzogenlich uf 
ſyneu Abgang bei guten Treuwen angezeigt und ufgefchriben 


*) Sn andern Abfchriften: Vater oder Mutter. 
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werde; unb warn bas überbliben Cheginächt auch Tods verfchei- 
den, folle jebwebers Gut an ſyne nächſten Erben fallen. Wär 
auch von ihnen beiden bei ihrem Leben in währenver Che etwas 
jürgefchlagen,, follen von bemfelben Fürfchlag des Manns Erben 
zween Theil und der Framven Erben cin Theil gefolgen und 
werten. Ob aber fich beber Ehegemächten Gut bh ihrem Leben 
geminberet bete, daß es nit mehr gar binber ihnen funben murbe, 
jöllen jebwebers Erben defien nad gebührender Anzahl entgelten 
und ihnen darvon abgehen; wann fi) aber fügte, *) daß zwei 
Ehemenſchen in ehelichen Stand kommen, und nichts ;ufammen 
brächten , und eins von Dem andern, ohne eheliche Leibserben, 
Tods verjchiede, fo Toll bas lebendig und überblieben zween Theil, 
und des abgeftorbenen Erken ben dritten Theil ihres liegenden 
und fahrenden Guts ziehen und nenimen ; ob aber unter denen, 
die in Armuth zuſammen fommen, eins etwas gute, das ander 
nichtS gebebt, wann bann das ein Ehemenfch mit Tod abgehet, 
und bas ander, fo noch im Leben ift, gern will, fo mag es fein 
Gut, mie viel oder wenig e8 were, voraus nemmen, und fo 
eg das nimmt, fo foll ihm von bent übrigen Gut, bas bann- 
zumahl noch vorhanden ift, bas halb Theil, und nit mehr ge- 
folgen; wo es aber fein Gut voraus zenemmen nit begehrte 
over fein Gut gehabt bete, fo follen ibm, bem überbliebenen 
Menjchen zween Theil und des abgeftorbenen Menfchen der 
brite Theil ihr beeber Saab und Güter, gebeiben und werben. 

Zum vierten: Soll ihnen, ben beben Ehgemächten, nit ab- 
geftrift, fonbern zugelaffen fun, nach Beſchließung ver Dede, 
über kurz oder lange Zyt, fi beiderfyts mit eimanberen zu ver- 
einigen, und zimliche Geſchäft und Gemächt zu thun, doch of- 
fentlih vor Schultheißen und. Rath zu Frauenfeld. | 

Zum fünften: Fiiegte ſich dann, daß cin Ehegemächt vor 
dem anderen mit Tod abginge und ebelihe Kind, fo fy bei 
einanderen überfommen hetend, binber ihm verließe, fo mag bas 
fo noch im Leben ift, fo lang es Wittwenftand haltet, in allem 
ihro beider ligenbem und fahrendem Gut figen, darüber gemal- 


) Bon hier an bis zum Schluß Nimmt der Art. mit Art. 2 
des Landerbr. überein: cd 
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tige Hand heißen und fin, und fold Gut nugen und niefien 
nach ſyner Notbburft, boch foll basfelbig die Kinder borus ehr- 
barlich erziehen, und mann fi zu ihren mannbaren Tagen fom- 
men, mit Treuwen wyters verfeben und bebenfen, nad Geftalt 
ber Sachen und bes Guts. Ob aber eins im Gut fo umützlich 
bufete, bas fölches Schultheißen und Rath zu lag fürläme, 
föllend fy darin ze handeln haben, nach dem fich ber Nothdurft 
- nach gebühren wird. 

Zum febsten: So fi aber begebe, daß ein Mann vor 
ber Frauw abftürbe, und barnad fb die Frauw fich anderwärts 
verbenrathete, oder fonft nit mehr bei ben Kindern Mibe, fon: 
dern fich von ihnen fündern wôlte, fo foll ſy mit ihnen ben 
Kindern oder ihren Vögten ihres Vaters fel. ererbt, zugebradi, 
oder angefallen Gut, wie bag von beiden barlangte, theilen, 
und barvon eins Kindstheil, fo viel einem Kind wird, zu ihren 
Handen ziehen, benfelben Theil ſy alsdann zu ihrem Gut ihr 
Lebenlang ohne Schweinung des Haupt-Guts inbaben, nutzen 
und nießen mögen nach ihrem Willen und Gefallen. Glycher 
Geftalt auch ver Mann, fo die Frau vor ihm von dem Liedt 
bifer Welt gefchieben ift, und er fich anberwärts in ehelichen 
Stand begeben bat, mit ſynen Kindern ihrer Mutter fel. zuge- 
bracht, ererbt oder angefallen Gut zu theilen, borvon ihm 
aud ein Kinvstheil wie objtaht werden, aber ihnen by bem 
Fürfchlag nichts 3e thun ſchuldig fon fol. Ob aber fich beiber 
Ehegemächten Gut mit ihrer Husbaltung geminberet bete, taf 
es nit mehr gar binber ihnen funden wurde, foll jebweberer 
Theil beffen nad gebührender Anzahl entgelten, inmaßen wie 
obitath. So fid aber zutruge, bai Vater und Mutter Tore 
abgiengend, und bie Finder ihrer beeber gelichter Eltern Tod 
erlebten, und bemnad us Schidung Gottes eins der Geſchwü—⸗ 
fterten Die andern all überlebte und bannetbin auch Tods halb 
von Gott erforderet, und aljo zuvor Vater und Mutter und 
Geſchwüſterte überleben würde, bag alsbann die Nächften, fo 
von bem Stammen, Nammen und Vater mag berrübren, zu 
Erben anfteben follen. (vide Erläuterung de Anno 1653.) 

(Die Art. 7, 8, 9, 10, 11, 12 und 13 find gleid ben 
Art. 5, 7,8,9, 10, 11 und 13 bes Lanbredts, nur baf 





Frauenfeld. 69 


bier überall ftatt Gericht und Recht — Schultheiß und Rath 
genannt find.) | 

Zum vierzehnten: So mögen verheurathete und unverhei- 
ratbete Perfonen, Fraumen oder Mann, die feine ebeliche Lybs⸗ 
erben und ihr eigen Gut haben, und mit Niemanden ein Theil 
und Gemein find, ohne männiglich8 Cinreb, ihr Gut ihren Ge: 
ſchwüſterten, Gefründten und Anberlüthen, denen ſy es gonnen, 
wol verfchaffen und vermaden, und biefe Teftament, Gejchäft 
oder letſte Willen füllen offentlih vor Schultheißen und Rath, 
oder vor glaubwürbigen Notarien und Zeugen nach Form bes 
Rechten beichechen; doch ſöllend Die nächften natürlichen und red- 
ten Erben nit gar usgefchloffen werben. 

Und zulegt fallen die vorbefchribenen Articul ben Heura- 
then, wie die zwüfchen Ehleuthen ufgerichtet find, und fürer 
ufgerichtet werden möchten, fein Nachtheil bringen, fonbern bie- 
felben in ihren Kräften bliben. 

Darauf fo haben wir jebt geineltes Erbrecht, wie bas von 
einem Articul zu dem andern bie oben eigentlich begriffen und 
gefchriben ftebet, anftatt und aus Befelh und Gewalt unfer 
Herren und Obern confirmiret und beftätet, confirmiren und 
beftäten bas auch wüflentlich, mit und in Kraft biefes Briefs, 
affo daß ſy und ihr Nachlommen fi bero gefreuen, und folchen: 
Erbrechten nun und Pienad fteif gelebt, jtatt gethan und nad: 
fommen werben fälle, ohne männiglichg Eintrag und Widerred. 

Baden den 15. Februar 1566. 


— — — — — 


Erläuterung des Art. 8. des Frauenfelder 
Erbrechts. 


Wir von Stätt und Landen der VII Orten unſer Eidge— 
noßenſchaft Räth und Sendbothen ꝛc. uf ‘bem Tag der Jahr⸗ 
rechnung zu Baden im Ergöw verſammelt, bekennen öffentlich 
und thun kund aller mäniglichem mit dieſerem Brief: Das vor 
uns erſchinen ſind die Abgeſandten von Schultheiß und Rath 
der Statt Frauenfeld 2c., und uns unterthänig fürgetragen: Sn 
dem 8 Articul ihrer Statt Erbrechts werde vermeldet, daß die 
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zwüfchen zweien Chegemächten, Mann over Weib betreffend, 
überblibne Perfon von deren, fo von ihr abgeftorben, Berlafjeu: 
ichaft einen Rinbstheil ererben und beziehen folle; darum nun 
fein Mipverftand oder Spann. Wann aber felbig überblibne 
Perfon and von Gott bem Allmächtigen beruft wurde, wohin 
und an was Enb felbiger everbte Kindtheil gelangen fölle, ob 
er wiederum zurüd an die Erben, wo er naher fommen, fallen 
folle, oder aber biefer letjt berftorbenen Perfon Erben verbinden, 
ba fy fein gemiffe6 nach Erleuterung. Habend fich darum dis: 
Paro nit wenig Ungelegenheit und Ungleichheiten gugetragen. 
Ihre Herren, Schultheiß und Math der Statt Frauenfeld, ha 
bend einmal uf unfer Gefallen und Gutheißen dies Mittel ge- 
ftellt, bas in begebenven derglychen Fall von bifem ererbten 
Kindstheil zween Theil zuräd an deren Perfon erben, von wel 
cher er hargefloffen, folle gefallen, der dritte Theil aber deren 
Erben, fo ihn ererbt, gefolgen wollen, (im Fall uns ſömliches 
auch für gui anfähe) unfer Gehell und Einwilligung barau thun, 
und fölliches ihr Bedunken confirmiren und beftätten, pas mer: 
‘ ben ihre Herren nnd Oberen mit großem Dank ufnemmen, und 
Diemit uns biefe Sach gänzlich heimgefegt und übergeben haben, 
Als wir ſy num beeve Abgefandte in ihrem Befelch, Ins 
ftruction und Fürbringen vernommen, babenb wir befunden, 
daß fn, unfer Schultheiß und Rath der Statt Frauenfeld in 
bifer Sad ihr Beftes gethan, alfo daß wir anpers nit, als 
ihren guten Willen, gebübrenben Fleiß, Mißverftand zu meiden, 
und Einigkeit zu pflanzen, mit Gefallen gefpürt und erfahren; 
in Bebenfen jevoch, daß Neumerung foll vermitten blyben, ba: 
bend wir uns anftatt und in Nammen unfer alferfeits Herren 
und Obern über dieſen Articul beffen erleutert und evfenni, 
erleutern und erkennen und nachinals in Kraft diefes Briefs. 
In gemeltem Sten Articul ftehet und bringet der Buchſtab 
mit, daß bas überbliben Ehegemächt folle ein Rinbstheil ererben, 
obu allen Anhang und Hinzuthun; barus fchließen wir entlic) 
und gänzlich, daß felbiger Kindstheil fälle für Eigenthum gebal: 
ten und geachtet werden, umd ver überblibenen Perfon (es ſeie 
Mann over Weib) als ihr frei lebig eigen Gut heimgefallen 
fim, Hiermit barvon nichts mehr Binder fit over zurud, fort 
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dern alles an ihre Erben nach ihrem Tobfabl langen und ge 
reihen, und foll dies für ein Recht gehalten, und bem ftatt 
getban werben, threuwlich und ohn afle Gefahr. 

Baden, ben 4ten Juli 1611. 


Erläuterung des Art. 6. des Frauenfelber 
Erbrechts. 


Wir von Stätt und Landen ber 7 des Thurgeuws regiren⸗ 
den Orten Räth und Sendboten, der Zeit auf dem Tag der 
Jahrrechnung zu Baden im Ergeuw verſammt, urkundend und 
befennen biemit, daß für uns kommen und erſchinen find, die 
Edlen, Feſten, Vornemmen, und Wyſen Hans Melchior Locher, 
der Zeit Schultheiß, Hans Heinrich Engel Statthalter, Werni 
Hurter, Urthel Sprecher eines freyen thurgauiſchen Landgerichts, 
und Hans Heinrich Kappeler Spendmeiſter, alle des Raths zu 
Frauenfeld, als Verordnete und Abgeſandte von der Stadt da⸗ 
ſelbſten, und uns hernach folgende Punkten und Articul vor⸗ und 
angebracht, Namlichen und des Erſten, daß wir den zwiſchen 
ihnen beiderſeits Religion, die Kirchengüter betreffend, gegen 
einanderen eingangnen Vergleich confirmiren und beſtäten mwollten.*) 

Bum fechsten dann, dieweilen ber 6 Articul ihres Erb- 
rechtes, daß, wann Vater und Mutter mit Tod abgingen, und 
die Kinder, die ihre Eltern überlebtend, und darnach aus Schickung 
Gottes eins der Geſchwiſterten die andern all überlebte und 
darnach auch fturbe, und zuvor Vater, Mutter und Geſchwiſterte 
überleben wurde, daß alSbann die nächiten fo vom Stammen 
Namen und Vater mag herrührend, zu Exben anftehen follen; 
weffentmwegen in folchen Fallen bisher die Erbichaften allein auf 
ben Manusſtammen beftanden, und hingegen die Berwandtjchaft 
weiblicher Linien, um wie viel Grab die näher gewefen, barvon 
ausgefeßt worden, deshalben, damit bie Gebühr nit überfchritten 
wurbe, begehrt eine Statt Frauenfeld, daß bifem Vater mag, 


*) Es folgen hier vier weitere Punfte, welche wir weglaflen: 
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auf wie, viel Grad der im Erben gültig fein folle, ver Nammen 
geben werde, jintenmabl nach Inhalt bemelten Erbrechten in 
Uebung gewefen, daß eheliche Gefchwüfterte, ba eins oder- mehr 
aus ihnen, in ledigen oder ehelichen Stand, mit Hinterlaffung 
Saab und Gut aus biefer Welt Tobs verfcheiven, einanberen 
geerbt, hingegen aber Buter und Mutter bintangefegt worden, 
welches aber in Anfehung, daß die Eltern ihre Finder ohne 
berfelben Schaden und Entgeltnuß mit großer Sorgfalt, Müh 
und Koften auferziehen, nit bilfich; als wär ein Stabt Frauen- 
feld in biefer Meinung obngefährlich begriffen, falls. ſich voran- 
gezogner Fall begeben und Hinfüro zugetragen möchte, foll bes 
abgeftorbenen Kinds binterlaifen Gut, fo zumablen orventlich 
inventirt werben folle, eritlich auf feine noch lebenden Eltern, 
es wären bebe oder noch eins im Leben vorhanden, reichen unb 
fallen, folches die Zeit ihres Lebens inne zu haben, zu nuben 
und zu nießen, doch ohne Schweinumg des Hauptiguts, es wer 
dann Sade, daß es vonöthen, folches. auch erforbernder mafen 
nach Befinden ber Dberfeit angegriffen werben mögen, und dann 
beruach, da die Eltern auch Tods verfahren, den Gefchwiterten 
von beiden erften Banden erbohren, angebeuteten verftorbenen 
Kinds oder Gefchwilterten Gut zufallen und gehören fol. 

Wann nun wir gedacht der Unfrigen von Frauenfeld An- 
bringen der Weitläufigfeit, neben ben uns eingelegten Schriften 
unb Briefen, umständlich verftanden, baben wir baritber erleu- 
tert und erfennt: *) 


Bum jechsten und lebten, um baß eine Stadt Frauenfelb 


. nothwenbig befindt, in ihrem Erbrechten um etwas zu moberiren, 


nemlich wie weit hinaus die VBerwanpfchaft Vater mag halber 
die Erbichaft fallen follen, ehe vie Mutter mag halber näher 
Berwanbte erben mogen, item, bag Vater und Mutter bie ab: 
fterbende Kinder, alb die Gefchwifterten einanderen bei Lebgeiten 
ber Eiteren erben follen, ift ihnen Schultheiß und Rath ein 
folches bem Rechten gemäß und ihrem gut Befinden zemachen 


*) Die Entfcheide über die fünf erffen Punfte bleiben bier 
ebenfalls meg. 
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überlaffen, und zumablen basjenige, as fie ntachen werben, 
biemit beftätiget und ratificivet fein, beffen zu Urkund :c.: 
Den 3ten September 1653. 


Auffelldorduung der Stadt Frauenfeld. 


1. Der Oberfeit Unfoften. 

2. DiesKirchen-Pfründen und Grundzins. 

3. Die Schuld» und Zingbrief, fo orbentlich befiegelt, auf 
gericht, jeboch folle je der älter bem jüngern vorgeben, ob aber 
fo viel nit verhanden, daß ein jeder bezahlt werben möchte, bas 
bann bem Jüngeren, ob er wolle, ben Alten auszulöfen vorbe- 
halten fein folle. . 

4. Die Frefel und Bufen. 

b. Die fo um vwäterlich und müterlich Gut beflagt. 

6. Die fo verfegt und in Bürgſchaft ftebent. 

7. Die fo ihre erlangte Recht haben, 

8. Die Lidlöhn. 

9. Und bann die um die laufenden Schulden, erftlich die 
Burger, nach ihnen die Gerichtsfäßen, und bann bie Lanbfäßen 
bezahlt werben, ob dann noch mas übrig und bevor, folle fel- 
biges allen andern aufrichtigen Schulonern gehören und ein 
Jeder, fo nach etwas zu verliehren, nach Anzahl feiner Schuld 
nachzuziehen. Dieſes Urtbeil ift von Herren Schultheiß und 
Rath der Stadt Frauenfelb den letften Augufti 1618, item ben 
20. December 1622 und bann ben 13. Juni 1633 überfehen 
und ratificirt worden. Den 14. Mai 1641 ift bifere Urtbel 
wiberum überfehen und vatificirt worden, allein fo vil ben 4. Art. 
wegen Frefel und Vußen belangt, folle felbiger nach näterlich 
md mütterlich Erbgut gefett werben. 


74 Thurgautfhe Rechtsquellen. 


Erbrecht der Stadt Diepenbofen.*) 


Erbrecht ber Statt Dießenhofen und dero ehrlichen 
Gerechtigkeit. 

(1) Eritlich bas je und allwegen, auch in allen Fählen, 
wo nit fonderliche Berbing oder orventlich teftirt ift, Die nächſten 
Erben nad Sibſchaft und der nächiten Linien des Geblüts erben. 
Und fo Vater und Mutter Kind und Kinbelinder nad Too 
Binder ihnen verlaffend, fo werben die Kindskind an ihrer GI 
tern Statt mit ben Kindern augelaffen, und erben die Sind, ihr 
jedes nach feinem Haupt, aber die Kindskinder alle nehmen nit 
mehr, bann ihr abgegangener Vater oder Mutter, ob fie ge- 
febt, genommen hätten, in bifem Wahl, als väterlich und einig- 
lib Erbe. 

(2) Item, mann es fich begebe, daß ein Rinb mit ob 
abginge, unb nit Rinbsfinber nad) ehelich Gemächt, und ob 
es gleichwohl vechte Gefchwifterte verlafit, fofern bann fein Bater 
oder Mutter noch vorhanden und im Leben find, jo erben bie- 
jelben Vater und Mutter, oder welches noch bei Leben, ihr 
abgeftorben Find, und werben Gefchwifterte, fo fie vorhanden, 
in biferem Fahl ausgefchloffen. | 

(3) Und obgleich wol der Vater over die Mutter mitler⸗ 
zeits ſich anderwärts verheurathen follte, fo ijt bennod ihr Erb- 
theil an de abgejtorbenen Kinds verlaffenem Gut nit geſchwächt. 
Es wäre dann das eins under ihnen, zur Verachtung der Find 
und Freundſchaft, mit ungebührlichen Perfonen, wider ver Kind 
md Fründſchaft Willen, fich verehelicht hätte, DYannzumahl, mo 
bas abgejtorbene Kind Gefchwilterte verlaffen hätte, bleibt bag 
Erb benfelben Gefchwifterten; und wurbe folche Vater und Mut- 
ter von bem Erb abgefondert; doch foll es zu E. E. Raths 
Erkanntnuß ftabn, mann fich der Vater oder Mutter verben- 
rathet hätte, oder nit; wäre aber Sad, daf ein ſöllich Kind, 


wie obftabt, ein Ehegemächt gehabt, von bem eg befonber Gut 


erwibet, ermannet oder ererbt hätte, fo bleibt basfelbige bei 
bem Articul, ver bernad von benen erleutert, die ohn Libs- 
Erben von einanberen fcheiden, Meldung thut. 


") Der Tert iſt incorrect, Übrigens mit Ausnahme weniger 
Stellen gleichwohl vertändlich. 3 3 
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(4) Wo aber Rinbslinb, für und für in abfteigenber Yinte, 
oder ehelich Gemächt vorhanden find, die follen einanveren erben, 
und nit Vater oder Mutter. 

(5) Item wo eine Perfon mit Tod abgabt ohne Geſchäft, 
und laßt weber in ab och anffteigenber Linie keinen leiblichen 
Ehen, fonbern allein Gefchwüftrige, die von ihren beiben El⸗ 
tern Geblüt und gefipt find, die erben vor mäniglichen. 

(6) Hat aber Die abgeftorbene Perfon nit allein Brüdern 
oder Schwöjtern, fondern auch Bruder oder Schwöjter Kinder, 
bie ihro Vater oder Mutter halb gleich verwandt wären, nad 
Zob verlaffen; wiewohl bei vielen ein anders, fo habend wir 
ung diefer Sagung Verſatzung vereiniget, und feben bag bie 
Brüdern und Schwöftern erben, unb ber abgeftorbene Bruder 
oder Schwöjterfind in folchem Fall ausgefchloffen werben follen. 

NB. Diefer Articul ift Anno 1596 zu Baaben um ein 
Grab erweitert worden. | 

(7) Wo aber bas Abgeftorbene feine Brüder oder Schwö- 
fer, fonbern zu allen Theilen Brüder over Schwöfter Kinder, 
die ihro Vater oder Mutter halb gleich verwandt wärend ver: 
ließe, fo follen biefelben Brüder oder Schwöfterfind, ihr wärend 
wenig oder viel, anftatt ihres Vaters oder Mutters zugelaffen 
werden, und zum Stanuntbeil Erb nemmen, fo viel ihr Vater 
oder Mutter Gerechtigkeit an bem Erb Theil gehabt, mann fy 
ven Fall erlebt hätten und nit Vile ber Hauptern. 


Bon ven Ehelüten fo Kinder verlaffen. - 

(8) Wo zwo Perfonen ehelich zufammenfommend, und von 
denen einig ehelid, Kinder geboren werben, fo dann die Frau 
vor bem Mann mit Tob verging, fo foll ber Mann in bem 
Gut es ſey ligends oder fabrenbs, fiten Bliben, barby*) . .. 
So er aber ben**) verrufen und fich ehelich verändern oder 
fonft ben Kindern oder an ibm felbft nnnüßg erfunden wurde, 
follen und mögen- ihn die Kind tringen, ihnen ihr mitterlid 
Gut und Erb zu gleichem Theil theilen, alfo daß ben: Vater 
begfelben müterlichen Erbs fo viel als einem Kind, und fonft 
ben Rinben einem fo vif als bem andern werbe. 


*) Züde im Msc. *") Wittmenftubl? 
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Amo 1617 va Iſak Schüebli mit ben Küechlifchen Erben 
einen Rechtshandel geführt, ift biefer folgenbe Punkten erleutert 
worben. 

(9) So aber die Rinter vor ber Eitern*) Tob fturbend, 
und eigen Gut von Vater und Mutter fon ercrbt, alsdann 
bas fibriggebliebene, Vater oder Mutter, zu besfelbigen Gut 
genüßig fein fell; Doch ift in allweg ben Kindern zu den ligen: 
ben Güften und Gütern eine rechte Berfangenfchaft vorbehalten, 
daß der Vater folche ligenbe Gülten und Güter weber mit Ver: 
fegen noch Verkaufen befchweren, noch verändern mag, ban 
mit VBerwilligung eines Schultheißen und Maths. **) 

(10) So bann aber der Vater auch mit Tod abgangen, und 
im Leben nit mehr ift, fo foll bafifelbig und all fein ander ver: 
laſſen Gut, Ligends und Fabrends, benfelben, wann er fon 
Kinder mit ber nachfolgenden Frauwen erzeuget, gleich gefallen, 
fein, under einanberen in gleiche Theile getheilt, und ber Frauwen 
auch nit mehr dann ein Kind Theil barvon werben. Und zu 
bemfelben Kinvs-Theil foll ihr ber Frauen auch verbleiben die 
Morgengab, und ob fh zu bem Mann ichts gebracht batte; 
deßgleichen follen die Kind von einem Schultheißen und Rath 
bevogtet werden. Die Traum folle auch ihre Kind von ſolchem 


*) se. nach dem Tode des einen, aber vor dem Tode des andern 
parens. 

13) Es fcheint dieß cine Befhranfung oder vielmehr Abänderung 
der in Art. 3 feſtgeſetzten Succeffions=-Drdnung zu fein, die dann 
aber im folgenden Artikel micber zurüd genommen wird. Der in 
den Art. 10 — 13 nad und nach entmidelte Fall if der ziemlich 
complicirte, daß cine Frau aus drei Chen eigene Kinder und aus 
einer frübern Ehe ihres eriten Mannes Stieffinder bat. Die Negel 
if wohl, daß der überlebende parens von dem Vermögen des Vers 
florbenen einen Kindstheil erbe und an dem Mebrigen Nubnießung 
bat, fo lange er im Witwenſtande bleibt und mit den Kindern lebt. 
Hb der „Kindstheil“ ibm zu Eigen oder nur zur Nubnießung gue 
fafle, darüber herrſcht wenigfiens in den Confequenzen diefelbe Na- 
fiherbeit, wie cine Zeit lang beim Landerbreht. — Ohne Zweifel 
gehören die Art. 9-13 nicht gum urfprünglichen Lette des Statuts 
und werben an deren Stelle vorher Vefimmungen gefanden haben, 
welche den Gegenfab refp. dic Ergänzung des Art. 8 bildeten. 
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ihrem und ber Kindern Gut ehrlich und züchtig, in guten Sitten 
erziehen, zu Gott und ber Welt, nach Recht, auch mit Wüffen 
und Willen ber Vôgten, und nad Vermög des Gute ehrlich 
berathen und verforgen; auch von bem Gut nit getrungen- mer: 
ben, fo lang fy in bem Witibftand fich fonft ehrlich unt wohl 
in bem Gut, ungeänberet bas Hauptgut, haltet. 

(11) Wan fy fich aber ehelich verändert, ober fonft ben 

Kindern unnüß erfunden wurbe, fol ſy fulbig fein, ben Rin: 
dern ihren Theil ihres väterlich zugetheilten Erbs folgen zu laffen; 
und ben übrigen zugetheilten Theil, mit fammt ber Morgengab, 
und anderem ihrem ererbten und zugebrachtem Gut, ihr Leben 
lang, bod ungeänbert des Hauptguts, nießen; fo fy aber mit 
Zod vergangen, und int Leben nit mehr ift, fo foll ver Mann 
und bie Kinder, fo vil beren ehelich von ihrem Leib gebobren 
warend, baßfelbig ihr Gut, fo fie verlafjen, in gleiche Theil 
tbeilen, bag einem fo vil merbe alé bent andern. Es wäre benn 
Sach, bai Lib oder Sungeranoth nachwährlich erfunden würde, 
fo foll e8 tod allweg des Manns und der Frauen halb nit 
anberft danıı mit Vermilligung E. E. Raths gehalten werden, 
wie vorftabt. Und wenn der Mann vor der Fraumen mit Tod 
abginge, und ließe Kinder, von ihnen beiden erbobren, binber 
ihme, fo follen gleich nad Abgang des Vaters, vor aller Hand: 
lung, bie Kind und bie Frau vor Schultheiß und Rath allein 
nnd befonbers, nemlich die Fran fonderlich und die Kind, fo fie 
anberft und fo viel unter ihnen ben*) Sabren find, bevogtet 
werben. 
(12) Und fo auch folhe Bevogtung gefchehen ift, unb vie 
Kind, oder ihr Vögt gedachten, daß ver Theil ben nügen fein 
follte, dann mann Mutter und Rinber bei einandern bliben, 
alébann die Mutter um ben Theil väterlichen Erbs erfucht wurbe, 
fo fol die Mutter, mit ben Kindern zu tbeilen ſchuldig fein, 
und davon nicht mehr, dann ein Theil, als ein Kind, fammt 
ihrer Morgengab, und ihr ererbtem und zugebrachtem Gut neb- 
men, foll fi beffen begnügen, und ben Kindern bag übrig fol- 


") Statt „den” in zu lefen „unter ihren”. 
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gen faffen, unb dasſelb, wie auch ander ihr ererbt Gut, ım- 
gemindert des Sauptauts, nießen ihr Leben lang. 

(13) Und fo fie auch mit Tod vergangen, und im Leben 
nit mehr ift, fo foll benfelben, ihren Kindern, ob fie fich fbon 
vorbaro nit ehelich verändert bete, alles ihr verlaffen Gut zu- 
gehörig und verfallen fein; bete fich aber die Mutter ehelichen 
mit einem andern Mann verändert, fo foll verfelb ihr Mann 
und die Finder, und fo fie einige Kinder ehelich bei ihme bete 
erbohren, folch verlafien Gut gleich und in gleiche Theile theilen, 
und einem fo viel als bem andern werben, doch mag die Frau 
ihr Morgengab allweg verfchaffen, geben und machen, mem 
und wohin fie will, alles nach freyer Morgengabs Recht; gung 
aber berfelb ihr Mann auch vor ibro mit Tod ab, und wurbe 
bie Frau von feinen Hintern, ob er die nach Tob gelaffen hätte, 
zum theilen ihres väterlichen Erbe und Gutg getrungen, fo foll 
gegen benfefben Kindern, in Theilung ihres väterlichen Erbs, 
gleich wie ben vorigen Kindern halb barvon gefchrieben ftebet, 
gehalten, und beffelben ver Frauen auch ein Kindstheil, mit 
fammt ihrem zugebrachtem und ererbten Gut, und nit mehr 
werden; und mach ihrem Abgang all ihr Gut, von wen und 
wie fie befommen wäre nnb fo vil deß nad) ihrem Tod verlaffen 
bete, ihren Kinderen, fo von ihrem Neib vor und nach ehelich 
und ehrlich gebobren find, folgen, nnb fie unber fie in gleich 
Theil getheilt werven. Wurde aber die Mutter des Theilens 
nit getrungen, und blibe alfo mit oder ohne Aenberung, by 
beiden, oder einem Theil ber Kinderen, ihr vwäterlich Gut wie 
ihr Vater felig bas zu ihr aller Mutter felig gebracht bete, 
wie den vorigen Kindern befchehen ift, und biervor gefchriben 
ftath, zuvor ausgeben werden, und baun berfelbe jetzt vorbehalten 
Theil, als mütterlich, fammt allem anberen ihrem ererbten und 
nnbergelaffenem Gut, wie fie und wo fie das überfommen, und 
nad Tod gelaffen bete, als mütterlich Gut in gleicher "Weiß, 
under ſie alle wie vorftath getheilet, vesgleichen foll es bei bem 
Bater in bem Fabl auch gehalten werben. 

Bon Cheleuten obne eheliche Leibs-Erben. 

(14) Wann Mann und Weib ohne eheliche Leibs-Erben 

mit Tod von einanberen gefchieben finb, wiewol bisbar ımfer 
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Gtabtbrud gewefen, daß ber Mann die Fran, und binwieberum 
die Frau ben Mann allerding halber geerbt, fo babent wir bed) . 
nach Gelegenheit unfer Burgerfchaft, und mit Rath wifer Litben 
biefen Fall alfo fürfehen und ernſtlich zu halten alfo orbnen 
wollen: Wann Ehelüt, die nit Kinder in ber Ehe mit einanberen 
erzeuget, und beide ohne Gefchäft mit Tod vergingend, was 
dann ihr jedes, Heimftür, Bugab oder ligenb Güter, bem ans 
bern zugebracht over ererbt häte, viefelben Güter fallen alle 
wieberum binber fit, auf ihr jedes nächite Erben, baber folche 
Güter fommen find; was. aber zwei ebelihe. Gemächt durch ihr 
beiver Geſchicklichkeit, Fleiß und Arbeit, auvoberit durch Gottes 
Segen, mit einander eroberet und ergmunnen beten, es ſeye 
Ligends oder Fahrends, welches bann bas ander überlebt, ift 
beffelben eroberten unb freigefchloffenen Guts ein Herr, und 
mag barmit thun und laffen nad feinem Willen und Wohlge- 
fallen, und folgends nach desfelben Tod feinen Erben. 

(15) Wann auch der Chelüthen eins Des Tods vergangen 
it, fo mag das ander, fo im Leben bliben, jigen in alfem und 
jebem, ihrer beider zugebracht, ererbtem und gewunenem Gut, 
genden und Fahrendem, nichts davon anégercmmen, fein 
Veil und Leben lang, und follen die zugebrachten hinverfällige 
Güter ovbentlid aufgefchrieben, deren auch Acht gehabt, und 
burd ben Sefiter oder überblibne Perfon in gutem aufrechtem 
Befen und Bäuen aufgehalten und bewerbt werden, aud am 
Hauptgut uit geminvert, es fei dann, daß es die augeufchein- 
liche Nothdurft an Leibsnabrung erfordert; alsdann folches Haupt: . 
gut anterer Geftalt auch nit angriffen werden foll, dann mit 
Zutfun und Bewilligung eines Schultheißen und Raths. 

(16) Item fo man gelaffene Erbfähl mit einander abtheifen 
Wil, fo follen vor und ob allen Dingen die Schuldglänbigen 
aus gemeinem Gut bezahlt werden, doch wann mehr benn bei 
einerlei Eltern Schulden gemacht, fo foll jee Erbichaft bie 
Burde ber Schulden an ihr felbft bulben und tragen; und wäre 
Sab, daß unter Ehelüthen fein Morgengab benamfet wäre, 
fo folle die Sufäblen 4 fl. geachtet imb gehalten werben, und 
obfchon ein weitere Morgengab verbeifien, wie venn Chelüth 
Vollmacht haben, und aber zuweilen die Schulden aus gemeinem 
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Gut nit bezahlt werden möchten, was dann über die 4 fl. zur 
Morgengab zugefagt, bas foll aud zur Bezahlung ver Schulven 
dienen, und bennod die Morgengab nit weiter dann 4 fl. ge: 
beißen werben. 

(17) Und ob ven Knaben in ver Theilung Mannlehn, over 
vom Bater fo vil Kleider, Wehr oder Harnifch zuftunden, daß 
fie großen Vortheil vor ben Töchtern beten, fo foll ben Töch— 
tern folcher Vortbei{ mit anderem Ont in ber Theilung wiber- 
leit werben, und Hinwienerum wann bie Töchtern an ihrer 
Mutter gelaffenen Kleiver, Gebinb ober Kleinodien einen Bor: 
theil betenb, daß ben Knaben auch andere Ergögung, damit 
beiberfeits eine &leichheit erhalten, hingegen bewilliget und er: 
ftattet werden. 

(18) Item wo Vater oder Mutter des Willens wärend, 
und vermeintend, einem ober mehr ihrer Minberen etwas Vor: 
theils zu machen, fo foll dick nit befchehen, benn mit eines 
Schultheißen und Raths Zulaffen und Erfanntnuß, ob und mas 
ihnen Vortheils zu ſchöpfen feie over nit. 

(19) Item warn ein Vater oder Mutter einem Kind zur 
Bettiteur gibt, over ihme fonften vormahls an Hauptgut wor 
ben ift, bag folches nachgehends ‚in gemeine Theilung eingeiwor- 
fen, ober um fo viel ftill ftanb, bis den anderen feinen Mit: 
erben auch fo viel wird, und barnad zu gleichen Theilen ftabn, 
eg wäre denn durch Teftament anders befchehen. 

(20) So auch fonft ein Erbfahl ledig befchehe, daß nit ind 
fonbern Gefchwifterte oder nächjte Verwandte vor Augen find, 
und gugebeufen, bag andere mehr vergleichen Erben vorhanden 
fein möchten, daß die gegenwärtige vermeinte Erben nit geftahn 
wollen, ober ob gleich vergleichen Bedenken nit wäre, fo fol 
koch fold Erbgut, Sabr und Tag in Ruh zuftellen, und zu 
warten erfannt fein, es wollten bann der oder die Anfprechigen 
nach Erfenntnuf und Benügen E. Ehrſ. Raths vertröften, ob 
Jemand in berfelben Zeit fime, daß fie dann Antwort geben 
und thun wolten, was Recht wäre, finne*) aber Jemand, und 


*) fäme. 
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möchte der, oder Die”) anfprächige Sipfchaft zu Hecht genug ere 
geugen, foll er oder fie zugelaſſen, mochte aber folches termagen 
nit erzeuget, fo joll er over fie barvon erfennt, und ber Ober⸗ 
feit ihr Recht bargegen vorbehalten fein. 

Bon Leuterung fo Irrung einfällt. 

(21) Wo Irrung in obbeftimmten Fällen einfiele, ift vor- 
behalten zu allen Zeiten Minderung, Mehrung oder gar abit: 
tun „ befigieichen ob fich etliche Fall in Erbiehaften begeben, die 
biervor nit begriffen weren, fo foll es darin nach gemeinen ges 
Ichriebenen Rechten, auch gemeinen Yanpbrauch gehalten werben. 


— — — co e, — — 


Die alte Offnung oder Hoffrodell 
gue Eſchenz. 1296.**) 


In Gottes Namen Amen. Wiffen Alle, die bifen Brieff 
leſen, daß diß find die Recht deg Hoffes gue Eſchenz. Gezwinge 
und Benne find Des Meyer, an des Gottshuß ftatt, und ter 
Meyer foll dry Stund in bem Jahre allen gebieten in ben Hoff, 
bie ze ihren Tagen find fommen, und belehnt find, alb gewybet 
hand, barumb ob bebein gebreft ba fie an ven netten, alb an 
Ungenoffami. Hanbt die Guet gebreften, daß nüt beſetzet find, 
fo foll fie ber Meter Befegen nach der Liithe Ebbe, und given ***) 
ſy barzu erfieffent, dem foll ber Meyer uff daß Guett gebieten, 
und twingen, er ſy belebnt alb nicht. Wend ein Hagftod}) bie 
Belehnten ab ber Hub uff die Schuopof, ab der Schuopoß 
uff die Hub, alfo daß ef bem Gottßhuß nugber fp. Als for 


*) die die . 
**) Die Abfchrift ijt uns durch den verdienten B. Gallus Morel, 
Gubprior von Einfiedeln, mitgetbeilt wörden. Leider if das Dri- 
ginal nicht mehr vorhanden, und die in einem Copialbuch erhaltene 
Abſchrift an mehreren Stellen auf eine fhmer su Idfende Weife 
verdorben. 
“) Statt: fiven, welchen. 


+) Die Meinung if wohl: Denn er (der Meier) bat die Bes 
fugnig su zwingen die Belehnten etc. 
Jeitſchrift f. fchmweiz. Recht 1. ’ (2) 6 
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fin Ungenoffami hat, bafi ber daß gerichten foll, dry Stund 
in bent Sabre, ze Jeglichem mal mit brin Schillingen, und foll 
ibm gebieten 3e ben brin Gerichten, baß er 3e def Abteß, ver 
benne ift, Sulben fomme. Ueberfibet er vie Gericht, fo foll der 
Meer einen Keller unb einen Vorfter nemmen, und foll ben 
vaben, fchwar umb*) er gefchegt mag werben, deß find del 
Gottßhuß given Zeile, nnd deß Vogteß der brite, ob er ihn 
barzu will belffen twingen; tout er ſyg nit, fo wirt ihm fin 
Rächt.**) Diffe Befatung der Giletter fol befchechen an dem 
nechften Tage nad Sant Waltpurg Tult, und ſwas ba bejchicht 
mit Eyd und ußgejünberten Lüthen, ug ben andern, daß fol jtet 
fin, wonb alfo daß man ben briten Zeil nem uff bent Guet, 
drü Sahr, unt er fich umbe fchnibet. ***) Wer auch daß, dag ein 
Guet wüſt lege, fo foll daß Gottshuß den Zinß nemmen uff 
bem Velde, da Acker ift: fo fol ber Meyer neminen von der 
Soffftatt, und fwas ihm aber fin Rächt wirt, daß fol er dem 
Gottshufe geben fünf Schillinge ze Erſchatze, und fo man 
bie Guet befeget fo fol die Huobe geben fünf Schillinge ze Er⸗ 
date bem Gottshuße, und die Schuopoffe achtzechen Pfenig 
bem Mebger. Werr auch daß ein Mann fturbe, der Kind ließe, 
Sune oder Tochtern, die bem Guet nube weren, ben fol man 
die Huob lichen, umb fünf Schilling, die Schuopof um act: 
zechen Pfening, ftirbet er aber ohne Lyb-Erben, fo fol bof 
Gottßhuß daffelb gut (ben nach finem Willen, und von fmeler 
Hande Sache ſich daß füeget, baf man bie Guet befetet be: 
zwungen ober unbezwungen fo fol der Huob ant) Erſchatz def 
Gottßhuß fin, und ber Schuopofien Des Meyerß. 

Iſt audi daß ein Gottshußman bas Fr) Gottshußgut nie ge 
war, noch nit hat, ben fol man uf fein Gut zwingen er tolle 
ben ein ander Gut bumen. Iſt auch baf einer ein Leben, als ft) 
ein Erbe, fo foll in Nieman zwingen, uf ein anderß er wolle 
den ein anders buwen. 


*) warum, um wie viel. 
»2) Hilft er nieht zwingen, fo wird ihm fein Recht nicht? 
+) Schnidet? +) Der HSusben. Tr) des. TTT) alò. 
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Der Felnboff ze Eichenze und daß Boriter Leben und die 
Milli pie find jebrlid) libig 3e Sant Waltpurg Tult. Darumb 
ob der bebeiner unnüß werre bem Gut alb dem Gottßhuß, alb 
den Liltben, Daf man in manbe lege. Sit aber er nie den 
vorgenanten Dingen, fo fol man ibmf wieder (ben one Er⸗ 
ihag. Der Erſchatz, fo von bent Hoffe fumpt, ber ift def 
Gottßhuß, und der Schuopoß des Meygerß. So gilt der Keln- 
hoff ein Pfund Pfeninge, für cinf Abteß Dienft, und wenne 
def Gottßhuß Knecht barfommet, bem fol der felner ze efjen 
geben, und fol er die vorgenanten seen Schilling Pfening inne 
fan, und von ben Bellen ver Uffibelinge fol er ban, Wat und 
Waffen, und ftat die Wal an bem Abbte, weber er den Dienſt nem 
alb daß Pfundt. Nimbt od daß Gottßhuß die Belle und die vore 
genanten zechen Schilling, fo git der Keller bem Botten defi 
Gottßhuß mit ze effen. Der Vorfter git von finem Lehen Nie- 
man nicht, wann zwei Viertel Kernen bem Meyger, darumb 
fol.er den Lütben fürgebiethen, zu ben Dinge Zeiten, und bar- 
nah wenne es die Lüth bebürffen, umb lage die ſy gen einan- 
der hand, und foll and pfänden vmb def Gottßhuß Zink und 
fol auch grech*) fin zu allen ben Dingen, fo daß Gottfibuf und 
der Meyger an defi Gottßhuß ftatt bevarffl. Se ber Meyger 
pfenben will, fo fol ber Keller und ver Vorſter mit ihm gon,, 
und fon ibm belffen pfenben, fwa fg Die Thür offen vindet, ift 
ſy aber zugethan, jo fol der Voriter finen Ruggen an die Thür 
leinen ; gat fie nit vf, {o fol erf Defferen dem Meyger an def 
Gottshuß ftat mit brin Schillingen barnad fel er dem Vogt 
Hagen. Sit och daß, fo er in fumpt, jo die Thür eutfchloffen 
it, weret es ibm Ieman, Daß **) foll ef befferen bem Meyger 
und bem Vogte. Swa ein Daun ftirbet bei der Genoffami ba 
jol daß Gottßhuß nemmen daß befte Hobet, ba er bb ber 
Ungenoffami ftirbet uff deß Gottßhuß Gut, allda er Einfiebler 
ijt, alb off finem rächten Eigen, alb vff finem Leben, alb ze 
Vig loffi***) figet, ba fol af Gottfhuf nemmen die zwene Theile, 


*) parat, bercit. **) der. 
147) Weglofe, cine Gebühr, welche bri Veräußerung oder Vers 
laffung eines Gutes an den Zins- oder Lebenberren zu entrichten 
if. Schmeller Bair. Wtb. | 
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die Find ben briten, ift baß er off der Landlüthe Gut ftivbet, 
fo fol daß Gottßhuß nemmen fin Theil, in fwelem echte er 
figet, und bauon fo verbieten wir mit Nechte, daß vnſer Lütbe 
Jeman figen zu theile, und verbieten och, daß Seman fine Tod: 
ter alb fine Schwöfter in die Ungenoffami gebe, alb der er 
pflege ') ber fol ef gebeffern, als er?) ein Ungenoffami neme. 
Iſt daß eines Mannes Eeweib ftirbet, fo fol ber Mann das 
Bette ban ung er ein ander Wybe nimmet, fo fol er bas Bette 
bem Gottßhuß geben, ef fe benne daß er ein vnberaten 3) Tod 
ter hab. Stirbet ou Man alb Wyb one Lyberben, fo er 
niemer erben, man bas Gottßhuß, Bant fn aber Liyberben bie 
onberaten fint, bie erben auch nit.4) Die Mülli bat ouch daß 
Recht, bafi die Gottßhußes⸗-Lüthe alle ba malen fon ihr Zink 
ger wen) von ben dgaften®) üb”) er ihnen ge male®) 
mag, vnb dem Metger bym erften, darnach bem Kelner, ilt 
daß der Kelner,) Müller fin Mülli vngeuertiget bat, alb ihn 
da man!) heißet varen, alb ibm nit vecht malt, fo fol ber 
Müller befferen bem Meyger mit brin Schilling, und barnad 
bem Kleger ſynen Schaden abthun. 

Eß fol jeglih Huob 3e ver Vffart ein Schaff gen, daß 
brhe Schilling gelte, und fol über jehrig fin, und fol im ge 
zuchet 1!) fin, unb fol ſyu Wolle ban, ift es aber vngefabrlih 
gefchoren,, fo fol er fh mit bem Schaffe bringen, und fol fweren, 
daß fn ba ſye ongefahrlich, ob daß nit were, fo fol er dem 
Mebger mit brin Schillingen befferen. Und fonb ouc ben Rer- 
nen zu Sant Martinfi Tag geben, und were ba. daß nit be 
fcheche, fo fond ſy ef befferen mit brin Schillingen. Vnd fond 
‘die Swin ze Sant Cunrats Zult geben, und biefelben Swin fond 
bie Huober ſchetzen, und fo ſy gefchegent bh bem Eyde, fo fond 


1) als der er pflege — oder cine Perfon, deren Bfleger er if. 

3) ald er — als ob er felbft. 3) Unausgefteuerte. 4) ? 

5) Garben? 6) Degaft, Augff, die Beit der Ernte, die Ernte. 

?) ob. 8) gemahlen, mablen. 

9) „Reiner“ wird zu reichen fein. 10) von. 

11) Gg gezuchet ibm, fnnte heißen: cs convenirt ibm; biet 
aber fcheint cher ein Wort mit der Vorfolbe un — fichen zu follen. 
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ſy bannen gon, und fonb die Schuopoſſer bargon, unb fonb 
oud by bem Eyde fchegen. Item daß die Swin beffer fint, daß 
fol man inen geben bienad, find fie erger, fo fond ſy geben 
Berna. Wa von baf fu, bag die Schuopoffer nabin fhebent, 
daß ift barumb gefchechen,, ob bie Huober bucbte daß man einem 
folte ze geben; *) fprechent aber die Schuopoffer, baf die Huober 
fuln Bernad geben, daß folte ftete fon. Die Huber fonb ouch 
die Smin über die Thür antiworten ben Schuopoffern, bie barzue 
erfoffen werbent, unb bem Selner, unb bem Borfter vub fon 
die du Swin ze Hoffe antworten, und fol man ihnen ze effen un 
trinfhen gen, dahin und Bermwiber. Man fol ouh ben Haberen 
zu Sant Anbref Tult gegeben ban, alb tint fÿ be nit, fo 
fond ſy daß befferen mit brien Schillingen, Swenne auch die 
Lüthe die Sinfe und die Rächt die bieuor gefchriben ftand, 
dem Meyger geantwurtent, fo fond fh. ledig fin, ber Meyger 
fol ou 3e den brhen Biten, fo ebaffte Gericht fint, allef daß 
tidten, baf man ihm Haget, wand Düb und Fräueni, vnd fol 
ihn ber Vogt der dryer Tage nit irren, uoch der dryer Tagen 
nätfehint **) richten; wand daß dem Menger wider ift, daß fol 
er bem Vogte Hagen, daß fol gebeflert werben, bem Vogt und 
ven Meyger jetweberen nach finem Rechte Swel Gottfhuß- 
man ſyn Leben bat gewäftet an Huße, oder an Hof, an Holg 
oder an Velde, ver fol jegliches befferen bem Meyger mit brin 
Schillingen. 

Der Kelnhoffe ze Efchenze ver giltet xxx Müt Kernen und 
ein Swin, daß fol über ſechs Schillinge als gut fin, daß ef an 
Chur®**) fol gon. Vnd ein Pfund für ben Abbt Dienft und 
sehen Schilling für zwene Probft Dienft. Johanneß von Ri: 
Genburg, von einer Schuopoß ein Müt Kernen, ein Schuopoß 





*) Daß — segeben, daß einem von ibnen noch etwas beraus 
gebühre. 

») Mütfhint? — nübit, nichts. 
N) Dahl. Der „Schweinfür“ erwähnt Schmeller s. v. Kür. Hier 
if mopl der. Sinn, das Schwein fol fo viel werth fien, daß die 
Dahl zwifchen demfelben und 6 6 zweifelhaft fei, oder es fol „um 
die Wahl beffer fein”, nach bentigem Ausdrud. 
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in Entegajffun zwen Mit Kernen, rie Boeritere von zwei 
Schuspoffen zwen Mit Kernen, Heimih von Buljerhuflen, 
von einer Schuopoſſen zwen Müth Kernen, ein Schnopoß dijjent 
bes Buches ziven Müth Kernen. Cin Schuopoß endertbalb den 
Bade 3 Müth Kernen. Die Milli 5 Müth Kernen und 3 6 
Pfennig, Heymann Gut 1 lib. augejter Güter 1 Lib. bud 2 5. 
Dajjdb Gut ift Erbe, und boret nicht in ten Hof}. 

Zwe Huebe ven Windelhuffen Walthauß Hube 10 Muth 
Kernen, und 5 Matter Haber, und 1 Swin giltet 6 f und 1 Schaf, 
Mechtild Hube 8 Müth Kernen und 3 Malter Saber, und 1 Swin, 
md ein Scaff, die geltent alb vil alf die vordern ze Pare: 
huſſen brie Hube, ber giftet jegliche 10 Müth Kernen, und 
5 Malter Haber, und ein Swin, und ein Schaff, in der Koll 
aff die Borbern. Daf Müllchen zu Baronhußen 1 Mütt Rer- 
nen und 3 fi. ze ben Vulubuffe zwo Hueben jetwevere 10 Mit 
Kernen und vier Malter Haber, und jetwebere ein Front, bie 
geltent zwo Sabr nad einanberen 6 fi. Bub an bem briten 
Gabr 4 f. Vnd zwei Schaff, als die Borberen ze Schaftriel 
des Erzingers Huebe 10 Mit Kernen und 5 Malter Haber, 
und ein Swin, vmb 6 8, und ein Schaff affi daruor, Waltherk 
Hube 8 Mit Kernen, und 4 Malter Saber, unb ein Swi 
giltet 3 f. und ein Schaff nad; der ehreu *) Koft, des Kelnerß 
und defi Süriderf Suobe 8 Mit Kernen und 4 Malter Haber, 
und ein-Swin vmb 3 fi. und ein Schaff nach der ehren oil, 
Burlarteß Schuopoß 3 Mit Kernen, die Schuopoß bavon mal 
4 Mütt Rernen, Snewalmß Schuopoß a.**) des Ertzingers 
2 Mütt Kernen, Cuonifi des Wannerf 2 Mütt Kernen, Walter 
ver Erzinger 2 Mütt Kernen, Bontwideß Schuopoß 5 f. Bon 
Ragenlo von einer Schuopoß 6 f. Bon Moffe zwo Schuopofle, 
jehweber 2 Mütt Kernen. Dif Korn ift alle Iron Meg, & 
ſy Kern over Haber, der Zins an ben Pfenningen Conjtanzer 
Münze, ge Affeltwangen und 3e Egifon 30 Mit Kernen und 
30 fi d. der gat ein Pfunbt für ben Abbt Dienft und 10 f. für 
ein Swin. Bon Wigolthingen 20 Müt Kernen, und ein Malter 
Gaber, und ein Pfundt für einen Abbt Dienft, 10 ß. für Fleiſch 


") ehren — frühern. ») ? 














Déuuns von Kfchen,. 87 


und 30 Muß Bifche, over 10 8. Bon Alaß Dart 8 Mit und 
2 Smalfat, von Ueſſlingen 7 Mit Kernen, von Ergingen 14 
Mit Roggen, und Kernen defi briten Jabref 8 Mit Roggen 
und 6 Müt Kernen und 32 8 d. das ift Zürich Meg. Dif 
wart verurteilt mit ber Gemeinde der Hoff jünger von Ejchenze 
bo man zalte von Gottes Gepurth zwölfhundert und ſechs und 
nünzig Jabr, an dem nechiten Montag, nach Sant Hilarien 
Zult, under Abbt Heinrich Guttingen, und vnder Meyger 
Derchtolde von Eichenze, Da zegen waren, vnier Relner Herr 
Vlrich von Segifborf von Twingenftein Ruod. Benge, Calder 
Dügafter, Walter von Schaffreiti. N. der Kerner von Eſchenze 
D. in entgaffen. b. von Waltpitelo, h. ber Erginger, D. def 
Houeß Forfter, und beini Loffung. 


Offnung von Refiveil. 1506. 


Zu wüſſen fee allermäniglich, daß ber Hochw. Fürft und 
Herr, Herr Franciscus Abt des Gottes Haufes St. Gallen 
von fein und besfelben Gotts-Haus wegen an einem und bie 
egrbaren wohlbeſcheidnen gemeinen Infäßen, und Grichtsguofjen 
des Grichts zu Keßwyl, nachdem biefelben fürzlih an bas wür— 
dig Gotts-Gaus St. Gallen kommen find, des ander Theile, 
von besfelben Gotts-Haus Grichtswegen zu Fefmbl einer foli- 
hen hernach gefbribnen Offnung und Grichts-Handels als von 
Dort zu Wort begriffen ftath, mit einanberen überfommen und 
ingangen find, Im Gotts-Haus auf unferer lieb Frauenberg 
zu Rorfchach auf ben vierzehenden Tag des Monats Maien im 
Jahr als man zählt fünfsebnbunbert und im fechiten Jabr. 

(1) Item des Erften fo find richt, Swing und Bänn 
auch alle Herrlichkeit, Wildbann und Forft eines Herren und 
Gotts-Haus St. Gallen, mit aller Gwaltfammi und Gerechtigkeit. 

(2) Item die Vogtei zu Keßweil über Leut und Gut ift 
eines Herren von St. Gallen und des Gott8-Haus, ausgenom- 
men bas Malefiz, was vom Leben zum Tod bracht wird. 

(3) Item was Grevlinen und Buffen in dem Gricht zu 
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Kepwil verfallen, gehören alle einem Herren und Ootts-Daus 
St. Gallen zu. 

(4) Item alle Lehenfchaften ber freien Lehen Güter, and 
alle Fähl und Faßnacht-Hüner gehören auch einem Herren von 
St. Gallen und bem Gotts-Hans zu und biefelben freien Dante 
leben auch*) ein Herr von St. Gallen. 

(5) Item alle Hofgüter zu Keßwil Teihet ein Ammann, 
von des Gottd-Haus wegen und nimmt von einem Leben mb 
Sigel, ein Schilling Pfening Der Ehr**) gehört aber einem 
Herrn zu, und alle die auf bemfelbigen find in bas Gricht zu 
Keßwilen zwinghörig. 

(6) Stem mo ein Hofjunger ben andern ein gelegen Gut 
zu laufen ift,***) fo ift ber Ehrſchatz von jedem Pfund em Schil- 
ling Pfening und foll ber Käufer ben geben. 

(7) Item wer aber, bas einer der nit ein Hofjünger wer, 
der vorgemelten Güter ober Zinfen faufte, ber foll von jebem 
Pfund ze Ehrfchat geben zwei Sting Pfenig. 

(8) Item was außer vorgenanten Güter auf wider Kauf 
verkauft wird barvon ift man Fein Ehrſchatz zu geben verbunden, 
doch wenn die Gut verkauft wurden, fo follte man benn bie 
Summ des Verkauf der auf ein wider Kauf gegeben ift mit 
fammt dem Gut verebridatsen. 

(9) Item, wer in bem Gricht zu Keßwil fit, der fol and 
ben richten und bem Herren oder feinen Amtleuten gehorfam 
fein, er feige wer er wolle. 

(10) Item was ein Ammann zu Keßwil von eins Herren 
wegen gebührt, und wie hoch, ift der, bent er bag gebñt, un: 
gehorfam, fo mag der Ammann das Bott befchiweren, über- 
fehrt er denn bas füro, fo mag ber Ammannkdas aber höheren, 
und wie hoch der Ammann bas gebüt, wirb bag Gebot nit 
geändert, fo vil ift ber Ungeborfam einem Herren verfallen. 

(11) Item und wenn ein Hofmann ein Hofgut einem, ver 
nit ein Hoffünger ift, zu Kaufen gitt, benfelben Kauf mag ein 
Hofmann verfprechen in einem Sabr 6 Wochen und 3 Tagen, 


ma — — 


»2) ſt. leiht. **) 2 Ehrſchatz. ***) gibt. 
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und bann fo bald er bas verfpricht ben vorigen Käufer und 
Berfiufer mit Hauptgut und Schaden nach des Grichts Cr 
kanntnuß abtragen. 

(12) Item was die Nachburen im Gricht zu Keßwil auf 
fegen, von Bänn, Fatten, ze Holz und ze feld, wer bas über 
fehrt, ber ift verfallen 3 Schilling Pfenning, die follen der Ger 
meinb zugehören, biefelben fie auch ohne Nachlaffen einziehen 
jollen, welcher aber die 3 Schilling nit geben will, bemfelben 
foll man hoher Bott anlegen, und wie hoch dann biefelben Buffen 
gejcheben, find eines Herren von St. Gallen. 

(13) Item es hand die Gottshauslüt zu Keßwil ihren freien 
Zug und Wechfel wie ander Oottébauslüt und warn einer aus 
dem Gricht ziehen will fo mag er des Abends feinen Plunder 
Inden, und ben Nächfel*) hinwärts febren, in welche Neichsftatt 
oder Reichshof er dann binziehen will und foll dann von mänig- 
lien an bem Zug ungefumt fon, doch ob er einem Herren 
Zins, Frevlinen oder anders, beggleichen ander Leuten im Gricht 
zu Keßwil ichzit fchuldig wäre, daß er das ausrichte nub abtrage, 
er foll aber nienat Binzieben, ba er eigen werben mag. 

(14) Item wollte aber einer fol Schulven nit bezahlen, 
fo mag ein Ammann, und fo ein Ammann nit gegenwärtig wer, 
ein anderer Nachbur in Gebieten, des Erften an ein & den., 
barnad an 3 # den. und bemnad an 10 # den. Ob einer 
die erften Bott verachtet und nit gehalten bat, und ob er die 
Bott alle überfehe, fo foll man zu ihm greifen, und feinen Leib 
und Gut einem Herrn ober feinen Amtleuten antworten, vie 
ihn bann handhaben follen, ung daß er die Schulden ausgericht 
und einem Herren um bie vorgenannten Bott und Frevel genug 
beſchieht, oder aber nüß mehr da it. 

(15) Item mer mit bem andern zerwirft ober ftößig wird, 
ven mag ber Amann, und ob der Ammann nit ba wer, ein 
jeglicher Grichtgehäriger des erften Frieb bieten an 10 R den. 
und ob er fol Bott überfährt, barnad an ben Eid, unb ob 
er dad alles Überfahrt, dann fo follen fie zu ibm greifen, und 
den einen Herrn und feinen Amtlenten antworten, mer aber 





") IL. Tiechſel, Deicbiel. 
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zu folichen nit thät, und eine folchen gehorfam hulfe machen, 
den mag ein Herr von St. Ballen jtrafen mit Recht. 

(16) Item welcher bas Recht im Gricht zu Keßwil anruft, 
er fei Gaft oder Infäß, bem foll man zum Rechten helfen und 
Niemands ufer bem Gricht hinführen laufen, *) es wär dann, 
daß ein Herr von St. Gallen over feine Amtleut zu eim grei- 
fen um feine Miffethat, darzu follenv die Nachburen helfen, 
und ratben und fie daran nit fumen. 

(17) Item es foll auch cin Saft in bem Gricht zu Keß— 
wilen ben andern nicht haften. 

(18) Item ob Sad wer, daß einer ufer ben Hofleuten, 
oder die in bem Bricht zu Keßwilen gefeffen werint, auf fremde 
Gricht gelaben und vorgenommen wurden, fo foll ein Herr von 
St. Gallen ihnen feines Gottshaus Freiheit Inchen, wenn einer 
die vertröftt wieder zu antworten, fich damit zu begtechen. 

(19) Item man foll bas Gricht zu Keßwil Befegen mit 
Ammann und Richtern, alfo daß ein Herr von St. Gallen einer 
Gemeind 3 ebrbar Mann alle Fahr fiirfchlagen, aus denen 
einen Gemeind wählen und nehmen folle. 

(20) Derfelbige Ammann unb die Richter fchweren einen 
foliden Eid, zu bem Gricht zu kommen, wenn ihnen darzu vere 


kündt, bem Armen als bem Reichen, und bem Reichen als bem 


Armen, weber Mieth mod um Gab, noch weber um Silber 
noch um Gold, Fründfchaft nod um Feinpfchaft, fonbern um 
des bloßen Rechten Willen alles treulich und ungefahrlich. 

(21) Zu Winterszeit fo dann Bann ift foll mäniglich ben 
anderen über folich **) aus ben Hölzern und Wäldern Holz file 
ren laffen ohne Hindernuß, boh ohne großen Schaden. 

(22) Wie man fich um Buffen und Frevlinen erfennen foll. 

Item welcher Gemeinwerk einleit, der ift einem Herren von 
St. Gallen 10 & den. zu Puf verfallen und foll bennod mie: 
Der auslegen; 

Item wo einer bent anbern fein gelegen Gut anfpricht, und 
bas mit Recht nit behebt, der ift bem Angefprochenen verfallen 


“) 1. Lauffen, laffen. *") sc. Bann. 
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3 den. und einem Herren von St. Gallen 6 % den. aut 
genommen Zufprüch die ſich von Erbichaft fügen würden; 

Item, welcher ben aubern freventlih beift lügen, ift bie 
Du einem Herren nem Sailing ®Pfening und von einer Frauen 
3 8 den. 

Stein und ift die Täfferi zu Keßwil eines Herren ven 
St. Gallen. 

Item daß aud ein jeber im Gricht zu Keßwil möge ſchen⸗ 
fen, was ibm anf feinem Eigen unb Leben erwachst und wird, 
boh im richt zu Keßwil, und daß fie auch mögen zu effen 
geben, welcher aber weiter und ferner will fohenfen ben Wein 
ben er erfauft bet, ober ibm an Schulden ober anberem ber- 
gleichen worden und geben wer, daß berfelbe von jedem Saum 
vier Pfening beim Eid geben, und folle burd bas ganze Jahr 
ein genden (?} Zapfen baben, welcher aber bas überführ und 
nit thôte, fo tit die Buk 10 # den. ver und biefelben follen 
and Feine Hochzeittäng ober Berjammlungen haben, ohne Cr: 
laubung eines Herren und der Oberfeit. 

Item welcher den anbern überährt ober überzäunt, alb 
offen Marken abtbäte, barum it bie Buß 10 # den. 

Stem welcher dem andern fein Juris nimmt, über feinen 
Willen, darum ift die Buß 10 6 den. 

Item welcher ben anbern freveutlich mit ver Fauft fchlägt, 
oder fonft mißhandelt, ohne Daß er ihn blutrünſtig macht, ber 
it verfallen einem Herren 18 f den. und dem Kläger 3 f den. 
macht er ihn aber Perbfillig, fo richte man nach bent Saber 
und Geftalt der Sache. 

Stem welcher ben anbern blutränitig macht, ijt die Auf 
einem Herren 6 ® und bem Kläger 3 ® den. doch ift Seber- 
mann folche Puf auf ben andern mit Recht zu bringen vorbe- 
halten, wer aber der Schad fo groß, barnad follte man dann 
bem Herren und einem Kläger richten. 

Jtem welcher bem andern freventlich berbfüllig macht, der 
ift verfallen 10 & den. 

Item welcher zu bem andern freventlich wirft ober ſchießt, 
und fehlt, fo iſt die Buß 10 Æ den von jedem Fehlwurf over 
Schuß, fehlt er aber nit, ſo foll man nad) bent Schaben richten. 
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Item wenn fich einer erflägt um fein Lidlohn gegen ben 
anbern, ber ijt bem Kläger verfallen 3 f den und einem Here 
ren von St. Gallen-6 f den. 

Item der Ueberbradt vor Geridht *) iſt bie Buffe 3 f den. 

Item welcher ihm ben Amann ze Haus und ze Hof Tome 
men laffet um Pfand über bas ihm ber Ammann verkündt hat, 
Pfand ze geben, ver ift einem Herrn verfallen nein Schilling 
Pfenig. . 

Item melcher ben anberu mit gewaffneter Hand amlauft, 
oder ibn unteritoth zu -erftechen oder Stich zu geben, ber ift 
einem Herren von St. Gallen 2 X den. verfallen und bem 
Kläger eins, thut er aber Schaven, varnach foll man richten. 

Item um ein Nachtfach**) ift die Buß 10 # den, 

Item ein Friedbruch der ba gefchieht mit Worten, barum 
ift die Buß 12 & den 

Item ein Friedbrud mit Werfen tit Die Buß 24 # den. 

Item welcher bem anbern in fein Haus oder Herberg lauft 
afb gath und einen freventlich daraus forbert, ift bie Bug 10f den, 
gefchiebt es aber zu Nacht fo ift die Buß 20 ® den. 

tem welcher. bem anverm in fein Haus freventlich nad 
lauft ift bie Bug 25 À den. gefchieht es aber zu Nacht, fo it 
die Buß 50 8. | 

Item welcher Meineib ift und bas kundbahr wird, ift ze 
Buß einem Herrer von St. Gallen verfallen 25 & den. 

Item welcher bem andern bas Seine nimmt, bas in Ge 
bott und Berbaft liegt, über bas es ihm verbotten, ift die Buf 
10 &. 

Item war auch einer bem andern mit feinem Bieh Sha 
ben thut, fo ift die Buß von jenem Haupt 3 ß den. follen einer 
Gmeind von Keßweilen zugebören, und foll ber, ber barinen 
Schaden thut, mit feinem Vieh bemfelben ben Schaben abtragen, 


*) „Welcher gefchieht, wenn das Gericht nicht erlaubt zu reden“, 
feben verwandte Dffnungen erläuternd Hinzu. 

*) Nachtſchach if die in fchweizerifchen und füddentfchen Sta 
tuten häufig vorkommende Bezeichnung für Frevel gur Nachtzeit 
in Allgemeinen, nicht nur Raub zur Nachtzeit. 
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had Erfanntnuf ber gefchwornen Vierer, bie and vie Gemeint 
alle Jahr befegen follen, in Beiwejen eines Herren Amtmanns. 

Item welcher dem andern auf feinen Eigenthbum unb an 
ver Gemeind feinen Eichen und Birnbaum abbaut, barum ift 
bie Buß wenn es klagt wird 1 & den. Haut er aber funften 
einen Stumpen mit ber Art, ift die Buß 5 fi den., und mit 
Gertel*) 3 ß und foll dazu bem, bem er ben Schaben zugefügt 
bat, ven Schaden abtragen und gehört die Buß meinem gnäbi- 
gen Herren zu. 

Item welcher dem andern in feinen Wald Schaten thut, 
ba hat mein gnibiger Herr von St. Gallen einer Gemeind aus 
fonder Gnaben die Buß wie bas von Alter Serfommen it, nach« 
gelaffen, bod nit länger, bann bis auf eines Herren Wiber- 
ſprechen. 

Item wo ein Frevel geſchieht, auf den Gütern die dem 
Gericht zu Keßwilen gehörend, wo und an welchen Enden die 
gelegen ſind, derſelbig Frevel iſt einem Herren und Gotteshaus 
St. Gallen verfallen, als ob er in dem Dorf geſchehen wer zu 
Keßwilen. 

Item wo Landſtraſſen zwüſchen Gütern hingahnd, da ſollen 
die Anſtößer die Weg und Straßen machen und in Ehren ban, 
und auch Die geben nach Notbburft. Welcher Anftöffer aber ben 
andern nit (ben andern nit)**) helfen will, bem foll man ges 
bieten, als von ber Fatten ***) wegen, denn welcher bas nit thäte, 
ob bem burd feine Gütter gefahren, ihm barein gebrochen wur- 
ben, ber hab den Schaden felbit. 

Item wo aber groß Schlipfen in bie Strafien fimend, bie 
follen eine Gemeind helfen machen. 

Item, welcher bem Gottshaus feinen Mann leiblos thnt, 
ba ift Die Buß 50 & den. Thut aber einer ein leiblos im Sec 


*) Ein fhmeres, krummes Meffer oder Beil. Stalder Ydio- 
tifon. Der Ausdrud if jetzt noch der gangbare. 
#*) Das Eingeflammerte ift wohl bloße Wiederholung des Nba 
fchreibers. 
***) Grenzzäune, Sinfrichiquno. 
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richt, ter nit cin Geties bans Maus mer, je dt tie Du 25 Eh. den. 
une darzu fell fich ter Sixber richter, mit des Entleibten Fremten. 

Item ch ;ween mit einantern burera, und lümen von cin: 
antern chue Echaben unt chme Friedbou, fügte fich bonn, dai 
fie uni viejelben*, wirer an einanderen Lamend nub jrevie Wort 
brauchten, ift tie Buk 6 lib. dem, wer aber tuß fie eimanberen 
tchlugen, unb wundtind, jo joll man rubten nach tem Schaben 
und Gestalt ver Cad. 

Item wırb einer iibenveiti um em Sad, darum er jen 
Unfchule gebetten batte, iji rie Pup 30 5 den. 

Item unterjiubut fi einer, einen zu überweifen, und tnt 
tas nit, ift tie Zu and 30 f. 

tem wer mit Recht in Bug verfällt ver jell jie cu gür- 
wort usrichten, cver aber tie vertröjten, in einer Zeit uszurid- 
ten, vermeint er aber tie mit Nest auf einen antera zu brin- 
geu, tas mag einer darnach thım; 

Gs mag cin Herr ven St Gallen verbieten Spilen mb 
Zarten, id welher tas überfehrt, ver ijt verfallen, baran eé 
daun verboten wirt; 

Item es mag ein Herr von Et. Gallen verbieten all bös 
unziemlih ES hwür und Schaltungen, und wer das überfehtt, 
ter ijt verfallen, taran eè dam verbeten wirt; 

(23) Item ein Herr von St. Gallen und die Nachburen 
mögen mit cinantern tiefe Offnung mintern und mehren, al® 
dann je gun Zeiten Nothdurft ni. 

(24) Und cb es notheürftig wire, fo mag ein Herr bad 
Gericht zu Keßwil ußer anteren Gottshaus Höfen bejegen, mb 
damit einen Zufak thun; 

(25) Diefe Offnung folf ben Ehrtagwen und ben Bauw, 
and den Zinfen und allen andern Gerechtigfeiten des Gottshaus 
St. Gallen unſchädlich beifen umb fein; 

Item viefe Cffnung ift turd die Nachburen geſchworen auf 
Sontag nah St. Beneviften Tag, in Beiweſen bes edeln und 
feiten, Peter Grobs von Blatburg der Zeit Vogt zu Rommis⸗ 
bora Anno MXVIVI.**) 


*) „Sach“ it su ergängen. **) 2 XVCVL 
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Ein Anhang von unbeftimmten Datum enthält noch Be: 
jtimmungen über die Einzuggebühr, an bas Gotteshaus St. Gallen 
und die Nachbaren und Gerichtsgenojjen von Keßweil zu be⸗ 
zahlen. 


Weinfelder⸗Offnung. 1474. 


Zu wüſſen ſeye — alsdann Gricht, Zwing und Bänn 
mit aller Zugehörd zu Weinfelden im Thurgeuw gelegen den 
Fürſichtigen, ehrſamen und weiſen Burgermeiſter und Rath 
der Statt Coſtantz, und dem frommen, veſten Chriſten Kornfail 
zu Weinfelden ingemein zugehört, und nun daſelbſt der Offnung 
halb zwiſchen den benanten Grichtsherren und der ganzen Ge— 
meind, ben Inſäßen zu Weinfelden etwas Irrung und Unver- 
ſtändlichkeit iſt geweſen; ſoliches hinzulegen damit — ſich die vor— 
genannten Grichtsherren und die Inſäßen zu Weinfelden gegen 
einanderen wüſſend zu halten, ſind ſy in bem Ramen Gottes 
diſer hernach geſchribner Offnung mit einanbern .. eins worden ꝛc. 

(1) Des Erſten: Nachdem und den vormals durch den 
hochw. Fürſten und Herrn, Herrn Ulrichen, Abt des G. H. 
St. Gallen und etlicher gemeiner Eydgnoſſen von Stätten und 
Länderen Rathsboten ein Bericht zwiſchen den von Zürich, von 
wegen Chriſten Kornfeils ihres Burgers, und demſelben Korn⸗ 
feil eins, und der ganzen Gemeind zu Weinfelden gemeinlich des 
anderen Theils , als von Gricht, Swing, Bänn, Holz, Feb, 
Steg, Weg, Ehehaft, Bot, Verbot, und ander Stuck und 
Sachen wegen gemacht iſt, unb darum bann beiden Partheien 
verſigelt Brief geben ſind, der Datum wiſen auf Simon und 
Judas der heil. Apoſtlen Abend nach Chriſti Geburt 1473 Jahr, 
bei ſolcher Richtung und ihrem Inhalt ſoll es bliber — — 

(2). Item vie Gerichtsherren ſollendund mögen ch Amann 
und Waibel und Richter wen ſie wollen ſetzen und nemmen, 
inhalt des Vernragebricſs, deshalb zwiſchen den Gerichteherren 
gemacht. 





*) Die VSahrzahl fehlt: Gs :fann 15095 1515, 1520 oder 
1526 gemeint fein. . È et 
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(3) Item welcher Gingefefiner zu Weinfelden ein Meile 
audt, ber gibt bem Kläger fünf Schilling Pfenning und bem Ge 
richtsherren zeben Schilling Pfenning. 

(4) Item welcher ben andern mit ber Fauft freventlich jchlägt, 
ber ift bem Kläger fünf Schilling Pfenning und bem Gerichte 
herren zeben Schilling Pfenning verfallen. 

(5) Item welcher bem andern eine blutige Wunben fchlägt, 
ber ift bem Kläger 3 Pfunb Pfenning und bem Gericht&herren 
6 lib. den verfallen, die Wund möcht fit ze Schaden alfo er: 
ziehen, fo ftath e3 an des Oeridtsberren Erfanntnuß. 

(6) Item welcher ein Stein zudt und wirft, trift er, fo 
fol er ben Kläger um 1 Pfund Pfenning und bem Gerichtsherren 
2 lib. den. verfallen fein, es möcht auch der Wurf zu ſolchem 
Schaben zieben, fo foll es auch an der Richter Erfanntnuf ftahn, 
wirft aber einer und fehlet, fo ift er bem Kläger drei Pfund 
Pfenning und dem Gerichtsherren 6 Pfund Pfenning verfallen. 

(7) Item melcher bem andern für fein Haus unt Hand 
nachlauft, und ihn freventlich herausforbert, ober freventlich über 
feine Schwell einlauft, ver ift bem Kläger 3 lib. den. und dem 
Gerichtsherren 6 lib. verfallen. 

(8) Item welcher einen herbfällig fehlägt, der ift bem Klaͤ— 
ger 3 lib. den, und bem Gerichtsherren 6 lib, verfallen. 

(9) Item welcher tem anderen, Tags in befchfoffene Weib, 
unb mit Beh fahrt, oder die aufbricht und fich bas erfinbt, ber 
ift bem Kläger 1 lib. den. unt bem Gerichtöherren 2 lib. verfal- 
len, befchiebt es aber Nachts, fo gibt er bem Kläger 3 lib. und 
dem Gerichtsherren 6 lib. den. 

(10) Item welches Vieh einem Schaden thut, ohne def, 10 
eg bann ift, wüßen und willen, ba foll der Sab mit Erkannt- 
nuß an ben Nachbaren@tohn; weh fich ble darum erfennen. 

(11) Item welcher bem andern feine Eichen oder bährend 
- Baum abhauet, ver foll bem Kläger von jebem Stumpen geben 
1 lib. den. und bem Gerichtöherren 2 lib. den. verfallen fein, 
und fuft von jebem Stumpen Holz bie einer bem andern ab 
hauet bem Kläger 3 fi Pfenning und dem Gerichtsherren 6 f den. 
verfallen fein. 
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(12) Item mer. bem andern an ſeinen Früchten Schaden 
thut, oder ihme feine Hühner oder Gäns nimmt ohne feinen 
Villen und fi) daß erfinbt, ber foll bein fo der Schad gefche- 
ben ft, ben Schaden ablegen und ift es Tags gefchehen, fo 
gibt er ben Herren des Gerichts 2 lib. den. je Buß, ift eg aber 
Nachts gefchehen, fo gibt er ven Gerichtsherren 4 lib. den. Buf. 

(13) Sten welcher bem andern auf feine Lähen ftelt, unt 
ihme bag gegen bent LXehenherren befchwert, und er bas auf ihn 
mit Recht bringen mag, ver ift bem Gerichtsherren 10 lib. den. 
verfallen, und foll an bem Gerichtsherren ſtahn, was er bem 
Kläger verfallen fei. 

(14) Item bie Eingefeffenen zu Weinfelden ol einer ben 
andern nit haften, aber ein Gingefeffener zu Weinfelden mag 
einen Gaft mol haften. Ob aber ein Gajt gegen ten andern 
das Gericht anruft und Recht begehrte, fo foll ber Richter und 
die Infäßen, fie beide zu vechten banbhaben, ob fie mögen. 

(15) Item ein Infäß foll ben andern nit auf fremde Ge- 
richt vornemmen, welcher gber bas ‘that, der foll bas Gericht 
wieder ohne beſondere Kojten abthun, fonbern fie follen einan- 
deren in bem Gericht zu Weinfelden rechtfertigen. 

(46) Item welcher bent andern fchuldig und der Suit 
unlogenbar ift, fo foll ber Kläger mit Weibel zu dem Schuldner 
gahn und die Schuld forbern, wil er ben Kläger nit bezahlen, 
fo ſoll ihm an 3 Schilling den. geboten ‚werben, daß er ihn 
bezahle ober verpfänbe, will er daß nit thun, fo foll bem Schulpner 
an 3 lib. geboten werben in 8 Zagen außert den Gerichten zu 
Beinfelben auszegebnd, und breix nit ze fommen, er hab den 
Alger usgricht, und qu bem fo foll bem Kläger exlobt fein (?) 

(417) Rem eine Perſohn, es fei Frau oder Man, die an 
dere freventlich heißt Lügen, dieſelb Perfobn ift bem Gerre 
ein Mann 9 ß den. und ein Grau 3 ß dea. 

(18) Item wann ein Infàf. in. bem Gricht einem Saft : une 
logenbare Schuld ſchuldig, imd fommt ber Gaft und forbert tie, 


‘ Bat er die nit. bezahlt, fo: foll er dem Gaft fabrenbe Pfand ge- 


ben, ob er bie bat, obier aber bie nit bat, unt darum ein 


Eid gu Gott unt ben Heiligen fchwert, fo foll er gelegen Gut 
. (2)7 


Zeitſchrift j. ſchweiz. Recht I. 
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ze Pfand geben, hat er aber die and nit, fo foll man ibm an 
3 lib. außert die Gericht zu Weinfelben bieten in 8 Tagen darauß 
zegehnd, und darin nit wider zu fommen, er hab bann ben Gaft 
bezahlt, und zudem, fo foll bem Gaft alle Gridt über ibn 
erlaubt fein; 

(19) Item welcher bem andern, er fei Infäß oder ein Saft, 
an offnem richt, an bes Grichtsftaab lobt eine Schulb zu be- 
zahlen, ober anders zethun was bas ift, und bas nit thut, 
ber ift bem Grichtöherren 10 lib. den, verfallen. 

(20) Item wenn einer in ben Grichten einen andern Sn- 
fäßen ober Saft mit gelegenen Gütern verpfänbt, die foll er 
laffen liegen 6 Wochen und 3 Tag und barnad in bem Gericht 
zu Weinfelden verganten, doch wann er die verganten will, fo 
fol er dem, des die Pfand find, darzu verfünden ze Haus, ze 
Hof oder unter Augen, und wer mit fahrenden Pfanben ver- 
pfändt, ber foll die laſſen Tiegen einlif Tag, und barnad bie 
verganten wie obitath; 

(21) Item welcher einem Amtmann over Weibel Pfand 
verfait, ber die bat, bem mag der Amtmann gebieten an 3 lib. den. 
und Darnad an 6 lib. den. und barnad 10 lib. den. Pfand 
zu geben. 

(22) Item welcher einem feinen Lidlohn ſchuldig ift um 
daß er ben mit feinem Eid beheben muß, ver ift bem Stäger 
verfallen 3 f den. und. dem Gerichtsherren 6 & den. 

(23) Item welder auf ber Gant fanft, ber foll bag bei 
berfelben Zagszeit bezahlen, mo er das nit thut, klagt bann 
bas ber Kläger, fo ift ber, ber fo fauft bat, ben Sten Pfening, 
wie er dann bag an ver Gaıft fauft Bat, verfalfen, Halb bem 
Kläger und ben andern halben Theil bem Gerichtsherren. 

(24) Item welcher zu Weinfelden mit einer Urtbel vereint 
bejchwert zu fein, ber mag die für bas Landgericht im Thurgan 
ziehen, und die laffen erflären. 

(25) Item würb auch ein Auflauf oder Uneiniglett zu Wein⸗ 
felben, fo fol ber Amtmann, ob er ba wäre, Frid biethen, 
oder die Richter, ober ift Fein Richter ba, fo mag Das thun 
ein jeglicher Eingefeßner, an erften an 5 lib. den., will man 
ſich nicht Daran febren, an 10 lib. ober als hoch man ihn bieten mag. 
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(26) Item, welcher in ben Grichten figt, der fell einem 
Herren zu Weinfelden jährlich ein Tagwen thun. 

(27) Item die Gerichtsherren follen jährlich halten 3 Fahr» 
gericht, nemlid 2 zu Meien, und eins zu Herbft, ober eins zu 
Meien, und 2 zu Herbft, welches bem Gerichtsherren komlich 
ift, und foll man die Offnung alle Jahr eineft zu Maien Iefen. 

(28) Item an jebem Sabraeridt foll man bes erjten rich- 
ten, um Erb und Eigen, demnach Witwen und Waifen, bem: 
nad ben Frauen, demnach ben Gäften, demnach ben Gerichts- 
herren, fo lang fie des notbbiirftig find. 

(29) Item warn man zu ben Gerichten lit, es fei zu ben 
Jahrgerichten, oder anberen Gerichten, oder zu ben Mietgerich- 
ten, wann bas legt Gelüt ift, welcher bann nit bei bem Gericht 
wär, ber ift bem Gerichtsherren 3 f den. verfallen. 

(30) Stem man folle alle Gericht, wann die Richter figen, 
bag Gericht verbannen an 3 f den. oder höher, ob die Pars 
theien freventlich wider einander ſtunden, alles nach Geftalt der 
Sad. 
(31) Item, wer ben aubern vor Gericht befcheffet mit 
Worten oder Werfen, ber foll vie Buß zwürent verfallen fein, 
bie er fonft nach der Verbannung verfiele. 

(32) Item wer aber ben Richter oder die Urtheilsſprecher 
ſchmähete mit Worten oder mit Werken, ber ſoll 6.7 den. Bußgeben. 

(33) Item ein Amtmann foll nemmen von einem Eingefeßnen 
für zu bieten, einen Haft ober eine Verkündung zu thun 2 den. 
und von einem Gaftgricht zu fauuneln 6 den. | 

(34) Item welcher ausgehend Zins amd einem Gut bat, 
dem foll man richten nach feinem Brief. 

(35) Stem welcher aber mit Brief bat, bem foll man rid: 
teu auf fein inbabenben Gewehr. 

(36) Item wenn aud des Gerichts-Amtmann oder Weibel 
einem gu Haus ober zu Hof verkündt, unb ven feineiwegen. nit 
erjcheint wird, daß er nit anheimfch feie, foll auf bas Bott oder 
Berfündung gericht werben. 

(37) Item welcher ben andern pfänbt, mit fein felb8 Ge: 
walt, ohne Recht, ver ift bem Kläger 1 lib. den. unb bem Se: 
richtsherren 3 lib. den. verfallen. 
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ze Pfanb geben, hat er aber bie and nit, fo {a 2 
3 lib. außert bie Gericht zu Weinfelben bieten ig 3 € 
zegehnd, und darin nit wider zu kommen, 4 4° zZ 
bezabit, und zubem, fo foll bem Gaft 2 65 u 
erlaubt fein; | FE 3 ce 2 
(19) Item welcher dem andern,g $ A jä 4 
an offnem Gricht, an bes Gritti gh £ 
zahlen, ober anders zethun me 7 f E sf = 
ber ift bem Grichtöherren 10 I ig £ $ A 
(20) Stem wenn einer, 5 # 25 F 
fifen ober Gaft mit geler | I; 37 5 $ 
faffen liegen 6 Wochen ur? f 3 fi di 
zu Weinfelden verganter, - i i 3 * 
ſoll er dem, des die Wi : f $ # cult zu 
Hof oder unter Auppy "4 
pfänbt, ber foll Y $ „var guug volle im 
verganten wie of”, us er vertvdit; 
(21) Iter über offen Maren über- 
\ —7 „ejchneibet, oder übermähet, und 
verfait, ber bi, ‚ver ift bem Gerichtsherren 10 lib. 
und barnad ‚x. tod) dann fein Recht vorbehalten fein. 
zu geben. / en vorgefchriebenen Freolinen nnd Bufen, 
J tlagen wollten, fo mögen die Gerichtsherren 


agkeit Hagen, vod fo ſoll dif vorgeſchriben Off 
daß à erren an ihren hohen PACA ſein. 
verfa” ud deß alles zu Beſtätung und Feſtung, fo haben wir 
„meifter und Rath der Stadt Konftanz, unfer Stabt Secret: 
be gel für uns und unſer Nachkommen, und ich Chriften Corn: 
+ al mein elgen-Onfigel, öffentlich laffen benfen an. diejen Brief, 
Ind wir bie Inſäßen und ganze Gemeind gemeinlich zu Wein— 
felven, haben. mit Ernft erbeten, die Fiirnemmen, Chrjamen und 
Weiſen Conraben Gurras ben man nennt spurius Schultheiß 
zu Wyl im Thurgau, und Anthoni Schenkli Staptfehreiber da— 
jelbit, unfer lieb Herren daß fie bero Inſigel für uns und un 
jer Nachkommen, hieran gehenft, und find biefer Brief 3 gleich⸗ 
lamende aufgericht und beſiegelt worden. 
Datum Conſtanz den 29. Merzen 1474. 





G) 1 
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(38) Item was in Haft gleit, und ohne Recht darauß ge- 
nommen wird, von wen bas befchiebt, der ift dem Gerichte: 
herren 10 lib. den, verfallen. W 

(39. — Die Gerichtsherren, beide oder einer allein, haben 
die von Weinfelden „für Sufprud "und Forderung über folich 
begriffne Offnung« vor bem Heinen Rath ber Stadt Conitanz 
zu fuchen, umgefehrt die von Weinfelden die Start Conftan; 
vor bent ffeinen Rath zu Wemfelden, Kornfail aber zu Con: 
ftanz oder vor bem fleinen Rath der Stadt Zürich, wo er mill. 

(40) Item welcher einen Chefatt aushauet oder offen Mar: 
hen ausbauet, oder offen Marchen ausgrabt, der ift verfallen 
10 lib. den. bem ©erichtsherren. 

(41) Item welcher in eine Buß oder Frivel verfallt, ben 
foll man bem Gerichtsherren vertrdften, ben in einem Beit ans 
zurishten, ‚wie er mit ibm übereinfommnn mag und einen Cu: 

efeßenen zu einem Tröſter geben, daran die. Gerichtäherren 
ommen, bermeint aber einer ben Frevel auf ben andern zu 
bringen’, ba8 mag er thun; _ | 

(42) Welcher auch um Frevel nit pfanbbar gnug wär in 
dem Gericht, zu dem foll man greifen bis er vertrift; 

(43) Item welcher bem andern über offen Marchen über: 
äbrt, over überzäunt, oder überfchneivet, oder übermähet, und 
fih bag mit Recht erfindf, ber ift dem Gerichtsherren 10 lib. 
verfallen und bem Kläger noch dann fein Recht vorbehalten fein. 

44) Item in allen vorgefchriebenen Frevlinen nud Bufen, 
ob die Kläger nit Hagen wollten, ſo mögen ble. &erichtäherren 
um ihr. Gerechtigfeit Hagen, vod fo foll dig vorgeſchriben Off 
nung ben. Herzen an ihren. hohen Gerichten unfcyäolich fein. 
| — Und deb alles zu era und Sejtung, fo haben wir 

Burgermeifter und Nath der Stadt Ronftanz, unfer Stadt Secret: 
Infigel für uns und unfer: Nachlommen, und ich Chriften Corn: 
fail mein eigen Infigel, öffentlich laffen benfen an. diefer Brief, 
und wir die Iufäßen und ganze Gemeind gemeinlich zu Wein- 
felben, haben. mit Ernft erbeten, die Fiirnemmen, Ehrſamen und 
Veifen Conraben Gurras den man nennt spurius Schultheiß 
gu Wyl im ‘Thurgau, und Anthoni Schenfli Staptfchreiber da- 
ſelbſt, unfer lieb Herren daß fie bero Snfigel für uns und un 
jer Radfommen, hieran gebenit, und find biefer Brief 3 gleich- 
lantende aufgericht und. befiegelt worden. . 0 

Datum Conftanz den 29. Merzen 1474. 
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Nebtspflege: 


Diefe Abtheilung wird zwei Dauptzweige umfaſſen; Die 
Rechtsſprechung und die Nechtsftatiftif. 

Die Rechtsfprechung werben wir burch Mittbeilung von 
Urtheilen aus ben verfchiebenen Kantonen zu charakterifiren 
trachten, theilmeife unter Benüsung der Amtshlätter oder ber- 
jenigen nicht amtlichen Sammlungen, welche folhe Sprücde 
enthalten oder endlich, wenn uns bieß gelingt, unter Verwen⸗ 
dung folher Ucten, die ung zu biefem Zwecke anvertraut mer: 
ben. Erläuterungen werben wir nur bei vorhandener Noth- 
wenbigfeit beifügen. So weit diefe Quellen uns in ben Stand 
feten, wird fein Kanton übergangen werben. Vorerſt fommen 
Zürich, Bern, Luzern, Uri, Schwyz, Bafel-Stabt und -Lanb, 
Schaffhaufen, Waabt, Genf, zehn von dreiundzwanzig, an bie: 
Reihe. 

In dem Verhältniß zwifchen Crinrinal- mb Civilrecht 
werben wir trachten, möglichtt Gleichmäßigfeit zu beobachten, 
die Sprachen aber nicht überfegen, ba wir für feinen Theil 
ver Schweiz mehr als für ben anbern arbeiten, wohl aber 
vielleicht hie und da, wo eg der Text forbert oder erlaubt, 
Abkürzungen vornehmen. 

AS Anfangspunft für die Mittheilungen halten wir fomeit 
möglich ben Beginn des Sabres 1851 feft. — Die Reihenfolge 
ter Mittheilumgen bejtimmt die Rangfolge ber Kantone, am 
Ende des Jahrgangs erfeichtert eine Materialzuſammenſtellung 
die Veberficht. | | 


n 
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Zürich. 
Urtbeil des VBezirksgerichts Zürich vom 17. Mai 1881 


Sn Sachen der Regierung des Standes Aargau, Klägerin, 
(Anw. Sr. Ehrhardt) gegen das Stift Einfiedeln, Beklagte, (Anm. 
Hr. Rlaufer) bet-effend Verwaltungsrecht refp. Cigentbum, und Ge- 
fhäftsführung u. f. f. Wird, da fich ergeben: 

A. Klägerin ſtellt die zwei Nechtsfragen: 1. Ob die Verwaltung 
des Stiftes Einfiedeln binfchrlid der im Kanton Zürich gelegenen 
Vermigensobiefte des Kloſters Fahr verpflichtet fei, die Klägerin 
wieder in diejenigen Nechte cingufeben, welche ihr vorübergehend 
durch obergerichtliches tlrtbeil vom 9. April 1842 entzogen und 
der beflagten Partei guerfannt worden feien? 2. Ob eventuell die 
beflagte Bartei verpflichtet fei, der Klägerin vollſtändigen Erfah su 
leiten, foweit die Vermögensobjekte nicht mehr in natura reflituirt 
werden fönnen, namentlich den Nominalwerth derjenigen Schuld- 
urfunden, roelche der beflagten Partei im Sabre 1843 laut fpegifi- 
girter Empfangsbefcheinigung zugeflellt worden find? 


B. Die beflagte Partei beilreitet die Zuſtändigkeit des bicfigen 
Gerichts für die zweite Nechtsfrage, weil diefelbe eine perfönliche 
Klage, nicht eine dingliche, auf Rechte an Liegenfchaften gerichtete 
enthalte, und daher nur an ihrem (der Beklagten) Wobnorte er- 
- hoben werden fönne. Daneben Kellt fie eine Widerklage, deren vier 
erſte Rechtsfragen fich auf das Gigentbum und das Recht zur Ber- 
waltung der im Kanton Yargau gelegenen Bellandtheile des foge- 
nannten Kloflervermögens von Fahr beziehen, die fünfte dahin 
lautet, ob die Regierung von Aargau anzubalten fei, dem Klofter 
Einfiedeln Rechnung abzulegen über das feit dem Sabre 1835 big 
dato in ihren Händen befindliche Kloſtergut, und die fechste endlich 
die Forderung von Bezahlung der rückſtändigen Benfionen der 
Kloßerfrauen von Fabr au beflagte Bartei (als Ceffionar derfelben) 
enthält. 

C. Kläger befireitet die Zuläffigkeit diefer Widerflage : : — 

in Erwägung: 

1) Daf das zweite Flägerifche Begehren eine Erfabforderung, 
alfo cine perfénlihe Anfprache enthält, und daher dasfelbe nicht 
von den biefigen Gerichten, fondern von denjenigen des Wohnortes 
der beffagten Partei, zu beurtheilen ift (S. 50 der Bundesverfafe 
fung) zumal ein folcher Zufammenbang mit der erfien Nechtsfrage, 
welcher die abgefonderte Behandlung jedes Theils unmöglich machen 
würde, gar nicht erfichtlich if, vielmehr gar wohl hier nur die erſte 
Rechtsfrage entfchieden und fobann das zweite Begehren bei den 
Schwyzeriſchen Berichten geftellt werden Tann. 
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3) Daß alle in der Widerklage enthaltenen Begehren fich ent. 
weder auf Liegenfchaften, welche nicht im biefigen Kanton liegen, 
besichen, oder perfonliche Anfprachen enthalten, fo daff für die Bu 
Händigkeit der bicffgen Gerichte blos der Gerichtsſtand der Wider- 
flage fpricht. 

3) Daf nun diefer in der bier zunächſt in Betracht Fommenden 
Bundesgeſetzgebung für folche Faͤlle nirgends beffimmt aufgeſtellt 
if, gegen feine Anwendung in diefer Streitfache aber: fpricht : 

a) daß der bicfige Gerichtsitand für beide Theile cin ausnahms⸗ 
weifer und daher jede unndthige Ausdehnung unzweckmäßig ik, und - 

») daf auch nach dem heimatlichen Rechte der Barteien diefe 
Widerflage nicht erhoben werden konnte, indem die Aargauifche 
Eivilprogeßordnung von 1838 ($. 18.) bdiefelbe ganz ausfchlicht, 
und die Schwuzerifche von 1848 ($$. 65. 16.) fic nur dann guläßt, 
wenn fie mit der Vorklage aus dem gleichen Nechtsgefchäfte ente 
fpringt, cin Verbditnif, welches bei der bisherigen beſtändigen 
Eönderung der im Kanton Zürich und der im Kanton Hargau ge. 
legenen Vermögensſtücke für die vier erfien Redtéfragen nicht 
sutrifft, und offenbar noch viel weniger für die fechste :: — 

beichlofien : 

1) Es fei die Zuſtändigkeit des bicfigen Gerichts nur für die erſte 
Rechtsfrage der Klage als vorhanden anerkannt, nicht hingegen für 
die zweite Nechtsfrage der Klage und für die Widerflage. 

2) Sci diefer Beichluß den Barteien gegen Empfangfchein mite 
zutheilen, in der Meinung, daß wenn nicht binnen 14 Tagen von 
der Mittbeilung an Befcheinigung über Ergreifung des Refurfes 
eingereicht werde, in der Sache meiter verfügt würde. 


Hierauf bat das Obergericht des Standes Zürich nach Anhörung 
des Antrages feiner Suftis-Commiffion, in Sachen: 
1. des Herrn Fürfprech Ehrhardt Namens der Regierung des 
‘ Standes Aargau, | 
2. des Herrn Fürfpreh Klaufer Namens des Kloſters Cinffedeln, 
betreffend Beſchwerde über einen Beſchluß des Bezirksgerichtes 


Zürich; — 
da fich ergeben: 

A. Nachdem durch Beſchluß dießfeitiger Stelle vom 6. Mai 
1837 dem Aioffer Einfiedeln, welches fit durch gewiffe Schritte 
der Regierung des Standes Aargau in feinem Rechte auf das Kloſter 
Bahr für beeinträchtigt gehalten babe, überlaffen worden fei, auf 
Anerkennung der fraglichen Rechte vor den hiefigen Berichten gegen 
die Regierung des Standes Hargau Klage zu erheben, babe dasfelbe 
eine folche wirklich erhoben und es fei ſodann von dießfeitiger Stelle 
durch Urtheil vom 31. Dezember 1838 das Cigentbum an den zum 
Kloſter Fahr gehörenden, im biefigen Kanton liegenden Vermögens. 
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ebieften in dem in Erwägung 1 jenes Urtheils bezeichneten Sinne 
tem Kloftee Einficdeln sugefprochen, dagegen Bebteres mit feiner 
Anfprade auf die Verwaltung diefer Vermögenstbeile, ſoweit die. 
felbe mit dem Defrete des Großen Natbes dea Kantons Aargau 
vom 7. November 1836 im Widerfpruch fiche, abgemicfen morden. 

B. Ms im Jahr 1841 der Stand Aargau Aufhebung ſämmt⸗ 
licher Kidfter diefes Kantone befchloffen babe, fer das Klofier Ein- 
fiedeln neuerdings Flagend aufgetreten, worauf dießſeitige Stelle 
durch Urtheil vom 9. April 1842 die Regierung des Standes Aar⸗ 
Hau verpflichtet babe, das Kloſter Einkedeln in den Beſitz und bie 
Verwaltung der dem offer Fabr gewidmeten in dem bicfigen 
Bezirke liegenden Bermôgendobiefte einzufehen mit Ausnahme dere 
jenigen, welche während des Proseffes aus Aargauifchem Gebiet in 
den biefigen Bezirk hinüber gefchafft werden, deren Erlös an die 
Betlagte aushinzugeben fci; — 

©. Geftilbt darauf, daß der Beſchluß ber Aufhebung der 
Klöſter mit Bezug auf dasienige im Fahr mieder aufgehoben und 
demnach. diefes fchon im Sabr 1843 in feine frühere Lage zurück⸗ 
verfebt worden fei, babe nunmehr die Regierung des Standes Nare 
gau bei dem biefigen Bezirfsgerichte einen Prozeß gegen das Klofter 
Einfiebeln eingeleitet über die Nechtsfragen: 

1. O6 die Verwaltung des Stiftes Einfiedeln Kinfichtlich der im 
Kanton Zürich gelegenen Verindgensobiefte des Kloſters Fahr ver. 
pflichtet fei, die Klägerin wieder in diejenigen Nechte einzufeben, 
welche ihr vorübergehend durch obergerichtliches Urtheil vom 9. April 
1842 entzogen und der beflagten Partei suerfannt worden feien? 

2. ob eventuell die beflagte Partei verpflichtet fei, der Klägerin 
vollfänbigen Erfah zu leiften, fomeit die. Vermigensobiefte nicht 
mehr in natura veftituizt werden können, namentlich den None 
nalwerth derjenigen Schuldurfunden, welche der beflagten Paxtei 
im Sabre 1843 laut fpezifizirter Empfangebefheinigung zugeſtellt 
worden End? 

D. Veflagterfeits fet die Buftdndigfeit der hieſigen Gerichte 
für die zweite Nechtsfrage, weil diefelbe eine perfönliche Klage, 
nicht eine dingliche auf Rechte an Liegenfchaften gerichtete enthalte 
und daher vur an ihrem (der Beklagten) Wohnorte erhoben werden 
kijnne, beftritten, zugleich aber eine Widerklage geflellt worden, 
deren vier erfie Nechtsfragen fi auf das Eigenthbum und das Recht 
zur Verwaltung der im Kanton Aargau gelegenen Beftandtheile 
des fogenannten Kloßervermögens von Fahr beziehen, die fünfke 
aber dahin laute, ob die Regierung von Aargau anzubalten fei, 
dem Kloſter Einfiedeln Rechnung abzulegen fiber das feit dem Sabre 
1985 bis dato in ihren Händen befindliche AÀioffergui, und die 
fechste endlich die Forderung von Bezahlung der rückftändigen 
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“Benfionen der Rloderfraueu im Fahr cn beilagte Partei Cala GCeſ⸗ 
Geuor berfelben) enthalte; — 

E. Dic Klägerin babe die Buläffgkeit der Miderklage eben⸗ 
tale befiritten, worauf das Bezirksgericht unterm 87. Mai à I. 
beſchloſſen babe, cs fei die Aufändigfeit der bicfigen Berichte nur 
für die ere Rechtsfrage der, Klage als vorbanden anerfannt, nicht 
bingegen für die zweite Rechtöfrage der Klage und für die Midere 
flage; diefer Beſchluß Küge ſich Kinfichtlich der Widerklage in der 
(aic) Bier zunächſt in Betracht fommenden Bundesgeſetzgebung nice 
gends aufgeftelt feci, gegen feine Mnmendung in diefer Streitfache 
aber ſpreche 

1. Daf der biefige Gerichtsſtand auch mit Bezug auf die Haupte 
flage für beide Parteien cin ausnabmsweiſer und daber, jede uno 
nöthige Ausdehnung unzweckmäßig fei; 

2. Daß auch nach dem heimathlichen Nechte der Parteien dieſe 
Widerklaͤge nicht erhoben werden könnte, indem die Aargauiſche 
Civilprozeßordnung von 1838 (S. 18.) dieſelbe ganz ausſchließe 
und die Schwyzeriſche von 1848 ($$. 65. 16.) fe nur dann zulafe, 
„wenn fe mit der Vorklage aus dem gleichen Nechtsgeichäfte ent 
fpringe”, cin Verhaͤltniß, welches bei der bisherigen befändigem 
Sönderung der im Kanton Zürich und der im Kanton Margau gee 
legenen Bermögensflüde für die vier eriien Rechtsfragen nicht gue 
treffe und offenbar noch viel weniger für die ſechſte; — 

F. Ueber diefen Beſchluß befchwere fig zunächk Herr Fürſprech 
-Shrbardt Namens der Regieruna des Standes Aargau, inder er 
die hieñgen Berichte auch sum Œntfdeide der zweiten Nechtsfrage 
der Pauptilage für zußändig halte, geübt auf folgende Momente: 

Das in der zweiten eventuellen Nechtöfeage enthaltene Begeh⸗ 
ren fei Fein felbfiändiges, fondern erfcheine nur als cin nothwen⸗ 
diger Ausfluß desicnigen, welches den Snbalt der erfien Rechtsfrage 
bilde, man verlange nämlich in erffer Linie alles dasjenige, mas in 
Folge des obergerichtlichen Urtheild vom 9. April 1843 an bie 
Beklagte habe abgetreten werben müflen, und nur infofern als die 
übergebenen Obfefte nicht mehr in natura reftituixt werden fünnten 
oder wollten, mas namentlich binfichtlich der abgetretenen Schuld« 
urfunden der Fall fein merde, fordere man mittel der zweiten 
Rechtsfrage als Erfab für diefe Obiefte deren Werth; cs Hchen 
fomit beide Nechtöfragen in einem innern Bufammenbange und 
daher müflen die biefigen Gerichte, wenn fie für Beurtheilung der 
cinen als competent erfcheinen, dieß nothwendig auch für die andern 
fein; abgeſehen bievon fei, fomobl das erſte als das zweite cuentuelle 
Vegebuen nur eine Folge der fritbern Prozeſſe, damals hätte es ſich 
zwar nach fragen fonnen, ob die biegen Gerichte zuſtändig feien, 
allein beibe Parteien Haben dich, nämlich. die Zußändigfeit der 
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biegen Gerichte für diejenigen Berbältnifie, mit denen die gegette 
wärtige Klage in Berbindung fiebt, anerfannt und an jenem Stand. 
punfte mäfe auch noch fettgebalten werden; — 

G Herr Fürſprech Klaufer halte Namens des Kloſters Ein- 
Gedeln dieſe Befchwerde für unbegründet, weil, wie die Gegenpartet 
anerfenne, mit der zweiten Rechtsfrage eine Schadenerſatzklage 
geltend gemacht werde, diefe nun aber von dem in der erfien Rechts⸗ 
frage enthaltenen Begehren völlig verfchieden fei, und fomit gar 
mobi getrennt von dem Ichtern geltend gemacht werden könne; — 


H. Sodann befchwere fi) auch Herr Fürfprech Klaufer Namens 
des AÀioffers Einſtedeln über den Beſchluß des Bezirksgerichtes 
Saft. E und zwar mit Bezug auf die Widerffage, indem er be= 
baupte, bei der Frage fiber die Zuläffigkeit der Widerflage fomme 
weder die Bundesgeſetzgebung noch dieienige eines andern Kantons 
sur Anwendung, fondern allein die biefige, nun merde aber im 
biefigen Kanten die Widerflage überall und ohne irgend welche 
Beſchränkung sugelaffen und daber verlange er, daß dieß auch bier 
gefchebe; die Prozeßordnung des Kantons Schwyz fiche übrigens 
ebenfalls nicht entgegen, da diefelbe Lediglich Konnerität zwifchen 
dem Gegeniiande der Haupt: und demjenigen der Widerkflage fore 
dere und Diefe bier offenbar vorhanden fei; ber Umſtand, daß der 
biefige Gerichtsſtand ein ausnabmsmeifer, prorogirter fein möge, 
fei völlig gleichgültig, weil zur Anſtellung der Widerflage nichts 
weiter erforderlich fei, als die Zufändigfeit des Gerichts für die 
Hauptklage, und weil es fchon in der Natur der Widerflage liene, 
daß dicfelbe vor cin Forum gebracht merde, tvelches fonff sum Ent. 
ſcheide zur betreffenden Frage incompetent wäre; — eventuch bes 
balte man fich vor, diejenigen Anfprüche, welche den Gegenſtand 
der Widerklage bilden, in der Form einer Einrede gegen die Haupt- 
Hage geltend su machen; — 

J. Sn Beantwortung bicfer Beſchwerde bebanpte der Anwalt 
der Regierung des Standes Aargau: ihr Auftreten vor den biegen 
Gerichten fei fein freimilliges, fondern, da einmal die Zuſtaͤndigkeit 
derfelben für den Entfcheid. der fraglichen Berbältniffe ausgeſprochen 
fei, cin gesroungenes und daher Fünne auch daraus, baß fie nun- 
mehr als Rläger erfcheine, für die Suläffigfeit der Widerflage 
nichts abgeleitet werden; abgefeben bievon fel der bicfige Gerichts⸗ 
fland ein ausnahmsmweifer, der „Ausnahmsrichter“ aber Finne nicht 
gesmungen werden, eine Widerflage, die, mic die vorliegende, cin 
Außerfi complicirtes und langwieriges Verfahren erforderlich made, 
vor fi) verhandeln zu laſſen; die Sulaffung der Widerflage würde 
itberdieß ſowohl gegen bie Grundfibe der gemeinrechtlichen Prozeß⸗ 
doftrin als gegen das eidgendffifche Necht und dieienigen fantonalen 
Geſetzgebungen fich verffofien, welche bier von Einfluß feien, wie 
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dieß auch das Bezirksgericht in dem refurrirten Beſchluſſe hervor⸗ 
gehoben babe: — 

l in Ermdgung: 
sum Nekurſe der Regierung des Standes Nargan : 

1. Daß das in die zweite Medtefrage, um melche es fich gegen- 
mdrtig allein bandelt, aufgenommene Gefud auf eine rein perfbne 
fiche Leiſtung des Beflngten gerichtet und aus einem obligatorifchen 
Berbältniffe abgeleitet, die dießfällige Klage fomit eine perfönliche 
ift, verfönftche Klagen aber gegen aufrechtfiebende Angefprochene 
nach allgemeinen Rechtsgrundfäben, womit auch unfer Nedt, fo. 
wohl als dasjenige des Bundes (Art. 50 der Bundesverfaffung) 
übercinfiimmt, beim Gerichte des Wohnortes des Beklagten ange- 
bracht werden müffen, daher dann, da die Veffagte unbeilrittener- 
maßen aufrechtitebende Partei in hieſtgem Kanton ihren Wohnfik 
nicht bat, die biefigen Gerichte für die in Nede ſtehende Klage an 
fich nicht zuſtändig find, vielmehr ihre Zuſtändigkeit nur durch fret. 
millige Anerfennung von Seite des Beklagten, woran es aber fehlt, 
begründet fein finnte; — 

3. Daft zwar Klägerin und febige Nefurrentin fich darauf berufen 
zu Fonnen glaubt, daß 

a. der Snbalt der zweiten Nechtéfrage mit demjenigen der erflen, 
hinfichtlich welcher die Zuſtändigkeit der Hicfigen Gerichte anerkannt 
merde, enge zufammenhänge, indem das in jener geitellte Begehren 
fih als bloßen Ausflug aus dem in die erife Rechtsfrage aufgenom⸗ 
menen Geſuche darftelle, 

b. von der beflagten Bartei auch in dem frühern durch dieß- 
feitiges Urtheil vom 31. Dezember 1838 entfchiedenen Prozeffe, 
die Sufändigkeit der hiefigen Gerichte anerfennt worden fei, wäh⸗ 
rend cò fich doch auch damals, wie jebt, nicht nur um das Eigen- 
tbum an dem Vermögen des Klofters Fahr, fondern auch um die 
Bermaltung des fegtern gehandelt babe, — jedoch mit Unrecht, da 

ad a. ein folcher innerer Zufammenbang zwifchen der Frage, ob 
Klägerin in Folge der feit den in Sachen der flreitenden Parteien 
früber ergangenen Erfenntniffen angeblich eingetretenen Beränderung 
der Verhältniffe nunmehr wieder die VBermaltung des Vermögen! 
des Klofierd Fahr zu fordern berechtigt fei, mit derienigen, ob die 
beflagte Partei für inzwifchen veränferte VBermigensobieite Erfab 
au leiten oder vielmehr ob fie Behufs der von der Klägerin bean- 
fpruditen Verwaltung das Vermögen nicht in feinem ichigen Be. 
flande, fondern in demienigen, den es zur Beit der Reflitution des: 
felben an fie, die beflagte Partei, gehabt batte, auszuliefern babe, 
keineswegs beficht, beide Begehren vielmehr febr verfchieben und 
ganz unabhängig von einander And, 

‘ad b. in dem frühern durch Urtheil Dießfeitiger Stelle vom 
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3A. Dezember 18380 entſchiedenen Prozeſſe die Zuämdigfeit der zür- 
cherifchen Gerichte fid darauf gründete, daß der hießge Berichts. 
Hand derienige der belegenen Sache fei, (vide Rekursbeſchluß vom 
6. Mai 1837) daraus aber — mie nicht weiter ausgeführt zu mer. 
den braucht — unmöglich folgen Fann, daß diefe Damals nur aus- 
nahmsweiſe gegen einen aufrechtiichenden nicht im biefigen Kanten 
wohnenden Beklagten begründete Competenz nunmehr , mo lebterer 
als Kläger auftritt, für eine. rein perfénliche Anfprache desfelben 
gegen feinen ebenfalls außer dem Kanton Zürich wohnenben Gegner 
als vorhanden angefeben werden müffe; — 
Sinfichtlich des Nekurfes des Kloſters Einſiedeln: 

3. Daf die Frage über Zuläffigkeit einer Widerflage eine rein 
progeffualifhe if, bei deren Entfcheid die Gerichte Lediglich die 
peogefiualifchen Gefche und Rechtsnormen ihrer eigenen Landes zur 
Anwendung zu bringen haben, daher auch für den vorliegenden 
Fal der Inhalt fomobl der Nargauifden als der Schwyzeriſchen 
Prozeßordnung ohne alle rechtliche Bedeutung if, vielmehr lediglich 
in Frage fommt, ob in Ermanglung dießfälliger gefehlicdyen Be 
fimmungen nad bisherigem Gerichtögebrauche die Sulaffung de 
von dem Stifte Einfiedeln erhobene Miderflage fich rechtfertige; — 

A, Daß nun nad) conftantem biefigem Gerichtögebrauche (vet: 
gleiche Monatschronif der zürcherifchen Rechtspflege Bd. I. pag. 170, 
Bd. VII. pag. 366. Beiträge zur Kunde und Fortbildung der zit 
cherifchen Rechtspflege von Schauberg Bd. II. pag. 361) zwar dit 
Connetitàt des Streitgegenftandes als Bedingung der Sulifiafeit 
der Widerflage nie iff gefordert worden, vielmehr das Dbergerit 
ſich wiederholt dahin ausgefproden bat, dag der Beklagte im Civil: 
prozeß in der Negel, und zwar im Sntereffe der Kürze und Cite 
fachbeit der Brogeffe, befugt fei, feine alfäligen Gegenanſprachen 
an den Kläger vor dem Gerichte, bei welchem es durch dicfe belangt 


wird, geltend zu machen, dafi alfo — mit andern Worten — der 


Gerichtsſtand der Widerklage flattfinde, mo nicht befondere Bere 
baltniffe cine Ausnahme begründen; — und zwar in der Meinung 
daß dadurch nicht allein die Verbindung zweier Klagen beim COM: 
petenten Gerichte, fondern fogar die Competenz eines an fich nidi 
suffdndigen Gerichtes begründet werde; — — - | 
5. Daß mithin nur noch gu unterfuchen übrig bfeibt, 00 IM 
vorliegenden Falle der nach Ermägung 4 als Negel nufgefelt‘ 
Grundſatz ohne Weiteres zur Anwendung femme, oder ob hingegen 
die befonderen Verhältnifte des Falles cine Ausnahme von dieſer 
Hegel als gerechtfertigt erſcheinen laſſen; — 
6. Daß das letztere unbedenklich anzunehmen if, weil, wie def 
Bezirksgericht in dem rekurrirten Beſchluß mit Medt anfübrt / DA 
Biefige Gerichtsſtand ſchon Für Die Vorklage nur ausnabmsweiſe 


— — 
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als begründet angeſehen werden kann, indem in dem erſten vor 
den zürcheriſchen Gerichten verhandelten und durch obergerichtliches 
Urtheil vom 31. Dezember 1838 entſchiedenen Rechtsſtreite der 
nämlichen Parteien, als deſſen bloße Folge die jetzige, die gleichen 
Objekte betreffende Klage, ſich darſtellt, entgegen der Weigerung 
der Aargauiſchen Regierung die Zuſtändigkeit der hieſigen Gerichte 
hauptſächlich mit Bezug darauf, daß die Streitobjekte im Kanton 
Zürich liegen, ausgeſprochen wurde, und nur hievon ausgehend 
auch in dem ſpätern am 9__April 1842 von dießſeitiger Stelle ente 
fhiedenen Prozeſſe, in Folge deflen das nunmehr wieder anges 
gefprochene Ret der Verwaltung diefer Vermögensobjekte der 
Anrgauifchen Regierung entzogen worden if, die biefigen Gerichte 
competent fein fonnten, — unter diefen Umſtänden aber cè fich 
durchaus nicht rechtfertigen würde, die mit Bezug auf die Klage 
nur ausnabmsmeife begründete Zufländigfeit der biefigen Gerichte 
aud auf die rein perfünlichen Forderungen auszudehnen, welche 
gegenüber dem font der diehfeitigen Gerichtsbarkeit nicht unter. 
worfenen Kläger auf dem Wege der Widerflage geltend gemacht 
werden wollen, — um fo weniger, als biefür weder Gründe der 
Bwedmafigfeit noch der inneren Nothwendigkeit fprechen : 
Durch Stimmenmehrheit binfichtlich der Faffung der Semi, 
gung 6, im Webrigen mit Einmuth 
befbloffen: 

1) Seien die Nefurfe beider Parteien unbegründet und babe - cs 
daher bei dem refurrirten Befchluffe fein Verbleiben; — 

2) Seien die Rorten jeder Partei zur Hälfte aufgelegt; — 

3) Sei diefer Beſchluß dem VBezirfsgerichte Zürich und den Une 
wälten beider Parteien unter Nudfendung der Akten mitzutbeilen. 

. Hetum, Samftags den 19. Heumonat 1851. 
Folgen die Unterfohriften. 
(Directe Mittheilung.) 


Bern. 


Urtheil des Amtsgerichts Trachfelmald vom 14. Dec. 1849. 


An Sachen Abraham Neuenſchwander, gegen den Staat Bern, 
Beklagten, über die Streitfrage: 

Sf der Staat Bern fhuldig, die Abzuggräben oder Tonnen 
Untenber dem Wuhr auf dem Erdreich des Abraham oder nun der 
Erben Neuenſchwander, fo wie früher, auch fernerbin zu untere 


5 oder aber auf die Berechtigung zu verzichten/ unter Koſten⸗ 
olge7 
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Die Klage (vom 24. Mar; 1849) beruht auf folgenden Se. 
bauptungen : 

1) Am Bahr 1666 babe Afetander Ryſer, von Trachiehmald, 
als damaliger Befiber des Harisberghofes, feine zu demfelben ge 
borende Kappelematt im Halt von ungefähr 12 Mädern dem dae 
maligen Landvogte auf Trachfelmald, Chrikian Willading, ju 
Handen des Staates Bern verkauft. (Art. 1.) 

2) In diefem Kaufe fei der Kappelenmatt die Servitut auf 
der Sarisbergmeid eingeräumt worden, nlles Waffer, das untenber 
dem Wuhr entfpringt, welcher zu binderd in der Harisbergweid 
anfängt, nad Belichen und Kommlichkeit zufammengraben zu laffen, 
ungehindert, aber auch ohne Eintrag des Verkäufers. (Art. 3.) 

3) Der dermalige Befiber des Harisbergheimmefens und der 
Harisbergmweid fei der Kläger Abraham Neuenfchwander. (Art. 10.) 





4) Sowohl in feinem Œrmerbtitel, einer am 29. Dezember _ 


1823 gerichtlich gefertigten Theilung, als in dem Ermerbtitel eines 
früheren Beſitzers, einer am 24. Suni 1811 gerichtlich gefertigten 
Theilung, fei bei der Anzeige der der Kappelenmatt zuftebender 
Servitut auch beigefügt, der Befiber diefer Ichtern folle erforder 
licher Maßen die Tonnen graben zc. Alles nach Ausweis des Dore 
bandenen Kaufsbriefes vom 21. Juni 1666. (Art. 11, 8 und 9.) 

5) Zu allen Zeiten, von Errichtung der Servitut an, jeder 
falls aber feit Menfchengedenfen und felbit noch in der Ichten Belt, 
mindeflens_bis sum Bahr 1840, babe der Staat alles Waffer unter 
halb dem Wuhr in der Harisbergmweid benubt. (Art. 12 und 13.) 

6) Eeit Menfchengedenten babe der Staat die Tonnen, Abzug- 
gräben, melche nöthig gemefen, um das Waffer ab und aus der 
Harisbergweid auf die Rappelenmatt zu Iciten, einzig verfertigt 
und unterhalten. (Art. 14.) 

7) Diefes fei feirens des Staats in der Weife gefchehen, daß 
er als Beſitzer der Kappelenmatt, und zwar er einzig, dazu vere 
pflichtet gemefen fei. (Art. 15.) | 

8) Gegenwärtig fehlen einige Tonnen oder Abzuggräben, die 
nothwendig neu gemacht werden follten. (Art. 16.) 

9) Der Staat babe aber die von Neuenſchwander an ihn et 
Iaffene Aufforderung zur Aufführung derfelben unbeachtet von der 
Hand gemicfen. (Art. 19.) 

10) Die tinterlaffung, die fehlenden Tonnen durch Errichtung 
neuer zu ergänzen und die fchadhaften zu repariren, würde die 
baldige Verfumpfung der Harisbergmeid und für den Kläger einen 
bedeutenden Schaden zur Folge haben. (Art. 18.) 

Ueber diefe Thatfachen erflärte fich der Staat Bern in folgen 
der Weife: Nr. 1 gab er als wahr zu; Nr. 2 ebenfalls, jedoch mi 
dem Veifiigen: menn der Kläger durch die am Ende des Art. 3 
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der Klage flebenden Worte: „aber auch ohne Eintrag des Verkäu⸗ 
fers” behaupten wolle, es dürfe die Ausübung der fraglichen Ser. 
vitut nicht zum Nachtheil des Beſitzers der Harisbergweid gefcheben, 
fo müßte die Behauptung verneint werden; in dem Kaufbriefe vom 
Sabr 1666 heiße es nämlich, der Käufer möge das Waffer nach 
Belieben und Kommlichkeit zufammen graben laflen, „von mir 
(dem Berfäufer) vnnd den meinigen VYngebindert vnnd ohne Yntrag.“ 
Die Thatfahen Nr. 3 und 4 gefland der Staat ebenfalls zu, dic 
letztere jcdod mit Beſtreitung der Verbindlichkeit der in Frage 
liegenden Ermerbtitel, indem er behauptete, der Befiber der Kap⸗ 
pelenmatt babe bei Errichtung diefer Œrmerbtitels nicht mitverban- 
delt und der Kaufbrief vom Sabr 1666 enthalte von einer Bflicht 
zum Tonnen fein Wort. Nr. 8, 7, 8 und 10 wurden verneint, 
Nr. 6 und Ne. 9 zugeflanden. 

Der Beweis über die verneinten Thatfachen Nr. 8, 7, 8 und 
10 batte folgendes Ergebnifi : 

1) Ueber die Thatfache Nr. 8 wurde Sobannes Rotbenbibler, 
Bater, gemefener Unterfhaffner des Amtsbezirks Trachfelmald, als 
Zeuge abgchôrt. Derfelbe beftätigte, daB das auf Neuenſchwanders 
Erdreich unterhalb dem Wuhr entfpringende Waffer auf die Kap⸗ 
pelenmatt geleitet worden fei; er wurde jedoch weder befragt, noch 
gab er von fid aus an, auf welche Beit fich dicfes Beugnif erfirede. 
Die lebte Zeit bis sum Bahr 1840 betreffend wurde vom Nichter 
ein Augenfchein eingenommen und als Ergebniß zu Brotofoll ge 
geben: aus der Anlage der Tonnen ergebe fich,. daß alles Waffer 
unter dem Wuhr in das fogenannte Harisbergbächlein, weldhes in 
die Kappelenmatt fließe, abgeleitet worden fei. 

3) Für Nr. 7 wurden verfchiedene Urfunden als Beweismittel 
angeführt. Mehrere derfelben wurden aber nicht zu den Alten ge 
geben und die wirklich proccdürlich gemachten fprechen fich über 
die in Frage liegende Pflicht des Staates zur Verfertigung und 
Unterhaltung der Abzuggräben nicht aus. 

3) Nr. 8 murde ebenfalls zum Gegenitande eines richterlichen 
Augenfcheins gemacht. Der daberige Befund beflätigt die fircitige 
Thatfache. 

4) Endlich wurde auch über Nr 10 cin richterlicher Augen- 
fhein abgehalten. Der Befund des Nichters lautet in diefer Be 
siebung dahin, daß die Unterlaffung, die fehlenden Tonnen durch 
Errichtung neuer zu ergänzen und die fchadhaften zu repariren, die 
Berfumpfung eines Theiles, vorzüglich des bintern, obnebin 


weniger erträglichen, Sheiles der Harisbergmweid und daher für den 


Kläger Neuenſchwander Schaden zur Folge baben würde. 
Als ſelbſtſtändige Thatfache wurde in der Antwort angeführt, 
im Sabre 1840 babe der Staat das Harisbergbächlein, fo weit er 


A 
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ein Recht zu demfelben achabt babe, dem Müller und Betreide- 
händler Hirsbrunner, zu Grünen, sum Betrieb des ibm conce. 
fionirten MAblerades zu Grünen abgetreten, mit allen Wefchwerden, 
welche damit verbunden fein mögen. Diefe Thatfache wurde vom 
Kläger zugeſtanden. 

Das Amtsgericht von Trachfelwald wies am 14. Dezember 
1849 die Erben des während der Dauer des Proseffes verftorbenen 
Abrahnm Neuenfchwander mit der angebrachten Klage ab, unter 
Roftenfolge. 


Worauf das Dbergericht am 8. Nov. 1850 nad) Anhörung 
der mündlichen PBarteivorträge, 
in Betrachtung : 

1) daß in dem Kaufbrief um die Rappelenmatt nur gefagt if: 
„der Verfäufer übergebe an den Käufer (den Staar) die Kappelen- 
matt mit Waffer und Wafferungen, mie diefer (der Verkäufer) 
foldyes laut in Danden babenden Nevers von alters här gu gedeu 
teter Rappelenmatt geleider, genubet und gebraucht bat, da er ob 
Ehrengedachhten Herren Käufern zu Handen Ihr Gnaden beinebens 
sugeftellt haben will, alle nnd jede Brünnlein fo da entfpringen 
unterhalb demjenigen Wuhr, welcher anfacht zu binderf in de 
Harisbergmeid, nächſt bei der Elsbeth Graber Mättelein ..... 
inmaffen Hochermelter Herr Käufer und feine Amtsnachfahren 
folhe Brünnen nach Belieben und Kommlichkeit gue 
fammengraben laffen mögen ungehindert und ohne Fine 
trag, ..... geftalten — er, der Käufer und feine Erben, obge- 
deutete Brunnen nach Belieben nuben und brauchen fann, ohne 
mentflis eintrag und Widerred;“ 

2) daß mithin nach diefen Berbalien des Kaufs vom 21. Suri 
. 1666 für die gu Gunffen der Kappelenmatt auf der Harisbergmeid 
errichtete Servitut feine meitere Oegenleitung ab Seiten des 
Staates tibernommen wurde, als die Bezahlung des Raufpreifes; 

3) daß demnach der Servitutberechtigung feiner diefer als Cor: 
relat entfprechende Verpflichtung wie etwa die: ffets Abzug— 
gräben machen zu müffen, oder etwas dergleichen, ent 
fpricht ; 

4) daß allerdings der Staat nad Sat. 455 C. dann Tonnen 

(Abzuggräben) machen darf und die baberigen Koften befireiten muß, 
wenn er die GServitutberechtigung ausübt, ein Zwang zur Aus⸗ 
übung des Nechts aber in diefem Falle durch die Gefehe nicht zu⸗ 
gelaffen iff ; 
‘ 5) daß die Thatfache, daß der Staat früher Tonnen madte 
um die Servitut ausüben zu können, für den heutigen Kläger kein 
Met begründet, die Anfertigung und Reparatur derfelben auch 
jetzt zu fordern; | . 
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in Beſtatigung des erſtinſtanzlichen Urtheils, 

erkennt: 

1) Abraham Neuenſchwander oder nun feine Erdſchaft if mit 
dem Schluß der angebrachten Klage vom 10. März 1849 abac. 
wiefen, unter Koftenfolge; 

3) die Kofienforderung des Staates if fefigefeßt auf gweibundert 
zwei und neunzig Franken, fünf Baben, fünf Rappen. 

(Aus der (Werner) „Beitfchrift für vaterländifches Recht.“ 
1851. ©. 241. f.) 


Zuzern. 


Urtbeil des Dbergerichts von Luzern, vom 24. Sornung 1851. 


In Kriminalfiraffachen der Staatsanwaltfchaft, Klägerin und 
Appellantin, gegen Baltbafar Bübler von Gettnau, zirka 36 Sabre 
alt, verebelicht mit Urfula Birrer, Vater von vier Rindern, mobn- 
baft im mittlern Graben zu Lutbern, im Unterfuchungsverbaft 
feit dem 31. Mai 1850, Snauifiten und Mppellaten, vertheidigt von 
Herru Dagobert Schumacher; betreffend qualifizirten Betrug; 

Mad Anhörung der Barteivorträge, forgfältiger Erdaurung 
und erklärter Bollftäudigfeit der Unterfuchungsaften ; 

Da fich ergeben: 

A. Safob Vubolzer von Horw verkaufte im Auguſt 1846 das 
au einer Konfursficigerung übernommene Heimwefen „Hurtgraben” 
au Luthern an den Snfulpaten Balthafar Bühler. An die Kaufs- 
reftanz zahlte Bühler etwas an baar und flellte für die noch retti 
renden 900 GI, eine Handfchrift aus, womit fidi Bubolzer um fo 
mehr begniigte, meil ibm diefe Handfchrift mit Verbürgung des 
Chriſtoph Virrer — eines nach cingezogenen Erfundigungen als 
vermöglich gefchilderten Mannes — zur Hand geftelit wurde. 

Unterm 25. Hornung 1848 zahlte Snfulpat 100 GI. an das 
Rapital nebfl dem für das Jahr 1847 verfallenen Sins, welche 
Zahlungen auf der Obligation nachgetragen wurden. 

Bei Leiflung diefer Bablungen, welche in Anwefenheit des Be: 
meindeammanns von Horw vorgingen, wollte Bühler gegen die 
Alte Handfchrift eine neue geben, welche das noch fhuidige Ravitat 
auf 800 SL febte, welche aber VWubolzer namentlich deswegen 
nicht annehmen wollte, weil auf der neuen Sandfhrift feine Ver⸗ 
bürgung nachgetragen mar und er fich mit der verbürgten ficherer 
glaubte. Bühler wollte aber bie neue Handſchrift nicht mehr zurück 
nehmen und fo blieben beide zurück. Die alte bermabrte der Ge: 
meindeammann auf und die neue nahm Bubolser su fich, melcher 
fich darauf verlieh, Bühler merde feinem Verſprechen gemäß bald 


18 Luzern. Staatsanivalt gegen D. Bühler. 


bei dem vorausfichtlichen Konfurfe cinfeben mußte, daß bei dieſen 
Anlafie die Fälfchung der Unterſchrift Birrers enthedt merde. 

F. Das Kriminalgericht erflärt mittels Urtheil vom 9. Ehrif- 
monat abbin — in tbeilmeifer Abweichung vom Untrage der Stanti- 
anmaltfchaft — 

a. den Baltbafar Bühler fchuldig des fortgefebten Verbrechens 
des doppelt qualifizirten Betruges (nach S. 259 a. und $. 260 f. 
des Kriminalfirafgefehes) im Vetrage von 800 Gi. nebit zwei Fin: 
fen und verurtheilte denfelben zu zehnjähriger Sucdbtbausgrafe und 
übrigen gefehlichen Folgen. 

b. Die Ehefrau des Snfulpaten, Urſula Birrer und Melchior 
Frei dagegen fprach das Kriminalgericht, weil Feines Verbrechens 
fhuldig, von Schuld und Strafe frei. 

Diefes Urtheil wurde Seitens des Herrn öffentlichen Anklägers 
betreff des Balthafar Bühler in Bezichung auf Die vom Kriminal- 
gericht angemendete Strafart zur Appellation erflärt. Betreff der 
freigefprochenen Mefula Birrer und Melchior Frei wurde meder von 
Diefen felber noch von der Staatsanwaltfchaft appellirt, weßbalb 
in Betreff diefer Beiden das critinftanslihe Hrtbeil feine Nedté: 
fraft befchritten bat. 

Sn Erwägung: 

1) Daf Znquiſit geſtändig if, die Beiſetzung einer fal- 
fhen Verbürgung auf einer gültigen Handfchrift (ausgeftelit 
für den Schuldbetrag von 900 GI. oder 1,200 Frf.) in der Ul: 
ficht, dadurch jener Schuldurfunde einen beffern Schein zu geben, 
angeordnet und dann von diefer Gebrauch gemacht zu haben; 

2) daß diefe Handlungsmeife als Verbrechen des qualifizierten 
Betruges unter den S: 259 litt. a. des Kriminalfirafgefebes Fill: 
wobei jedoch hinfichtlich des Betrages — in Abweichung vom frimi: 
nalgerichtlichen Urtheile — einzig auf die Summe gu feben if, 
für welche der fragliche Titel ausgeftelit war, und von allfälligen 
Binfen, Abfchlagszahlungen sc. abzufeben if; , 

3) daß in dem Berreifien der Handfchrift, unter den dae 
bei obvaltenden Umfländen, keine firafbare Handlung liegt, indem 
jenes, laut Vorgabe des Gnfulpaten, einzig in der Abficht geſchab/ 
um dadurch das bereits vollendete Verbrechen des Betruges, wenn 
möglich, zu verdecken, wogegen das Verbrechen widerrechtlicher 
Vernichtung von Schriften (8. 253 des Kriminalſtrafgeſetzes) va 
wie fido fchon aus der Meberfchrift des daherigen Abſchnittes li” 
gibt -- die ermittelte Abficht vorfiblicher Eigenthumsbeſchaͤdigung 
vorausfebt; 

A) daß auch der vom Snfulpaten mit feiner Ehefrau unter 
gemcinderäthlider Zuſtimmung abgefchloffene Verkauf feine! 
Liegenfhaft und Gabrhabe, nicht mie das erffinſtanzliche 
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Gericht in Uebereinſtimmung mit der &taatsanwaltfchaft ange- 
nommen bat, als eine unter litt. f. des S. 260 des Kriminaliiraf- 
gefebes fallende verbrecheriiche Handlung, nämlich als betrüglicher 
Banquerott aufzufaffen if, da Snfulpat, wie er fchon vor Gemeinde» 
rath erklärte, durch jenen Verkauf (der zudem ein volles Sabr vor 
dem Konturfe dattfand) einzig beabfichtigt haben will, daß ibm 
Buholzer Termine geflatte oder gumarten miiffe; die Abficht ba. 
gegen, durch Beräußerung feiner Liegenfchaft sc. den Bubolser 
mit feiner Forderung abzufprengen, liegt nicht ermittelt vor; 

5) daß, meil demnach cinzig das in der erften und zweiten 
Erwägung befprochene Verbrechen als ermicfen anzunchmen if, 
aud der vom Kriminalgerichte angemendete Strafverfchärfungs- 
grund des S. 85 des AÀrim.-Str.-Gef. nunmehr dabinfallen mus; 

6) dag gleichwohl die von der Staatsanwaltfchaft beantragte 
Strafart, nämlih Kettenſtrafe, namentlich im Sinblid auf die 
Größe des Betrages des veritbten Verbrechens, im Geſetze ($. 261 
verbunden init S. 239 des Krim.Str.⸗Geſ.) begründeter erfcheint, 
als die vom Rriminalgeriht gewählte mildere GStrafart von 10 
Sabren Zuchthaus; 

Sn Abänderung des appellirten Urtheils; 

Gefunden: 
Balthafar Bühler fei 
a. ſchuldig: des Verbrechens des qualifizierten Betruges nach 
$. 259 a des RArim.-Str.-Gef. im Betrage von 900 GI. oder 
1200 Fr., Dagegen 
db. nicht fhuldig: des Verbrechens widerrechtlicher Vernichtung 
von Schriften nach S. 253 und des Verbrechens des betrüglichen 
Banquerotts nach S. 260 litt. f. des Kriminalfirafgefebes ; 
demuach, 
In Anwendung der $$. 354, 255, 259 a, 261, 339 d, 58, 21, 
34, 5—7 bes AKrim.-Str.-Gef. und der $$. 255, 287, 290, 291, 
331 des Strafrechtsverfahrens, 
au Recht erfennt: 

i) Balthafar Bühler fei zu Kettenfirafe von fünf und einem 
halben Sabre, nebft vorheriger balbftiindiger Öffentlicher Ausſtellung 
verurtheilt. 

3) Er ſei feiner bürgerlichen Ehre verlurſtig erklaͤrt | 

3) Er babe den durch feine verbrecherifchen Handlungen ver. 
übten Schaden zu erfeben. 

4) Bezüglich der oben im Befunde unter litt. b erwähnten 
Verbrechen fei der Beklagte Bühler von Schuld und Strafe frei. 
geſprochen. 

8) Habe derſelbe fimmtliche Unterſuchungs⸗, Gerichts⸗ und 
droeßkoſten gu bezahlen. 
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6) Vorſtehendes Urtheil fofl den vorberufenen Bartcien eroffnet 
und der Polizeidirektion zum fofortigen Volzug, fomie zur Ber. 
offentlichung durch Drud und Anfdylag sugefertigt werden. 

Gegeben Luzern den 24. Hornung 1851. 

Felgen die Unterfhriften. 
(Lusernifches Kantonsblatt 1853. €. 335 f.) 


ri. 


Sechste Sibung des Rriminalgerihts, Samftag den 4. Brin. 
monat 1851. 

An Sriminal: Straffache gegen Hob. Hof. B'araggen aus dem 
Tieftbal in &dattdorf, circa 40 Fabre alt, verchlicht mit Catba- 
rina Stadler, Water von fünf Kindern, von denen cines geftorben, 
von Brofeffion ein Echufler, felt dem 26. April diefes Gabres in 
Verhaft, betreffend Diebſtahl, da fih aus dem Projef- Auszua 
bauptfächlich folgendes ergibt: 

A. 1. Dicbfidble mit Einbruch, größere und fleinere beging 
B'graggen 24, voobei fünf fhmerere. 2. Dicbitäble ab Allmend, 
8 è 10, wobei 12 Stüde Schmalvich 3. Dichfäble vermittelt 
Einfleigen 17. &omit Diebflähle, qualifisirte, fchmerere Art 34, 
mit Einfleigen 81, deren Berrag wohl auf GI. 250 bis 350 an- 
gefebt wird. 

B. Einfache Dichfäble 51, deren Betrag au GI. 100 à 150 
gu rechnen if. 

C. Hat er in einem Male 64 Käfe, im Ganzen 18 Schafe, 
3 Biegen und 11 Bidicin, alfo wenigfiens 32 Stid Schmalvich 
entwendet, und 19 à 30 Mal die Kühe gemolfen. 

Hat das Ariminalgericht 

Nach angeborter Anklage und Verrheidigung, und nach ad Acta- 
legung einer eingegangenen, als nicht zuläffig erfundenen Particu- 
larsSupplic für S’graggen Vater und Sohn 

Sn Vetracht der fo vielen cingetandenen Dicbitäble, movon 
mehrere ab offener Almend und viele mit Einbruch verübt wurden 
und welche zufammen einen febr bedeutenden Werth erreichen, 

In Betracht der vielen erfchwerenden Umflände, die die Dicb. 
flible begleiteten, wie Gefährlichkeit, Frechheit , Vorbedacht und 
Beharrlichkeit, — 

In Betracht des fehr erſchwerenden Umſtandes, daß Sneulpat, 
dem als Vater die Pflicht, feine Kinder vom Böſen abzubalten, 
ablag; derſelben zuwider feinen eigenen / erſt 19 Sabre alten Sohn 
eingeſtandenermaßen gegen deſſen Willen zur Mithülfe des Dieb— 
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ſahls wiederholt verleitete und verführte, nnd in Anwendung det 
Straf-Antrages des Staats⸗Anwaltes 
zu Recht geſprochen und erkannt: 

1) Sob. VJVoſ. Z'graggen ſei cine halbe Stunde durch den Scharf⸗ 
richter mit der Zuſchrift „qualifizirter Dieb” an das Halseiſen 
ausguiellen, und nachher die ganze Tour auszuſtäupen; 

2) Sci er zu 14 Yabren Zuchthaus verurtheilt ; 

3) Habe er die Gefchädigten und Bedoblenen zu entfchädigen, 
und Die Prozeß⸗, Atzungs⸗ und zwei Drittel Gerichtskoſten zu be⸗ 
zahlen, 

4) Möge er erſt nad.25 Jahren um Ehreneinfchung nachſuchen, 

5) Sei ibm geſtattet bis Morgens 8 Uhr (den 5. Weinmonat) 
gegen dieſes Urtheil die Appellation zu ergreifen. 

Actum den 4. Weinmonat 1851. 


Folgen die Unterfchriften. 


‘ Gortfebung, gleichen Tages, Nachmittags. 


Sn Kriminal-Etraffache gegen Hof. Mar. S'graggen, Snquifit, ' 
civea 19 Sabre alt, ledig, Sohn des God. Hof. und der Catharina 
Stadler, von Schattdorf, mir Ausnahme von 9 Tagen, feit dem 
26. April diefes Sabres in Verbaft, betreffend Mithülfe und Wache: 
feben bei mehreren durch feinen Vater verübten Schmalvich-Ent- 
mendungen ab Almend und Eigen und bei Einbrüchen, fomie 
Mitgenuß des geftoblenen Gutes und Mithülfe bei Tödtung des 
Schmalvichs; 

Nachdem laut Prosef- Musiug diefe Mitbülfe und das Wade. 
fleben auf circa 24 Fälle fich erfiredt, 

Nach angeborter Anklage und Vertheidigung, welche letztere 
in erder Linie die Stelung des Beklagten vor Bezirksgericht ver: 
langt: Hat das Kriminalgericht , 

Sn Erwägung, daß, wenn auch die Sugend des Delinquenten 
und die Verlcitung durch den Water für ibn fprechen, denn doch 
die Zahl der Diebſtähle, bei denen er fo oder anders dem Vater 
bebüiflih war, fo groß, und die in feiner Gegenwart verübten 
Œinbritche fo vielfach und mitunter fo gemalttbätig find, daß auch 
das bloße Wachefichen, forwie die mehrmalige Antheilnahme an den 
Entwendungen, fich mehr als zum bloßen Polizeivergehen firmpeln; 

Sn Erwägung, dab das Gefeb Art. 254 Dicbftabl ab Allmend 
ſchlechtweg als Malefiz bezeichnet; 

Sn Erwägung, daß beim Snquifiten gute Meberzeugungstraft 
vorhanden ill; 

Sn Erwägung dagegen, daf als Milderungsgründe bei Aus- 
mefung der Strafe fprehen: a) die Sugend, b) die Hattgehabte 
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Berleitung, und c) das VBorbandenfcin der meiden geñohblenen 
Gegenſtaͤnde, mit Ausnahme eins großen Theils der Echensmittel, 
d) das günflige Leumundszeugniß; 
Gefunden : 
Es gebôre der Straffali vor die gegenwärtige Behörde; und 
demnach zu Rest erfannt: 

1) &cien dem Hof. Mar. Z'graggen mit Berfchonung öffentlidyer 
Züchtigung und Zuchtbausfirafe zum Zwecke feiner Beſſerung durch 
den Bettelvogt in verſchloſſenem Naume in den drei nichiten Tagen 
30 Streiche (je 10) mit einem Haſelzwicke Icharf auf den Hintern 
über die Hofen zu appliciren; 

2) Habe er noch einen Monat in Verbaft zu bleiben; 

3) Sci cr nad Entlafung aus der Haft der ſtrengen Aufficht 
des löbl. Gemeinderatbes von Schattdorf und der Verwandtſchaft 
su unterfiellen, mit der Empfehlung, denfelben wenn möglich, und 
wenn fic es gut finden, ibn anderswo als bei den Scinigen unter- 
jubringen, es zu chun; 

4) Sci ihm für den Fall, daß er für vici oder wenig in Dieb⸗ 
stabi oder in der Mithülfe bei folchen rüdiällig würde, firenge 
Abndung in Ausficht zu fielen; 

5) Habe cr die Prosef:, Abungs: und ein Drittel Gerichtskoſten 
gu besahlen, und die Beichädigten zu entfchädigen; 

6) Möge er nah 10 Jahren um Rehabilitation nachfuchen ; 

7) Könne bis Morgens 8 Uhr (den 5. Weinmonat) dic Appel- 
fation gegen diefes Urtbeil ergriffen werden. 

Actum, den 4. Weinmonat 1851. 
Folgen die Iinterfchriften. 
(Directe Mittheilung. > 


© ch tv 9 3. 


Urtbeil des Rantonsgerihts von Schwyz, vom 29. März 1851. 
Sn Sachen des Öffentlichen Anklägers 
gegen 

Dobann Kaspar Strid'ler, 41 Sabre alt, verbeirathct und 
Vater von zwei Kindern, reformirten Glaubensbefenntniffes, früber 
Rattundrud'er, dermalen beruflos, beimatrechtig in Nichtersmeil, 
feit längerer Zeit ohne beflimmten Wohnort, verbeiffändet mit 
Herrn Fürfpred Lindauer, 

betreffend 

Betrug, unbefugte Ausübung der Heilfunde, und Unguchts- 
vergehen, | 

bat das Kriminalgericht, nad Erklärung der Spruchreife der 
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Alten, erfannter Kompetenz diefer Behörde, angebbrter Klage und 
Bertheidigung, fomie nad Velefung der Aften, 
woraus fich ergeben: | 

A. Im Frühjahr und Sommer 1850 wurde das Bejirks⸗ 
ammannamt Schwyz miederbolt berichtet, daß fi ein Fremder 
Mann, unter dem Namen „Wunder Doftor” and „fahrender Schu⸗ 

er“ im Land umher treibe, der den Lenten vorgebe, durch geheime 
Kunft die in der Erde verborgenen Schäbe hervorheben zu können, 
und daß es ibm bin und wieder gelinge, Zeichtgläubige zu prellen. 
Da der Unbefannte, mo er an einem Orte fortging, wieder vere 
ſorach, bald zurädzufommen, fo wurden die Täufchungen erf ente 
dedt, wenn er fich wieder anderswo befand, und daher auch bie 
Anzeige werfpätet. Erſt am 25. Senner I. 3. wurde cine Anzeige 
gemacht, "welche auf den Aufenthalt diefes Individuums führte 
und. die Fahndung desfelben am Spibibucl, Gemeinde Art, verano 
lafte. Die gegen ibn geführte Unterfuchung ergibt nun folgendes: _ 

B. Smauifit beißt Sobann Kaspar Stridier und if Gemeinds⸗ 
bürger von Nichtersmeil, woſelbſt er früher wohnhaft war und 
längere Beit der Armenpflege zur Lait fiel. 

Bor ungefähr zwei Sabren trat er wieder aus derfelben aus, 
und trieb fich als Zandflreicher umber. Den 31. Vai 1847 wurde 
er vom Bezirksgericht Horgen wegen zwei einfacher Diebfläble im 
Betrag von etwa 10 Gr. zu einer zwanzigtägigen Gefangenfchaft 
verurtheilt. 

Am Auguſt 1848 wurde er wegen eines mit groben Ausdrücken 
begleiteten Schreibens, fo er unter dem Namen Zohann Kümi an 
das Bezirks ammannamt Schwyz in Betreff einer polizeilichen Ver⸗ 
fügung gegen eine dritte Perſon erlaſſen hatte, auf einige Tage in 
Arreſt geſetzt und dann über die Kantonsgrenze geführt. 

Sm September 1849 wurde er im Kanton Glarus wegen Vere 
dacht eines Diebſtahls in Unterſuchung gezogen, von der Anklage 
jedoch frei geſprochen, dagegen aber als Selbſtverſchuldner des Ver⸗ 
dachtes mit einem Theile der Koſten belegt. Vom Bezirksgericht 
Hinweil, Kanton Zürich, wurde er wegen Drohung von Verbrechen 
und wegen Unterſchlagung am 7. Febr. 1850 zu Gefingnifitrafe 
berurtheilt. Während feines Aufenthaltes im Ranton Schwyz bat 
u nachfolgende frafbare Handlungen zu Schulden fommen 
aflen : 

C. Sm Frübiabr 1849 erfchien Stricfler bei einem gemiffen 
Vf. Bettfhart in den Studen, Gemeinde Hberg, und verlangte 
Schnaps und Brod. Da Bettfchart ibm damit aufwartete, aner 
bot er fit, ibm cin Mittel zu verfchaffen, daß feine Kühe. mehr 
als die Hälfte fetter werden und zugleich wohl das doppelte Duan- 
tum Milch geben. Bettſchart glaubte diefer Verheißung nicht. 
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Auf den Abend fam noch cin Nadbar ins Haus nnd Strider 
fing nun an, ihnen vorzumalen, mie man reich genug wäre, wenn 
man alle Schäbe wüßte, die in der Erde verborgen feirn. Er cr: 
Härte nun weiters, daß er fich darauf veriche, Schätze zu beben. 
Als feine Reden wenig Glauben su finden fehienen, bericf er fich 
auf die Witwe Waldvogel, Tochter des Dominik Waldvogel. 
Obihon es bereits 11 Uhr war, wurde fie gleichwohl noch gebolt. 
. Da fie von dem Srembden fehr vortheilbaft fprad, fami er bei ihnen 
in beffern Kredit, die Unterhaltung wurde febbafter, und Stridle 
eröffnere nun, daß im Gibithal hinter der großen Kloſterhütte cin 
Schatz von einer Million liege, der ganz aus goldenen achtedigen 
Münzen beiiche, und mobei eine Scele wandeln miiffe. Er merde 
den @rdaci und den Luftgeit befihiwören; Ddicfe müſſen das Geld 
bier ins Haus bringen. Damit aber die Scele erlöst werden fonne, 
müſſe cr Zwing- und Triebmeiien lefen laflen , wozu cr das notbige 
Geld verlangte. Auf Bureden des Dominik Lagler gab ibm Bette 
fchart wirklich 6 Thaler, einen fchönen Reiſeſack, Schnaps und 
Brod auf den Weg. Auch feine Frau gab ibm etwa 7 Baben, 
woraus diefer verfprach, ihr ein Mittel zu kaufen, daß es ihr bei 
ihrer bevorfichenden Micderfunit recht gui gebe. Was er an Geld 
und Zehrung erhalten, rechnet Bettfhart auf 7 Kronthaler; der 
Angeklagte dagegen behauptet bebarrlid, von Bettſchart 10 bis 13 
Kronthaler erbalten zu haben. Strickler ging, verfprach in drei 
Tagen wieder zu fommen, ließ fich dort aber nicht mehr fehen. 


D. Im Frühling des vorigen Sahres bielt ſich Strider einige 
Tage bei Anten Becher am Urmiberg, Gemeinde Ingenbobl, aut. 
Dieſen fagte er, daß in feinem Stall und in feiner Wiefe in der 
Nähe eines Apfelbaumes, wo eine auffallend grüne Stelle war, 
Geld verborgen liege, welches ex bervor tbun könne... Beeler, der 
ibn nicht im Haufe verpflegen fonnte, gab ibm in verſchiedenen 
Malen 23%, BB. für feinen Unterbalt. Während von der Hebung 
diefes Schatzes die Nede war, brachte Stridler noch einen andern 
Schatz von vierthalb Millionen zur Sprache, welcher in den Ruinen 
der Nevingifchen Burg am Urmiberg liegen folle. Strickler gab 
aber an, zur Hebung desfelben Bücher für den Geiffergimang nötbig 
zu haben, welche zwei Louisd'or foffen. Dicfe große Forderune 
fhredte den Beeler ab, erregte bei ibm Mißtrauen und er verab 
fhicdete den Fremden. | 


E. Ungefähr zu gleicher Seit fam Strickler auch in das Haus 
des Kaspar Sofeph Senn am obern Urmiberg, Gemeinde Schwyj ˖ 
Er mar sehe gefprächig und erzählte, daß er Schaͤtze hervorbeben 
tonne. Gs Liege, fubr er fort, beim Wylerſteg ein Keſſel poll Geld; 
diefes wolle er ibm einhändigen, wenn ce ibm zwei Louisd'or geht. 
Senn erwiederte ibm, wenn er Schätze bervortbun könne, fo brauche 
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er ihm Fein Geld zu geben und ertheilte ibm kurzen Bricheid, fo 
daß der Angeklagte ich für immer zurückzog. | 


F. Bald hierauf begab fich derfelbe auf Morſchach, woſelbſt 
er in Derfchiedenen Häufern cin: und ausging. Dem Herrn Kan- 
ronsgecichisfubrtituten Andreas Echuler auf Morſchach verfprach 
er einen Brunnen zu graben, den er mittelit eines Magnetapparates 
entded'en zu finnen vorgab. Für diefe Arbeit verlangte er aber 
erſt dann eine Belohnung, wenn der günitige Erfolg eingetreten. 

Bei andern Perfonen fuchte er feine vorgebliche Kunſt der 
Schabgrüberri beliebt zu machen. So redete er mit Martin Vett. 
fhart von zwei Schätzen, wovon der eine in GI. 6000 an Nubeln 
und Krouthalern, der andere aber in fo viel Gold bejtebe, daß drei 
Mann genug hätten, ibn aufzuheben. Der eritere liege in feiner 
Matte. das Gold aber in der Küche, und bei lebterm marte eine 
arme Seele auf ihre Erlöfung. Diefe glaube er mittelft 60 Meſ⸗ 
fen gu erzweden, von melchen 30 am Steinerberg und 30 am 
Sellisberg gelefen werden foliten. Für Vertragung des Meſſen⸗ 
geldes nach Scelisberg machte er rich ſelbſt anbeifchig. 

Dem Maurus Marty fuchte er glauben zu machen, daß in 
feiner Wiefe smifhen zwei Kirfchbäumen ein Scha& von 90000 GI. 
Fiege, und forderte zwei Louisd’or, um daraus dasienige anfaufen 
zu fönnen, mas er zur Hebung desfelben bedürfe. Marty mollte 
fich mit ibm aber nicht einlaffen. Unterdeſſen erhielt Herr Pfarrer 
Ehrler von dem Treiben diefes Menfchen Runde, und als er ibn 
einmal antraf, ftellte er ihn ernſtlich zur Rede, und drohte ibm, 
ſofern er ſich nicht fogleich entferne, andere Mafregeln gegen ibn 
zu veruniaifen. Der Angeklagte fand für gut, fich ſchleunig aus 
dem Staube gu machen. 


G. VBeffern Erfolg batte fein Unternehmen in Sinteriberg, 
Gemeinde Schwyz. Dortfelbft machte cr dem Franz Vettfchart, 
Dienſtknecht in dee Sodern, die Borgabe, es liegen auf dem Kätzis— 
boden, beim Hinteribergerbrügalt und am Wylerſteg Schätze, welche 
er bervor thun wolle. Den einen fönne Bettfhart für fich bebal- 
ten, aus cinem andern miiffe er eine Kapelle bauen, und den dritten 
unter die Armen vertbeifen. Strickler verlangte für ib zum vor- 
aus nur 31% Loulsd’or, dann fir jeden Schab einen Louisd’or 
Finderfobn, und am Ende verfchmähe er auch ein Trinfgeld nicht. 
Die 822 Louisd’or gab er vor, für Anfdufe sum Behufe der Hebung 
dis Schatzes verwenden zu müffen. 

Bettfhart lie fich durch diefe Vorfpiegelungen bethören, ent- 
febnte von Anton Föhn einen Louisd'or, der ibm noch fehlte, und 
übergab nun die verlangten Fr. 56 dem Schabgräber, der fich da⸗ 
mit entfernte und nicht wieder erfdrien. 

H. Einen ähnlichen Verfud machte er am 18. Denner I. 8. 


N 
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bei Dom. Enter am tUrmibera, Scncinde Sheygg Pinin avi. 
mete cr, Daß in der Nähe feines Haufes, anf ranenu Scenes 
cin Sap von GI. 1500 und nur 4', Zub tief meter der Erik 
verborgen liege. Er hieß deu Enter täglich cin Baer inte bon 
und verfprah den Shah am kommenden Freitoz amt der Et 
bervorlommen zu lafen. Outer vertici zu tem, mè Etrridie 
entfernte ih. Ale er aber Tags darauf micber fam, baux fd 
erſterer beffer befonnen, und gab ihm cimen abihläzgizen Beiheib. 


d. Am 20. Ienner begab ich der Angeflagte water don Rena 
Dobann Hoſeph Schicker su Hof. Bettihart in der Emm za Hit. 
Diefem pries er feine Kenntniffe in der Eympathicheilfuni« mò 
im Scabgraben an und zeigte ibra in der Nähe des Etabrs asc 
Stell:, mo cin has von sirta 24,000 Gi. verbergen lice. 
Diefen verfprad er mit Hilfe von zwei rebtfbafcnen Minze 
und für cine nachherige Belohnung von 4 Louisd sr zu boa. 
Mittlerweile fam der Helferz⸗ Bauer Wigct berbci mud es mari 
nun gemeinſchaftlich von der Sache geſprochen. Auf Freitag des 
34. gl. Mito. verbief Strickler den Shah zu beben, wenn sic nik 
täglich fcche Vater Mujer und zweimal das Slanbenshcicustaif 
beten, wenn der Helfer. Bauer ibn bis dahin ermähre uud Bet 
fhart ibm Moll, KHäfe und Brod berfhaffe. Auch fei mörbig in 
bell. Rreus in Schwyz und in der Kirche am Gteinerberg Hehe 
lefen gu taffen. Wiget verpflegte ibn wirklich, Bettſchart aber 
verabfolgte ‚nichts. Freitags Nachmittags entfernte er Gh, um 
tam ungeachter feines Verfprechens nicht mehr zurüd. Die Bere 
phesungstoflen Wigets werden von diefem auf 13 Vapen anse 
geben, ° 

Die Ginbilbungsfraft der beiden Bauern mar aber in foldem 
(Brade erbibt, daß fie an diefem Abend folgende Erfcheinung 35 
fehen glaubten: 

Bettfhart war Nachts zu Wiget in’s Helferz gegangen. As 
er wieder beimtchren wollte, glaubte er unmeit von ſich zwei cime 
at Sub hohe Männergeflalten mit langen bis auf den Gand 
herabgehenden Barten zu feben. Mebfldem fchien ibm eine lange 
Matte Über einen Bmetfhgenbaum bingelegt, die fonff vorher nicht 
vorhanden gemefen, Bettſchart Febete wieder ins Haus zurüd un 
ergäblte, was er gefeben. Wiget wollte nichts von der fraglichen 
Batte wiſſen und nun fchauten beide zum Fenſter hinaus und 
gfaubten nun flatt derfelben einen Regenbogen zu feben, der f 
vom Bwetfchgenbaum bis an den Stall hinunter wölbte. Bettſchart 
getraute ſich nun nicht mebr, an dieſem Abend Wigets Wohnung 
zu verlaſſen. 


K. Wahrend dieſer Tage batte der Angeklagte auch mit doſ. 
Waldvogel in Ried Über Hervorbringung von Schätzen unterband⸗ 


# 
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lungen angeftnüpft, welchem derfelbe durch feinen Schwiegerfohn,’ 
Voſeph Bettihart empfohlen worden war. Den Waldvogel wurde 
von zwei Schäben gefprochen ; der eine, ein Sennkeſſel voll Gold, 
liege am Wylerſteg, der andere, im Betrag von 8 Millionen, auf 
der Snfel Schwanau. Bur Hebung des erftern verlangte der Ange- 
Hagte ein Brand von zehn, und zur Hebung des letztern cin ſolches 
von acht Louisd or. Diefe Bedingungen erfchredten den Waldvogel, 
indem er fagte, daß er nicht fo viel Geld babe. Etridier wußte 
gleich Rath, und verfprad ibm, in Bebnders Matte zu Kaltbach 
einen Shah von GI. 4000 zu beben, wenn fie ibn eine gewiſſe 
Beit verpflegen.. Dicfe Bedingung wurde angenommen; allcin am 
Freitag Morgens entfernte fi) Stridler und fam nicht wieder. . 


L. Sn Betreff der Klage auf unbefugte, beziehungsweiſe be- 
trügliche Ausübung der Heilkunde liegt folgendes an den Alten: 
-a) Gtridier geflebt, im Sabr 1849 am Feuiisberg dem dreizehn⸗ 
jährigen Mädchen des Karl Bachmann ein Mittel gegen das fal- 
lende Web gegeben zu haben. Nach der Ausfage des Vaters wurde 
das Kind wirklich auf die Dauer von etwa zwei Sabren gebeilt. 
Was Strickler dießfalls an Geld und Geldeswerth erhielt, gibt er 
auf 12 Franten an; 

b) dem franfen Knaben des Balz Lagler in den Studen batte 
er bei feinem dortigen Aufenthalt Arzneimittel verfchrichen. So. 
bald der Water aber das Rezept fab, verlor er den vorherigen 
guten Glauben, und lich es nicht anwenden; 

c) er verfprach auch, den Vater des Weibels Marty auf Mor- 
ſchach von den Gliedſchmerzen zu heilen; feine plögliche Entfernung 
aus der Gemeinde binderte aber die Ausführung; 

d) dem Bettſchart zu Ried verorönete er zur Heilung feiner 
Mugenfhmersen, am Charfreitag während der Abfingung der Pafe 
ton cine Schnede zu fuchen und auf das leidende Muse auf: 
zu tgen; 

e) einer Frau in der Gemeinde Schwyz verſchrieb er ebenfalls 
ein Regept zur Beförderung der Menfiruation. 


M Endlich it Stridler geſtändig, mit einer Beibsverfon der 
Gemeinde Schwyz mehrere Mal verbotenen Umgang gepflogen 
34 haben / 

| in Erwägung: | 
Daß der Angeklagte fich von mehreren Perfonen Geld im 
Befammtbekran von Fr. 103 Np. 45 zu verfchaffen gewußt bat, 
unter der Vorgabe, ihnen Schätze zu heben; 

2. daß er ohne medizinische Kenntniffe su befiben, vielmeniger 
vatentirt zu fein, die Heilkunde ausgeübt; 

8. daß er mit einer Weibsperfon mehrere Mal verbotenen 
Umgang gepflogen ; 
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4. das afs Erfchwerungsgründe zu berüdfichtigen find: 

a) daß er bei feinen Vorfpiegelungen befondere Beharrlichkeit 
und Lift gezeigt; 

b) daß er bewiefen, dag ihm die Ucbertretung der Strafacfebe 
jur Scwohnheit gemorden; 

5. daß bei ibm einzig der Milderungsgrund in Betracht kömmt, 
daß er die Unterfuchung durch offenes und umitändiiches Geſtändniß 
erleichtert bat, 

gefunden: 

Cs babe ſich der Angeklagte des einfachen Betruges im Betrag 
von ir. 103 Rp. 45, der unbefugten Ausühung der Heiltunde und 
der gemeinen Unzucht fchuldig gemacht, 

und bierauf 

in Anwendung des $. 2 Ziff. 8 der Verordnung über die Straf: 

fompetens, fowie der SS. 258, 237 litt.b des Luz. Krim. St. G. D. 

ded $. 136 des Luz. Pol. Sr. G. B. und der 88. 78 litt. b, d, 
84 und 77 litt. f des Wuz. Krim. St. 6. ©. 
zu Recht ertennt: 

1) Es jei dem Angeklagten die critandene Haft als Strafe angee 
rechnet; > 

2) fei er zu einer balbfitindigen Mustellung auf der Laſterbank 
durch den Läufer verurtheilt; 

3) babe er eine Gefüngnifiirafe von 10 Tagen, je um den andern 
Tag mit magerer Ko, zu eriichen und fei er am Anfang und 
Ende derfelben je mit 25 Ruthenſtreichen zu züchtigen ; 

4) babe er die Befchädigten zu entfchädigen; 

, 5) fei ev in fämmtliche Ayungs- und Brozeßfolien, im Betrag 
von fr. 125 Np. 75, verfällt; 

6) foll cr in feine Heimatgemeinde zurückgeführt werden und ſei 
ihm das Wiederbetreten des Kantons Schwyz auf immer unterſagt; 

7) ſoll dieſes Urtheil dem Regierungsrath zur Vollziehung mit: 
getheilt und durch das Amtsblatt veröffentlicht werden. 

Folgen die Unterfchriften. 
(Amtsblatt des Kantons Schwyz 1851. ©. 160 f.) 


VBafelftadt. 


Urtheil des Civilgerichts Bafel, vom 13. Mai 1881. 
Sn Sachen der Herren E. Lecus et G. Thibault in Paris (Anw. 
Dr. Birmann) Kläger gegen Raph. Mof. Biffard in Bafel (Ann. 
Morar Dieb) Beklagten, betreffend Bindication. 
Sn Dezember 1850 gelangte Beflagter in den Vefib. einer 
Parthie Sommeritoffe in dem Factura-Betrag von Fri. 6059. 30, 
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weichen er von einem gewiflen Hermann Billard TFäuflich crbalten 
zu "baben erklärte, Diele Waaren batte genannter ©. Billard in 
Baris bei dem flägerfchen Haufe gefauft und fich dabei, mie die Ride 
ger behaupten, als das Haupt des Haufes Hof. Billard in Strafe 
burg erflärt, für das er früher gereist war. Diefed Haus batte 
früher richtig bezablt und auch dießmal nahmen die Kläger darum 
feinen Anſtand, die Waare zu Verfiigung von Hermann Billard 
nach Nancy geben zu laffen. Bon dortber erfuhren fie iedoch bald, 
daß derfelben die Ridtung nach Mülbaufen und Bafel gegeben 
worden war; fie ſäumten, dadurch flubig, nicht, das Haus Hof. 
Billard anzufragen und als diefes jede Renntnif von diefer Unter⸗ 
nebmung, wie erwartet, in Abrede flellte, in Mafel der Waare 
nachzugehen, die in den Händen des Beklagten zulcht vorgefunden 
ward, der fie auf cin ibm, wie den meiiten Groſſiſten, gemachtes- 
Angebot am 6. San. 1851 gegen baar von H. Billard gekauft, 
theilmweife fogar fchen weiters verfauft und einen andern Theil 
fhon weiter angeboten batte. Ein Beſchlag darauf murde von 
dem Kivilgerichtspräfivium vermeigert, da genügende Bemeisfübrung 
für eine erfolgte Veruntreuung der Waare zur Zeit nicht geleiftet 
werden Fonnte und doch ohne diefen Nachweis der Arreſt auf 
Baaren, Die im Hebrigen ganz regelmäßig in den Beſfitz des Ve. 
Flagten gefommen waren, nicht zu rechtfertigen mar. Die Polisei- 
Direktion, ibrerfeits angegangen, ertheilte den Arreit. Am Intereſſe 
einer in Frankreich anbingigen Strafunterfuchung mußte fie bicfür 
suffindig fein, Denn mittlerweile batten die Kläger gegen den 
Hermann Billard eine Klage vor dem Zucht-Poligeigericht in Paris 
angehoben, welches unterm 5. April 1881 folgendes Contumaz- 
Mrtbeil erließ: 

attendu qu'il résulte de, l'instruction et des débats que dans 
le courant de 1850 Villard prenant faussement la qualité de négo- 
ciant et de chef de la maison de commerce de Joseph Villard de 
Strasbourg et en employant des manœuvres frauduleuses pour 
persuader l'existence d'un crédit imaginaire s'est fait remettre 
par les sieurs Lecus et Thibaut des marchandises pour une somme 
de 6059 ,... qu'il a ainsi escroqué' tout oa partie de la fortune des 
sussommés, délit prévu et puni par l'art. 405 du C. P. 

vu le dit art. dont il u été fait lecture par le président 

cond. Villard à treize mois d'emprisonnement, 50 frs. d'amende 
et aux dépens liquidés à la somme de 41 frs. 10 cts. sur la quelle 
somme cell de 35 frs. 60 cts. a été avancée par le tresor..... 


Mit dieſem Contumagurtheil in der Hand glaubten fie den 
Beweis der Veruntrenung geführt zu haben und verlangten, darauf 
gRüßt, vom Bell, die Herausgabe der mit Poligeibefchlag belegten 
Waaren vor Civilgericht. 


30 Baſelſtadt. E. Lecus et-G. Thibault gegen R. M. Viffard. 


Die beflagte Partbci ihrerieits verlanate durch Geſuch vom 
18. April die Hufbebung des polizeilichen Beſchlags vor der Negie- 
rung und erbicit durch Beſchluß vom 28. gi. M., daß dicfer Ve. 
fchlag wirklich aufgehoben wurde, „infofern nicht bis Ende des 
Monats von den betreffenden Klägern ein ordentlicher gerichtlicher 
Arreſt ausgervirft werden könne.” Derfelbe wurde zum zweitenmale 
verweigert. 

Der Beklagte machte darauf aufmerffam, 

in Betreff der Vindication und ihrer Vorausfebungen, 

daß Hermann Billard den Klägern nicht unbefannt gerefen 
fei, fondern als Reifender des Haufes Hof. Villard fchon mehrfach 
mit ihnen verkehrt batte, daß fie nichts deiloweniger laut einge- 
legter auf Hermann Billard gerichteter Factur vom 13. Dec. 1850 
ihm und nicht dem Haufe Sof. Billard verkauft haben und folglich 
fehr zweifelhaft, jedenfals unbewiefen fei, ob derfelbe ſich wirklich, 
wie fie behaupten, als Haupt des Haufes Sof. Billard geltend ge- 
macht babe? 

daf das Sontumazurtheil des Zuchtvolizeigerichts von Paris 
nicht geeignet fei, diefen mangelnden Beweis zu erfeben, indem 
felbiges nicht als rechtsfräftig zu betrachten fei, fondern wenn es 
überhaupt in dem Amtsbereich des Tribunals gelegen babe, nad, 
frangöfifcher Nechtsorganifation einer Nevifion unterliege — nament- 
lich auch die angeblichen ,manceuvres frauduleuses“ nicht nambaft 
mache und überdieß den Civilpunft in keiner Weife berübre — 

bag Bell. unbeftrittenermafien von Demjenigen gefauft und 
Denienigen bezahlt babe, auf deffen Namen die Factur laute -- 

in Betreff des Arrefte8, 

daß derfelbe nad allem Vorberaebenden materiel durchaus une 
gerechtfertigt daſtehe, 

daß, da ibn die Regierung in ihrer Erkanntniß vom 28. April 
in Gegenfat ftelle mit einem „ordentlichen”, er als außerordent- 
ficher, d. b. unzuläßiger zu betrachten fei — 

daß er dem Bell. infofern Schaden getban, als er gerade in 
der beffen Verfaufseit für Sommerfloffe, d. b. in der Zeit vor dem 
1. Mai, ibn am Vertrich gehindert und ibn fo in einen Schaden 
gebracht babe, der nach cingefegter Berechnung fich auf 864 Schwei⸗ 
gerfranfen belaufe, welchen er durch Widerflage vom Kläger zurück⸗ 
fordere. — ' 

Der Widerbeflagte ermiderte: o 

Eine polizeiliche Befchlagnahme könne nimmermebr von dem 
Givil:Gefimtspunfte aus gemiirdige und der fie veranlafiende Kläger 
nicht als Givilpartei betrachtet werden, da ja die Enticheidung 
über Erlaf, Maaß und Bedingung eines folchen Arreftes niemals 
in feinem Ermeffen liege — 
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Widerfläger babe aber ſelbſt uncrmiefen gelaffen, daß diefe 
Beſchlagnahme überhaupt von dem VWCiderbeflagten veranfaft more 
den — 

. Sollte aber überhaupt fur folche polizeiliche Maßregeln eine 
Eivilverantwortlichkeit beiteben, fo müßte die Negierung für ihre 
Otpan einfichen — und die Kläger wären nicht bie rechten Ve 
flagten. 

Worauf, nach Replif und Duplif, erfannt ward: 

Da das eingelegte Contumasurtbeil vom 5. April I. I. die 
vor biefige Schranken gebrachte Givilfrage und die Suläffigfeit der 
Vindication fraglicher Waaren nicht berührt noch entfcheidet, nad 
dem Sinne des $. 877 der Serichtsordnung”) aber diefelben ale 
„veruntreutes” Gut nicht angefeben werden fonnen, fo find Kläger 
mit ihren Begehren auf Rückgabe derfelben abgemiefen und in 
ordinäre und ergtraordinärg Koſten verfällt, ebenfo wie bierorts Bee 
tlagte und Widerfläger rüdfichtlich des Begehrens von Erfab eines 
angeblichen durch das Einfchreiten der Bolizeibehörden verurfachten 
Schadens, über welchen nad Grund und Umfang zu entfcheiden 
dem Tribunal nicht guiteben kann. 

Das Appellationsgericht beitätigte diefes Urcheil am 18. Sept. 

(Direete Mittbeilung..) 


Bofelland. 


Urtbejle des Rriminalgeridtes. 
Vom 5. April 1881. 


Im Namen des fouveränen Volkes! 

Vir Kriminalrichter des Kantons Bafel »Landfchaft haben in 
Sachen Martin Bürgin, Plapp, von Häfelfingen, 39 Sabre alt, 
verbeiratbet, finderlos, betreffend Dicbffabl; — vom Tit. Negie- 
vungsratbe sub 20. Februar 1851 uns zur Unterfuchung und Be⸗ 
urtheilung zugewiefen — nad Anhörung des Angeklagten, fobann 
nach geheimer Umfrage und Beratbung; 

erwägend, Bürgin, der früher wegen qualifizierten Diebſtahls 
beftraft worden, babe cingeffanden, in der Nacht vom 10. auf 
11. Februar 1851 aus einem einfam ffebenden mit einer Schnur 
— — 

*) Terfelbe lautet folgendermaßen: „Terjenig, welcher etwas Faufft, joll gefliffen 
Abt Haben, was ober von wem er fanffe, banu da er ein geftoblen, geraubt nber 
fonfien veruntreutes Gut erfaufit. if er von Rechts wegen ſchuldig, folbes Gut _ 
demjenigen, fo es funtlit oder beweißlich zugebörct, ohne Wiebererftattung tes 
außgegebenen Kauffichiflings zuzuſtellen; tod ift ihme feinen regreß an ten Ver. 
liuffer au fuchen, ehnbenonmen. " 


sm Dsclind. Maria Boca mò Bucher Gol 


Sonic gribladitr su haben; 

erwäsend . der créferc The becs Fleikfes. gicnmi des fd 
fai nuda beigebracht worèex : 

in Nnmcndung von j. 136 Ar. 2, S 137 Dr 2 nuò i 57 

erfamee : 

Werde Martis Bürsin von Hüfrküngen ju Teripihcizem Sud 
Bauic — vom Tagc der Bersairang ca gerechret — su febi;chi 
Grenten Echadenicricp an Satob Tiomur un: zer Boobinn: 
der Broschtsüm — Gangen:ibizizzaa cr Noos mbegrijo — 
verfällt. Geisca dic Merericeiftee. - 

“Mutsbtart LE Abd. E. 42700 


Bom 13. Susi 1831. 
Hm Namen des fonvrrincen VBolfes: 

Wir Ériminalricbter des Kantons Bafci - Landichert haben is 
Sachen Barbara Gifacr von peneniicia, Centres Colotpura 
18 Sabre alt, unvcerbciratber . Dicujimagòd , bctregend Betrug ; — 
vom Tit. Wegierungscatbe sub 7. Suni 1851 uns pur Unterfachens 
und Beurtheilung zugewieſen — nac Anhörung der Aungeklagten, 
fodanı nach gehcimer Hmfrage und Berathung; 

erwägend, Sufulpatin feci zweierlei miderrechtlidger Sand 
lungen, des Betrugs und Dicbitabis, angeklagt; 

erfiere babe Ge vofifommen cingeitanden; fie babe nimlià 
mittdf cincé fcibfi gefchrichenen Scheines, wobei fe den Namen 
einer dritten Perfon gebraucht, auf diefe bin Vaaren im Bat 
von Frf. 14 bezogen; 

des weitern Bergehens, der Entmendung dreier Baar Errumpit: 
fei fc weder durch Umſtände noch Beweis überführt; 

erwägend einerfeits, daß jene Waaren micder beigebracht MIC 
den; anderfeits, daß Snfulpatin wegen Dichéabls ſchon beritati 
worden if; 

in Anwendung von €. 295, $. 155 Nr. 1, $. 28 und $. 37 
des friminalacfehes , 

erfannt: 

Werde Barbara Gifiger von Pauenficin, Kantons Solothurn, 
von der Dicbfabisantiage freigefprochen, des VBetrugs dagegen 
ſchuldig ceflirt und defbalb zu giocijibriger Kettenfirafe zweiten 
Grades — vom Tage der Verhaftung an gerechnet — zu achtiäbriger 
RKantonsvermeifung und zur Bezahlung der Prozeßkoſten — Gang 
entfhädigungen an fämmtliche cinvernommene Perfonen inbegrife 
fen — verfilit. Folgen die Unterfchriften. 

(Amtsblatt IL Abth. S. 397 1.) 
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Bom 28. Suli 1851. 


Im Namen des fouveränen Volkes ! 

Wir Kriminalrichter des Kantons Baſel⸗Landſchaft haben in 
Sachen Safob Hug von Siffah, 48 Sabre alt, unverbeiratbet, 
Bofamgnter, beireffend Eigenthumsbeſchädigung; — vom Tit. 
Regierungsratbe sub 5. Suli 1851 uns gur Unterfuchung und 
Beurtheilung zugewieſen — nad Anhörung des Angeklagten, fo- 
dann nach geheimer Umfrage und Beratbung; 

erwägend, es babe fih Hug als Urheber der am 30. Juni 
1851 finttgefundenen Einäfcherung eines angefüllten Heufcheuer- 
chend dargegeben, zwar anfänglich als fei ibm folches aus Unvore 
fichtigfeit gefchehen, nachher aber, er babe ſolches abfichtlich darum : 
getban, um eine Aenderung feines Schickſals, eine VBerforgung 
feiner, zu bewirfen; 

in Anwendung von S. 89 des Kriminalgelch«s, 

erkannt: 

Werde Fakob Hug von Eiffach zu vierjähriger Rettenfirafe 
imeiten Grades — vom Tage der Verbaftung an gerechnet — zum 
Schadenserfaß und zur Bezahlung der Prozefifoffen verfällt. 

Folgen die Unterfchriften. 
(Amtsblatt TI. Abth. ©. 847 f.) 


Bom 7. Zuni 1851. 


Im Namen des fouveränen Volkes ! 

Wir Kriminalgericht des Kantons Bafel-»Landfchaft haben in 
Sachen Sobann SGafob Eglin, von Mönchenilein, 32 Fabre alt, 
verheirathet, finderlos, Schneider, betreffend Anklage auf Vergife 
tung; — vom Tit. Regierungsrathe sub 15. März 1851 ung zur 
Unterfuchung und Beurtheilung zugewieſen, — nach Anhörung 
der von Advokat Brodbed für den Angeklagten an den Echranfen 
gehaltenen Bertbeidigung, fodann nach geheimer Umfrage und 
Berathung, 

erwägend, durch nachfolgende in naher Verbindung zu cin: 
ander ſtehenden Indicien erfcheine Eglin trob ſeines ffeten Zäug- 
Mens überwiefen, in die Epeifen feiner Gattin miederbolt Gift: 
Hofe gemengt zu haben; nämlich: 

a daß zur Beit, als letztere mit Mebelfeiten, heftigen Leibese 
Ihmerzen, verbunden mit Krämpfen und Erbrechen, befallen worden, 
Mm einer feiner Tafchen zwei Päckchen, das eine GSilberglätte, das 
andere Phosphor — ab Zündhölzchen gefhabt — enthaltend, ge⸗ 
funden worden ſind; 

D. daß nach der Angabe der Eglin die betreffenden Speiſen 
einmal ſandig geweſen, das andere Mal nad Schwefel gerochen, 
welche Erſcheinungen mit dem Gutachten des mit der Analiſirung 
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der gefundenen Subſtanzen beauftragten Chemifers und darauf 
gefußten ärztlichen Befunde des Genaucften übereinkimmen ; 

c. dag Eglin, über jene Päckchen befragt, angegeben, er habe 
beide auf der Straße gefunden, die Eilberglätte zum Poliren einer 
metallenen Ubr gebraucht und den Phosphor zu vernichten beab- 
fichtigt; 

d. letztere Vorgabe falle durch das Behalten, erfiere dadurch, daß 
folder Stoff zum Boliren durchaus nicht tauge, unberüdfichtigene- 
mertb dabin; 

e. dag Eglin mehrmals von Speifen, die feiner Frau nach dem 
Genuffe Erbrechen verurfacht, nicht eifen wollen; 

f. daß er Ichtere angefucht, die durch dritte Perfon bei Amt ge: 
machte Vergiftungstfage rückgängig zu machen; 

g. daß Frau Eglin, die weder Rinder noch Dienttboten gebabt, 
wiederholt bemerkt, daß ab den Zündhölzchen der Vrennitof abge: 
ſchabt worden, was niemand als der Angeklagte gethan haben fonnte; 

erwägend, an diefe Anzeigen reiben fich noch die Umftande, 
daß Eglin einige Zeit vor diefen Vorfallenheiten feine Frau vere 
anfaffen wollen, über ihr Vermögen zu feinen Gunfien zu verfügen, 
und daß er mit feiner frühern Ocliebten geheime Befanntfchaft 
gepflegt, mas Anlaß zu etwelchem Unfricden gegeben; 

erwägend, nach dem erwähnten Gutachten mirfe die Silber: 
glätte in gewiffen Gaben und Hmfländen als Gift und berirfe bei 
fortgefebtem Genuffe Entzündung, Abmagerung ꝛc., Phosphor in 
Flüffigkeiten gebracht, fenfe fih zu Boden und verbrenne nad 
Entfernung der Ichtern, wirkte -indeffen mittelif befonderer Sube- 
reitung ebenfalls als Gift ; 

erwägend, dag nun bier ein fortgefebtes Mifchen der bezeich⸗ 
neten Stoffe ſtattgehabt, ſei klar, jedoch habe die Wiederholung 
nicht in der Weiſe ſtattgefunden, um den Tod zu bewirken; dieſes 
könne indeſſen nicht zu Gunſten des Angeklagten, deſſen böſe Ab: 
ſicht am Tag liege, ausgelegt werden; die Nichtausführung ſeines 
Borbabens fei eher dem Umſtande zuzuſchreiben, daß Eglin ſolcher 
Mittel ſich bedient, die ihres widerlichen Geſchmackes wegen die 
Entdeckung befördert haben; 

in Anwendung von S. 108 und $. 231 des Kriminalgeſetzes 

erkannt: 

Werde Zatob Eglin, von Mönchenflein, gu zwanzigiähriger 
Rettenfirafe zweiten Grades und zur Bezablung der Progefifolten 
verfällt. Folgen die Unterfchriften. 


Urtbeil des Obergeridts 
vom 27. November 1851. 


Om Namen des fouverdnen Volkes | 
Wir Oberridter des Kantons Baſelland baben in Sachen 
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Gafob Eglin, von Mönchenttein, Angeklagten Uppellanten, pto. 
Anklage auf Giftmordsverfud — cıftinfianzlich fentenzirt durch 
das Tit. Rriminalgericht sub 7. Suni 1851 — nachdem rechtzeitig 
appellirt worden, nach Cirfulation der Akten, Anbörung der von 
Novofat Stäuble für den Angeklagten vorgetragenen Appellationg- 
befchwerde und des von Advofat Barth Namens des Tit. Regie 
rungsratbes zur Aufrechtbaltung des appellirten Urtheils gehaltenen 
Bortrages, fodann nach geheimer Umfrage und Berathung, 

genehmigend die Motive des erfien Nichters, 

erfannt: 

Werde das anbergezogene Urtbeil des Tit. Kriminalgerichts 
d. d. 7. Juni 1851 unter ertraordinärer Koffenfolge für den Ap— 
pellanten Eglin beitätigt. 

" Folgen die Unterfchriften. 

(Amtsbl. UI. Abth. ©. 332 f.) 


Schaffhauſen. 


Urtheil des Appellationsgerichts vom 3. März 1851. 

n Sachen des Fiskalats, vertreten durch Herrn Fiskal und 
Regierungsratb Ammann, öffentlicher Antläger und I. Appellant, 
und der Kivilfläger, Here Bezirfsgerichtspräfident Müller von 
Neunfich, Namens der Kafpar Maag’fchen Auffallsmafle, und Herr . 
Gemeindratbspräfident Wildberger von dort, als Vogt der Kinder 
des Rafpar Manag, Appellaten , 

| gegen 

Sobann Martin Griesbaber, Rechtsconfulent von Unterballau, 
Angeklagten und IL Uppellanten, 

und Rafpar Maag, alt Dragoner von Neunfich, Angeflagten, 
Appellaten , 

wegen Betruges, 
bat das Appellationsgericht , | . 
auf Grundlage der faftifchen Ergebniffe des erſtinſtanzlichen 
Urtheils des W. Kantonsgerichts vom 2. und 3. November 1849, 
und der unterm 9. September vor Appellationsgericht geführten 
Barteiverhandlungen, 
in Erwägung: 

1) daß die Angeflagten ducch freies gerichtliches Geſtändniß 
und durch ein vorliegendes Aktenſtück überwiefen find, am 22. Juli 
1844 einen Seffionsvertrag abgefchloffen und darüber eine Urfunde 
folgenden Inhalts ausgefertigt zu haben: 

nDer Untergeihnete cedirt biemit dem deren 8. M. Gries- 
nbaber, Rantonsrath, feine Forderung per fl. 3400 — fage Gulden 
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„vier und dreißig Hundert, welche er an Herrn Kantonsrath Zada: 
„ring Gyſel von Wilchingen für ein an denfelben verfanftes Haus 
„als Kaufſchilling dermalen noch zu fordern bat, als Eigenthum 
„an Zablungsftatt, wofür den Werth erhalten.“ 

2) Daß der Angeklagte, Kafpar Maag, anerkennt und audı 
gerichtlich fonftatirt ift, daß diefes Guthaben von fl. 3400 — da: 
mals faft ausfchlieglich fein Aftiovermögen bildete, und er durd 
Abtretung deffelben in die Unmöglichkeit verfebt worden fei, feinen 
Kindern die laut Vertrag mit der Hohen Regierung vom 17. April 
1844 fchuldig gewordenen fl: 2000 — zu bezahlen und fowobl 
diefer als auch anderer Schulden wegen in Eoncurs geratben fei, 
bei welchem die Gläubiger leer ausgeben werden; 

3) Daf der Angeklagte Maag gettindig if, diefe Ceffion einge: 
gangen gu haben, ohne daf er damals dem Mitangeklagten Gries- 
‘baber, außer einer Spielfchuld von ihm unbekannter Höhe, an 
welcher er demfelben aber einen Schuldfchein auf einen Dörflinger 
für fl. 60 — abgetreten, etwas gefchuldet oder bei der GCeffion 
empfangen, ja auch nur eine Befcheinigung des Verfpredens einer 
fpätern Rückzahlung erhalten babe; 

4) daß Maag ferner geitändig ii, daß er diefes Ceffionsge: 
fchäft abfichtfich defmegen abgefhloffen, um die Verwirklichung 
des gegenüber der Negierung eingegangenen Vertrages unmöglich 
zu machen, fowie auch, Daß er die Falfchheit der Schlufworte der 
Ceffionsurfuude bei der Auffalläbefchreibung verfhmicgen habe; 

5) daß der Angeklagte 8. M. Grieshaber zwar verfucht bat 
nachzuweiſen, daß der in Rede fichende Ceffionsvertrag zwiſchen 
ibm und dem Angeklagten Maag ein ehrlicher und aufrichtiger und 
in jeder Besichung völlig erlaubter gemefen, fomie auch, daß feine 
Nechte Dritter dadurch beeinträchtigt worden feien, fomit von De: 
trug auch feine Rede fein fonne; 

6) daß nun aber der Angeklagte S. M. Griesbaber nicht nur 
nicht nachgewiefen bat, dag Maag ibm am 22. Juli 1844 fl. 3400 
— oder doch eine annähernde Summe fchuldig gemefen fei, oder 
daß er demfelben damals cine folche oder überhaupt eine Summe 
bezahlt, ja auch nur auf cine Weife die Zufage fpäterer Nüdzab- 
lung gemacht babe, daß Maag cine Forderung hätte geltend machen 
fünnen, fondern gegentheils der Berfuch, ein Guthaben von fl. 2000 
nachzuweiſen, mit Ausnahme einer von Maag anerkannten Spiel: 
fhuld und vicheicht einer Heugeldfchuld von fl. 160 — gänzlich 
miflungen if, wenn berüdfichtigt wird: 

a) daß das behauptete Darleiben an Maag von fl. 1000 — duch 
gar nichts nachyewiefen und zudem von Maag beftritten if, ja, 
daß der Angeklagte felbit nicht einmal weiß, wie groß die Summe 
fein fol, da er in feinem Berbôr am 23. Mai 1846 diefelbe auf 
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tirca fl. 800 — und in dem Verbör am 11. Dftober 1846 auf 
circa fl. 1000 — angibt, und weder die Beit, wann, noch die 
Umitände, unter welchen, nodj die einzelnen Summen, in welchen 
er dem Maag Anleihen gemacht baben will — angeben fann, ein 
Umifand, der, verglichen mit der Sorafalt, welche er auf ein 
Gutbaben aus Spiel verwendete, indem er fich dafür cin Obligo 
anstellen Tieß, jede Wahrfcheinlichkeit eines Darleibens an Maag 
ausfchließt ; 

b) daß die Forderung von fl. 160 — für Heu, wenn auch nicht 
als unmabr nachgewiefen, doch darum unmahrfcheinlich if, weit 
diefelbe in dem Derbôre am 23 Mai 1846 nicht angegeben wurde, 
ohne dag diefe Unterlaſſung nachträglich gehörig erflärt worden ift; 

c) daß die Forderung für cin gu Grunde gerichteted Pferd bald 
gu fl. 220 — bald zu nur fl 200 — angefebt, von Manag nicht 
anerfannt und ein Nachweis der Verfchuldung des Todes des 
Pierdes auf Seite Maags nicht erbracht wurde; 

d) dag. auch die Spielichuld in ihrer Höhe nicht genau nachge- 
wiefen it, indem Grieshaber diefelbe in feinem Verbor am 23. Mai 
1846 auf fl. 216 — und am 11. Dftober 1846 nur auf fl. 90 — 
ſetzte; 

e) daß aber namentlich der Poſten von fl. 550 — als Honorar 
für die Beilegung oder Unterdrückung eines Vaterſchaftsprozeſſes 
dahin fallen muß, einmal, weil Maag beſtreitet, überhaupt eine, 
geſchweige denn cine fo egorbitante Summe als Honorar vere 
fprochen gu baben und fodann, weil der Entitebungsgrund der- 
felben (die Berleitung einer gefchwängerten Weibsperfon, das ge 
richtlich abgelegte Geſtändniß refp. die vor Gericht gemachte Anzeige 
ihres Schwängerers zu widerrufen) ein immoralifcher if; 


7) daß demnach Grieshaber fi auf Grund der Ceftion und 
der größtentheils unwahren Erklärung in der Ceffions-Urfunde „an 
Sablungsitatt wofür den Werth erhalten“ der Summe von fl. 3400 
— und mit diefer, mie oben (in Erwägung 2) gezeigt wurde, bei- 
nabe des ganzen Aftivvermögens des Kafpar Yang ohne rete 
mäßigen Grund bemächtigt und diefen in die Unmöglichkeit ver: 
febt bat, feine rechtmäßigen Gläubiger zu befriedigen, fo daß die- 
felben biedurd in ihren (Bermôgens-) Nechten haben Schaden 
leiden müffen; 


8) daß die in Nede fiebende Eeflionsurfunde dazu gefertigt 
und auch benubt wurde, um die Waifenbebörde von Neunfirch 
refp. die Gerichte zum Nachtheil der Maag'ſchen Kinder zu täufchen 
um nämlich die Weberzeugung bervorgubringen, Grieshaber babe 
durch die Eeffion cin rechtmäßiges Guthaben in gleicher oder doch 
annähernder Höhe bezahlt erhalten, oder den Gegenwerth dafür an 
Maag ausbezahlt, wofür folgende Thartfachen fprechen : 
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gan am 1. Februar 1845 replicirt: Er bedaure, daf die zwei 
Negierungs⸗Commiſſarien Surbed und Sm-Thurn, welche nad 
Neunkirch gefchidt worden feien, um die Angelegenheit des L. Mang 
in Ordnung gu bringen, die Nachläffigkeit und unverantwortliche 
Dummheit begangen, fih nicht von demfelben eine beſtimmte Une 
weifung auf den Kaufichilling des Hauſes des Beklagten (Kantons. 
rath Gufel) geben zu laffen und fodann von der gefchehenen Ceſſton 
dem Debitor cessus Anzeige su machen; chenfo anerkannte derfelbe 
in der Confrontation mit Kantonsrath Gufel am 24. Dezember 
1846, zu Gufel gefagt zu haben, er molle der Regierung zeigen 
(durch Abſchließung des Ceffiongvertrages), wie man nicht verfab. 
ren müfle, um richtig gu verfabren ; 

am 23. Februar 1847 gab er zu, auf die Frage des Gemeind⸗ 
ratbs Philipp Maag: „Was Tüfels bend er do g'macht?“ ermiedert 
zu baben: „Das geht Did nichts an; marte nur, das gibt ein ' 
„Mal einen Spaß‘, und cbenfo auf die am gleichen Tage von dem 
gleichen Philipp Maag an einem andern Orte ausgefprochene Frage: 
„Ba bend er au g’macht? Wa denfed er au?“ 

Aus diefen Aeußerungen geht das Bewußtſein Grieshabers 
bervor, die Maag’fchen Kinder feien um ibr Guthaben an ibrem 
Bater geprelit, und die Unficht, die Regierung werde nun für das 
ungefchickte Benehmen ihrer Commiffarien belangt werden; 


11) dag es ſich nun allerdings frägt, ob der Widerruf des. 
Gertandniffes feitens Maags in den zwei Zufchriften an das Bräll- 
dimm des Appellationsgerichtes und an den Angeklagten 3. M. 
Grieshaber aus „X., im April 1848“ nicht geeignet fei, zu Guniten 
Grieshabers anzunehmen, er fei das Opfer einer Yntrigue? bier 
aber, abgefeben davon, daß aus dem Venebmen Grieshabers bei 
diefem Widerruf, und der Flucht Maags, dringender Verdacht ob: 
waltet, Grieshaber babe denfelben um den Preis der Koften der 
Auswanderung Mangs nach Amerika erfauft, — gegenüber den 
aftenmifig erhobenen Thatfachen gleichgültig if, mas Mang über 
Griesbabers Handlungsweife ausfage ; 


12) daß nun aus dem bisher Gefagten fich zur rechtlichen Gee 
wißheit berausftellt: Rafpar Maag und Bob. Martin Grieshaber 
haben mit dem Bemußtfein: 

1. daß die Ceffionsurfunde in den Veftimmungen „an Sablungs- 
„ſtatt wofür den Werth erhalten“, unmabr ſei; 

2. daß durch Aealifirung der Cefffon im ganzen Umfange der 
Urfunde die Kinder Maags um ihr rechtmafiges Eigenthum von 
fl. 2000 — gebracht werden, 

das Seffionsgefchäft abgefchloffen, in Folge deffen fomobl die 
Kinder Maags als auch andere Gläubiger deffelben ihr Guthaben 
einbüßten; 
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23) daß diefe Handlung fich, nachdem Semand an feinen Rech: 
ten gefchädigt wurde, und zwar durch Täufchung (Aufitchung einer 
falfchen Privaturfunde) und mit verbrecherifcher Abficht, als Be 
trug berausitelit und bichei in Bezug auf das Strafmaaß zu be⸗ 
rückſichtigen iſt: 

a) daß erſchwerend für den Angeklagten Maag in Betracht 
kommt, daß er durch dieſe betrügeriſche Handlung ſeine Glaͤubiger, 
bauptfächlich aber feine eigenen Kinder in beträchtlichem Maaß 
geſchädiget, die engſten Bande natürlicher Obliegenheiten zerriſſen, 
und ſowohl dadurch, als auch durch fein verſchwenderiſches, anse 
fchweifendes Lebmefen den Grund zu feinem Mutergange gelegt bat 
and nicht im Stande if, den biedurch angerichteten Schaden den 
Sefchädigten irgendmie zu erfehen; 

b) daß Dagegen erfchwerend für den Angeklagten Gricshaber 
ſpricht defien geiſtige Meberlegenbeit, vermöge melcher er die Fol: 
gen feiner That bat einfehen müffen und daß derfelbe dann die fine 
girre Ceffionsurfunde vor den Givifgerichten als eine wahre geltend 
gemacht und den ganzen Vortbeil diefer betrügerifchen Handlung 
zum Nachtheile dritter Forderungsberechtigter für fich bezogen und 
in feinem Nutzen verwendet bat; | 

14) daß bezüglich des Roflenpunftes noch zu berüdfichtigen if, 
daß der Angeklagte 3. VI. Grieshaber mehrere obergerichtliche Bore 
Hände veranlagt bat, an denen der Angeklagte Maag Feine Schuld 
trägt; gefunden: 

Es feien beide Verufungen unbegründet, ſowohl Rafpar Mang 
als F. N. Griesbaber des Verbrechens des ſelbſtändigen Eriminelen 
Betruges fchufdig und gu Nedt erfannt: 

1. Sci jeder der beiden Angeklagten zu 2 Jahren Arbeitähans- 
firafe zweiten Grades verurtheilt, Mang jedoch init Abzug eines 
Sahres bereits erfiandener Unterfuchungshaft. 

2. Seien die beiden Angeflngten unter folidarifcher Saftbarteit 
fhuldig, die fl. 3400 —- fammt Verzugszinfen vom Datum der 
Ceffionsurfunde an, fo weit felbige zur Befriedigung der Gläubiger 
der Maag'ſchen Concursmaffe erforderlich find, zu vergüten. 

3. Scien die ergangenen Unterfudungs- und erftinſtanzliche 
Prozeßkoſten, fomie die Koiten des heutigen Vorffandes, von beiden 
Angeklagten gu gleichen Theilen und unter folidarifcher Haftbar- 
keit, die übrigen Tebtinitanzlichen Roiten dagegen von dem Ange 
klagten Griesbaber allein zu tragen. 

A. Veröffentlichung diefes Urtheils im Amtsblatt und Mitthei- 
fung der b. Regierung, dem L. Fisfalat, der &. Polizeidirektion 
und den Ehrſ. Gemeindratben von Jinterballau und Neunkirch. 

Schaffhaufen, den 21. März 1851. 

Folgen die Interfchriften. 
(Amtsblatt. 1851, ©. 193 f.) 
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Strafurtbeil des Rantonsgcrihtes vom 26. März 1851. 


Sn Sachen des Fisfalats, vertreten durch Heren Fisfal Am: 
mann, als öffentlichen Antlägers, und des Civiltlägers, Heinrich 
Leu, Zandjäger, von Hemmentbal, wohnhaft in Merisbaufen, 

gegen 
Safob Meifter, Bimmerjoggels, 33 Sabre alt, wegen körperlichen 


Gebrechen nicht militärpflichtig, und Martin Meyer, Thalmeyers, 


23 Sabre alt, unverheirarhet, Soldat bei der 1. Fiifiliercompagnie 
des Bataillons Seiler, Nr. 71, beide von Merishaufen, Angeklagte, 
wegen Diebſtahls, 

bat das Kantonsgericht 
in Erwägung: 

1) daß Part. Meyer und Hs. Fafob Meifter durch die Angabe 
des Befchädigten fomobi, als insbefondere durch ihr cignes freics 
gerichtliches Geſtändniß übermiefen worden find, ſie hätten anfangs 
November vd. 3: eines Abends, mie fie aus der Wirthſchaft auf 
dem GSemeindebaufe fich nach Haufe begaben, auf Anregung des 
O8. Jak. Meifter den gemeinfamen Entfchluß gefaßt, dem Land- 
jäger Heinrich Leu gici Bienenſtöcke zu entwenden, hätten fodann 
um fieben Uhr deffelben Abends von der Wohnung des Martin 
Meyer aus zwei vor dem Haufe des Leu flehende Bienenſtöcke ge 
holt und in dem Keller des Thalmeyers, Vater von Martin Meyer, 
verborgen, hätten hierauf, nachdem fich die Eltern des Martin 
Meyer zu Vette begeben, die in den entmwendeten Körben befind- 
lichen Bienen getddtet, den in Honig und Wach! beitebenden In⸗ 
halt herausgenommen, die leeren Stöde aber mit Steinen befchwert 
an ihren frühern Ort zurückgeſtellt. 


2) Daf im Weitern aus den Beftändniffen der beiden Ange: 
flagten Bervorgebt, fie hätten den Honig und das Wad unter 
dem Vorgeben, fie feien auf dem Wege rechtmäßigen Raufes in den 
Vefik diefer Gegeniiände gelangt, der Mutter des Martin Meyer 
sum Berfaufe übergeben und auf diefe Weife einen Erlös von 
6 fl. 50 fr, erzielt, welcher nach Abzug eines befcheidenen Ver—⸗ 
faufslohnes zu gleichen Tbeilen unter Beide vertbeilt worden fei. 


3) Das der Werth der entmendeten Bienenflörfe, besichungs- 
weife der durch deren Entwendung dem Beſtohlenen zugefügte 
Schaden durch einen Sachverfländigen zu 14 bis 15 fl., von dem 
Beſtohlenen felbit aber in Uebereinſtimmung mit den beiden Ange- 
Hagten auf 10 fl. angefchlagen wird, bier daher zu Gunften der 
Angeklagten wohl eher die niedrige Werthung des Beftoblenen 
felbit, als maßgebend angenommen werden muß: 

4) Daf in Bezug auf die Hrafccchtlihe Würdigung diefes 
Galles immerhin ein Diebflahl im Betrag von mehr denn acht 
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Gulden zur Nachtzeit und in Geſellſchaft begangen vorliegt, mit: 
bin $. 143 des Strafgefebes in Anwendung fommen muß. . 

5) Daf bei der offenbaren Härte der Beſtimmungen des Strafe 
gefebes in Bezug auf den vorliegenden Fall um fo mehr das Mini. 
mum der durch das Ocfeb angedrobten Strafe auszufprechen if, 
als überdief mildernd zu Gunften der Angeklagten deren aufrichtige 
Neue und freimüthiges Befenntnif nach begangener That fpricht 
($. 37, c des Strafgefebes) : 

mir Einmuth gefunden; 

Es feien beide Angeklagte des qualifizirten kriminellen Dieb: 
able fchuldig, und, in Anwendung des S. 143 des Strafgeſetzes 
zu Recht erfannt : 

1. Sei jeder der beiden Angeklagten zu 1 Bahr Rettenftrafe vere 
urtbeilt. 

2. Seien fie gehalten, den Civilkläger mit 10 Gulden zu ent 
ſchädigen. 

3. Seien fie in die Tragung der Unterſuchungs⸗ und Prosch- 
foften unter folidarifcher Haftbarfeit verfällt. 

4. Beröffentlichung des Urtbeils im Amtsblatt. 

5. Mittheilungen 20. . 

Schaffhaufen a. u. s. Folgen die Anterfchriften. 
(Amtsblatt. 1851. ©. 311 f.) 


Waadt. 


-Urtbeil des Friedensrichters von Laufanne. s. d. 


— La question est de savoir si le procureur Dubrit, agissant 
au nom de Charles Cerez, proprietaire en ville, est fonde dans ses 
conclusions, tendant à ce que l’opposition, du 14 octobre 1850, 
des citoyens Genton et Siebenthal, à son séquestre du 28 septem- 
bre dernier, doit être mise de côté comme nulle et sans effet, ou 
si les défendeurs sont, au contraire, fondés à libération avec 
dépens ; 

Sur quoi le Juge a vu: 

Que le 27 septembre 1850, le procureur Dubrit, agissant au 
nom de Cerez, pour être payé, en vertu de bail écrit, d’une valeur 
de cinquante francs, dus pour 6 mois de loyer au 25 septembre 
1850, par les demoiselles Meystre et Nussbaum, a fait un séquestre 
sur des meubles qui avaient garni l'appartement que les demoiselles 
Nussbaum et Meystre occupaient dans la maison ci-devant Bourgoz, 
propriété actuelle de Ch. Cerez; 

Que, pour motiver ce séquestre, Dubrit alléguait que les 
meubles avaient été transportés chez les citoyens Siebenthal ef 
Genton, 
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Que le séquestre ayant été opéré le 27 septembre 1850 sur 
les meubles transportes chez Siebenthal et Genton, ceux-ci ont 
formé opposition, affirmant qu'ils en étaient propriétaires en suite 
de vente; 

Qu'il résulte d'un reçu produit par Genton, que, le 25 sep- 
tembre 1850, c’est-a-dire 2 jours avant le sequestre, il a payé à 
Susanne Meystre cent francs pour prix de divers meubles; 

Qu'il résulte des reçus produits par Siebenthal, que, le 26 
septembre 1850, il a payé à Susanne dieystre 36 francs 5 batz, 
pour prix de divers meubles, et qu'il résulte d'un reçu produit par 
Genton, que, le 25 septembre, il a payé 100 francs de Suisse pour 
prix de meubles achetés des dames Meystre et Nussbaum ; 

_ Que les parties sont d'accord sur ce fait, que les meubles ven- 
dus à Genton et Siebenthal garnissaient l'appartement occupé chez 
Cerez par les demoiselles Meystre et Nussbaun; 


Que les signatures des 2 reçus ne sont point contestées par le 
créancier saisissant; 

Que les tiers opposants allèguent trois moyens à l’appui de 
leur opposition, savoir: le créancier aurait dü procéder par voie 
de saisie et non par voie de séquestre; — les motifs indiqués pour 
le séquestre ne sont pas réels ou applicables à l'espèce; — les oppo- 
sants sont propriétaires des meubles. 

Reprenant chacun de ces moyens, et, sur le premier considérant : 

Que, d'après l'article 1578 du Code civil, le propriétaire peut 
saisir les meubles qui garnissent sa maison, lorsqu'ils ont été dé- 
placés sans son consentement ; 

Que le législateur, en se servant du mot saisir, n'a pas enten- 
du que le propriétaire fût privé du droit de faire opérer le séquestre 
sur les meubles de son locataire, et qu'il doit toujours agir par 
voie de saisie dans le sens restreint de ce mot; 

Que la loi sur la poursuite pour dettes accorde, au contraire, 
au propriétaire, créancier, le droit d'agir par voie de séquestre 
pour obtenir paiement de ses loyers ; 

Qu'il ne peut donc y avoir ainsi doute sur l’article 1578 du 
Code civil, et que le mot saisir a été évidemment employé dans 
un sens général. 

Par ces motifs, le Juge écarte le 1er moyen de l'opposition. 


Sur le 2me, considérant que la dette des Dlles Nussbaum et 
Meystre n’a point été nice à l'audience par les tiers, qui n'avaient 
du reste aucune vocation à en contester l'existence ; 

Qu'il résulte de l'instruction que les demoiselles Nussbaum et 
Meystre ont quitté clandestinement l'appartement de la maison 
Cerez, et sans paver le prix de leur loyer, s’elevant à 50 francs 
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Que l'identité des meubles n'a pas été contestée par les tiers 
opposants; 

Que le créancier était des lors au bénéfice de l'article 121, 
$$ b et c de la loi sur la poursuite pour dettes. 

Par ces motifs, le Juge écarte le 2me moyen de l'opposition. 


Passant à l'examen du 3me, et considérant en fait: 

Que les tiers opposants, Genton et Siebenthal, ont établi au 
procès, par la production de deux reçus, qu'ils avaient payé aux 
demoiselles Nussbaum et Meystre le prix des meubles qui garnis- 
saient l'appartement loué par Cerez; 

Qu'ils ont été mis en possession des meubles vendus ; 

Que rien ne fait présumer que les tiers acheteurs aient agi 
avec connaissance de cause en fraude des droits du propriétaire 
Cerez, et qu'ils doivent donc être considérés comme ayant acquis 
de bonne foi les meubles des demoiselles Meystre et Nussbaum. 


Mais considérant en droit: 

Que les meubles vendus à Genton et Siebenthal garnissaient 
l'appartement loué aux demoiselles Nussbaum et Meystre; 

Qu'elles étaient debitrices de Cerez pour une somme de L. 50, 
prix du baïl au 25 septembre 1850; 

Que le bailleur avait, aux termes de l'article 1578 du Code 
civil, un privilège sur ces meubles; 

. ‘Que ces meubles ont été déplacés clandestinement et sans le 
consentement du propriétaire ; 

Que le principe consacré par l’article 1681 du Code civil, sa- 
voir que les meubles n'ont pas de suite, éprouve une exception 

lorsqu'il s’agit de l'exercice du privilége accordé au bailleur par 
l'article 1578 du Code civil; 

Que ce privilege subsiste pour le bailleur, lorsqu'il a opéré 
la revendication dans le délai fixé par l'article 1578; 

Que Cerez a agi pour la conservation de ses droits, le 27 
septembre 1850, des qu'il a eu connaissance du déplacement opere 
à son préjudice ; 

Qu'en admettant les principes soutenus par les tiers opposants, 
on prive le propriétaire du privilège que le législateur a voulu 
consacrer dans les dispositions précitées ; 

Que la vente des meubles garnissant une maison, dont le prix 
de bail n'est pas payé, doit donc être considérée comme un acte 
fait en fraude des droits du propriétaire , et est entachée de 
nullite; 

Que les conséquences fächeuses d’un pareil acte doivent retom- 
ber sur les contractants ct non sur le tiers, qui se croit protégé 
par la loi; 

Que, dans l'espèce, tout en ne suspectant pas la bonne foi des 
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acquéreurs, on doit cependant reconnaitre qu'ils ont agi avec im- 
prudence, en présence de préparatifs de départ clandestins et pré- 
cipités des locataires de Cerez. 

Par ces motifs et vu les articles 1578 et 866 du Code civil, 
le Juge prononce le mis de cöte de l'opposition des citoyens Gen- 
ton et Siebenthal, ceux-ci pouvant exercer leur recours contre les 
demoiselles Nussbaum ct Meystre. 

_ Les citoyens Siebenthal et Genton sont en outre condamnés | 
aux frais, réglés à vingt-deux francs. 


Urtbeil des Civil:Caffationsbofes, vom 30. San. 1851. 


— Délibérant, la Cour a vu par les pièces que le procureur 
Dubrit, agissant pour Ch. Cerez, a opéré, le 28 septembre 1850, un 
séquestre sur des meubles qui avaient garni l'appartement occupé 
par les femmes Meystre et Nussbaum, dans la maison du saisissant 
Cerez, et cela en vertu d'acte de bail et pour le paiement de 50 fr. 
pour loyer ; . 

Que le motif allégué pour opérer le séquestre était le déplace- 
ment de ces meubles et leur transport chez Genton et Sieben- 
thal; — que ces derniers ont formé opposition comme propriétaires 
de ces meubles, en suite de la vente qui leur en a été faite le 25 
et le 26 septembre 1850 par les femmes Meystre et Nussbaum, et 
pour preuve de laquelle ils ont produit des recus; — que les par- 
ties sont d'ailleurs d’accord sur le fait que les meubles vendus 
garnissaient l'appartement loué; — que le Juge de paix, statuant 
sur l'opposition, l'a mise de côté; — que les opposants se sont 
pourvus en cassation, et se sont appuyés sur la violation ou la 
fausse application des articles 1571, 1578, 1137, 839 et 1681 du 
Code civil. 

Considérant que le privilége établi par l’art. 1578 en faveur 
du propriétaire sur les meubles qui garnissent la maison ou la 
ferme louée, et d’après lequel il conserve son privilége et il pent 
saisir les meubles lorsqu'ils ont été déplacés sans son consentement, 
reçoit son application tout aussi bien lorsque, comme dans le cas 
actuel, l'achat fait par des tiers aurait été reconnu être de bonne 
foi, que lorsqu'il y aurait simulation ou connivence en vue de 
frustrer le propriétaire de son légitime dû; — que, dans l’un comme 
dans l’autre cas, le déplacement n'a pu avoir l'effet de faire tom- 
her le privilège du propriétaire, s’il a exercé son recours dans le 
délai fixé au dit article; — que ce privilège, établi par le légis- 
lateur dans une prévoyance bien entendue, favorable aux contrats 
de bail et aimsi aux preneurs et aux locataires, constitue une dis- 
position spécialement applicable à ce genre de contrats et ainsi 
exceptionnelle, dans de certaines limites, aux principes établis par 
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les art. 839 et 1681; — que les effets de ce privilége ont lieu sans 
même qu'il y ait concurrence de saisies, comme l’estiment les recou- 
rants, et peuvent être réclamés par le propriétaire des qu'il y a 
eu déplacement des meubles sans son consentement. 

Considerant, des lors, que le Juge de paix a fait dans son 
jugement une saine application de la loi: 

La Cour de cassation civile rejette le recours, maintient le 
susdit jugement, et condamne Genton et Siebenthal aux dépens 
résultant de leur pourvoi. 

(Journal des tribunaux. 1851. ©. 303 f.) 


Urtbeil des Civil-Caffationsbofes, vom 20. März 1851. 


— La Cour deliberant a vu qu'il résulte du programme des faits 
admis qu'en février et mars 1844, les parties en cause, savoir, 
J. E. N. Vernet et Francois Matthieu ont formé une association 
. pour spéculer sur les esprits de vin dits 34; que cette association 
a fait toutes ses opérations par l’entremise de H. Pamart, négo- 
ciant à Paris, des le commencement de mars 1844 jusqu'à la fin 
de l'année; que la plupart des opérations ont été dirigées par 
Vernet et les ordres donnés à Pamart l'ont été verbalement et 
aussi par écrit, le plus souvent par Vernet et quelquefois par 
Matthieu; que le 27 juin 1844, Vernet écrivait à Matthieu, à Paris: 
Voyez donc Pamart, raisonnez avec lui et faites-le agir, qu'il ait 
acheté ou vendu à découvert mille pièces avant votre départ, 
suivant le parti que vous croirez le meilleur;“ que de l'achat des 
500 dernières pièces fait par ordre verbal de Matthieu, sous date 
du 10 juillet 1844, il est résulté une perte de 52955 fr. 20 cent., 
selon. le compte de liquidation dressé en décembre 1844, dont le 
rembours a été réclamé par Pamart à Matthieu en faillite; que 
celui-ci, ayant desinteresse ses créanciers, a obtenu sa rehabilita- 
tion, et la dame Matthieu a payé pour le compte de son mari 5000 
francs de France à Pamart, pour solde de la réclamation ci-dessus; 
qu'il est également admis par les parties que.l’ensemblie de l’opéra- 
tion des 3g, qui a fait l’objet de la société entre parties, était un 
jeu de bourse; qu'il est d'ailleurs reconnu par le tribunal civil que 
le nombre des pièces 3g, sur lesquelles ont porté les opérations 
de l'association, s.eleve à 1900. 

Que Matthieu a ouvert l'action actuelle et a conclu à ce qu'il 
soit prononcé: | 

19 Qu'il doit être procédé à la liquidation de la société de 
compte à demi formée entre lui et Vernet, en 1844, pour operer 
sur les à, ; 

.20 Que le défendeur Vernet doit lui payer la samme de 2500 fr, 
soit 1725 fr. de Suisse, pour la moitié de celle de 5000 ffce. qu'il 
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a payée à Pamart, pour le compte de la dite société, avec intérèts 
des le 28 avril 1848, 


Que le tribunal civil a aceorde ces conclusions par jugement, 
contre lequel recourt le défendeur Vernet, en s'appuyant sur trois 
moyens, consistant à dire: 

19 Que le jugement a fait une fausse application des lois et 
des titres, en appliquant les règles du Code civil sur le contrat 
de société à des opérations de compte à demi faites sans contrat 
écrit, et qu'il a violé l'art. 1359 du Code, en admettant les 500 
pièces sur lesquelles Pamart a fait une perte comme ayant été la 
propriété de la soi-disant société; 

20 Que le Code civil ne permet pas que les tribunaux s’occu- 
pent de difficultés issues d’operations que les parties qualifient de 
jeu; l’art. 1449 du dit Code doit être appliqué d'office; il interdit 
toute action pour dette provenant de toute espece de jeu; 

30 Que le tribunal a fait une fausse application des principes 
du droit, en admettant que Matthieu a fait un acte obligatoire 
pour Vernet, en transigeant avec Pamart (art. 1335 $ 1 du Code 
civil). 

Deliberant d'abord sur lc second moyen du recours, invoquant 
la disposition de la loi civile, qui enlève tout droit d'action pour 
dettes provenant de jeu. — Vu l'art. 1449 suscité, lequel dispose 
en ces termes: „La loi Maccorde aucune action pour une dette de 
jeu, ou pour le paiement d'un pari.” 

Considérant que les parties ont reconnu et qu'il résulte d’ail- 
leurs de l'ensemble des opérations de l'association qui a eu lieu 
entr’elles, pour l'achat et la revente d’esprits ‘de vin, que leurs 
opérations ne portaient pas sur une marchandise existant réelle- 
ment et qui füt livree; que l’achat et la revente des esprits con- 
sistaient seulement dans la promesse réciproque entre le vendeur 
et l'acheteur, de payer la différence du prix en sus ou en sous 
entre le fr du jour de l’achat et celai du jour fixe pour la 
livraison fic 

Considérant que, des le moment où il est constant que l’asso- 
ciation entre les parties ne portait pas sur des opérations de com- 
merce sérieux, mais qu'elle avait pour but une spéculation sans 
objet réel et ne consistant que dans les chances aléatoires que 
pouvaient offrir les engagements à prendre ou à livrer fictivement 
des esprits de vin, ces opérations ne peuvent être envisagées que 
comme constituant un jeu; 

Qu'elles sont ainsi frappées par la disposition de l'art. 1449 
cité plus haut, laquelle est générale et comprend les dettes pro- 
venant de toute espèce de jeu. 

Considérant que la réclamation de Matthieu a pour objet le 
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paiement ou le rembours d'une somme qu'il aurait livrée pour solde 
d'une dette résultant du jeu sur les esprits de vin, et par suite de 
son association avec Vernet pour ces opérations aléatoires; que 
son action en rembours est ainsi prohibée par le susdit article de 
la loi, dont le tribunal civil-aurait dü faire application à la cause. 
La Cour de cassation civile, sans examiner les autres moyens 
du recours, sur lesquels il n'y a pas lieu de statuer, vu ce qui 
précède, admet le recours, casse le jugement du tribunal civil; — 
açcorde à Jean-Ernest-Napoléon Vernet ses conclusions libératoires 
des fins de l’action de Franc. Matthieu, et compense les dépens 
du procès et ceux de cassation, par le motif tiré de ce que la loi 
actuelle a dù être appliquée à la rigueur dans la cause actuelle. 
(Journal des tribunaux. 1851. ©. 318 f.) 


Genf. 


(Frau Chevreſſy, von Freiburg in der Schweiz, Ichte in zweiter 
Ehe mit einem Freiburgerbürger Dverney, nicdergelaffen auf dent 
Gebiet von Genf und erzog da ein Kind erjter Ehe, im Einver- 
fandnif ‚mit ihrem Manne. Der Waifenratb der Stadt Frei- 
burg, veranlafit durd Bedenfen über die Erzichung diefes Kindes, 
erließ eine Meifung an Herrn Müller, den Vormund, den das 
Kind zufolge Civilgefebes von Freiburg &s. 213 und 214) erhal- 
ten batte, dahin gehend, er babe das Kind von der Mutter zurüd- 
zunehmen und im Kanton Freiburg erziehen zu laffen. Die Regie= 
rung von Genf, an die er fi wandte , wies ihn an die Gerichte.) 


Urtheil des Civiltribunals eviter Snitans, vom 21. Sun. 1851 

— Mr. Decroux, Substitut du Procureur general, conclut: 

En fait: attendu que Jean Joseph Chevressy, fils de Celestin- 
Leon-Joseph Chevressy, d'Estavayer, et de Josette Carrier, de Loisin, 
sa femme, est né a Fribourg, Canton de Fribourg, le 15 juillet 1838, 
que le père du dit mineur est décédé à Fribourg 1888 mai 1840; 
que des lors Mme Vve Chevressy a convolé en secondes noces, avec 
Sr Etienne Overney, aussi Fribourgeois, et est venue se fixer à Ge- 
nève avec son mari et son enfant mineur du premier lit, Jean- 
Joseph Chevressy. 

Attendu que, par suite du convol en secondes noces, en appli- 
cation et en exécution de l’article 213 du C. civil fribourgeois, Dme 
Overney, Vve Chevressy, se trouve privée de la puissance pater- 
nelle et de ses droits, et qu’en consequence le tribunal du district 
de Fribourg, sur la présentation de la Direction des orphelins de 
la ville de Fribourg, a deféré la tutelle du mineur Jean-Joseph 
Chevressy è Mr. Marcel (Muller) de Fribourg. 
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Attendu qu'en suite et en exécution de deux décisions prises par 
la Justice de paix du Cercle de la Broye, le demandeur a, 1° par 
exploit Lachenal, huissier, du 13 avril 1850, fait sommation aux 
mariés Overtiey de lui remettre immédiatement le mineur Joseph 
Chevressy ; 20 par exploit même huissier du 21 novembre 1850, 
a fait citer pardevant le Tribuna] de Céans les mariés Overney, 
pour quil soit dit et prononcé qu'ils seront tenus de lui remettre 
le dit Joseph Chevressy. 


En droit: Attendu que la loi fribourgeoise prive la mère qui 
convole en secondes noces de la puissance paternelle et de ses 
droits sur les enfants du premier lit et dans ce cas confère l’admi- 
nistration des enfants à un tuteur nommé par le Magistrat. C. civil 
fr. 237: si c'est là un statut personnel: qui suit le Fribourgeois 
résidant dans le Canton de’ Genève, cette circonstance ne fait point 
obstacle a ce que les Tribunaux genevois apprécient les réclamations 
faites par le tuteur et devant recevoir leur exécution dans le Can- 
ton de la même manière et avec la même latitude d'appréciation 
que si la demande etait formée par un tuteur genevois. 


Attendu, en droit, d'après la doctrine et la jurisprudence, qu'en 
matière de mineurs, surtout lorsqu'il s’agit du choix des personnes 
aux soins. à la vigilance, à la surveillance et à la tendresse des- 
quelles ils seront confiés, c'est le plus grand intérêt des mineurs 
qui doit être la règle du juge — que, dans l'espèce, le demandeur, 
n'articule point que le mineur Joseph Chevressy, âgé de bientôt 
13 ans, soit auprès de sa mére et de son beau-père maltraité, 
négligé ou en mauvais exemple. . > 

Que le contraire resulte des faits de la cause: 

Attendu que, s’il est vrai que Dame Overney soit privée de la 
puissance paternelle et de ses droits par le fait de son second ma- 
Tiage, aucune loi ne peut briser les liens du sang qui existent 
entr'elle et son enfant et s’ opposer à ce qu'elle puisse l'avoir auprès 
d'elle pour liti prodiguer ses soins — attendu que, dans les circon- 
stances, il n'y a pas lieu d’adjuger au demandeur les fins de sa 
demande. 

Par ces motifs à ce qu'il plaise au Tribunal: 


Debouter ie demandeur de ses conclusions et le condamner 
aux dépens. 


“ fre question. Les défendeurs seront-ils condamnés à remettre 
sur le champ la personne du mineur Joseph Chevressy, âgé de 
treize ans, anx mains du demandeur? 

ame question. Seront-ils condamnés à des dommages- intérêts 
pour n'avoir pas satisfait à la sommation que le demandeur leur 
a fait signifier le 13 avril 1850 par l'huissier Lachenal? 
Zeitichrift f. fdmeis. Recht 1. (3) 4 
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3me question. Le jugement à intervenir sera-t-il déclaré exécu- 
toire nonobstant opposition ou appel ? 

Sur la fre question. Considérant en fait que le jeune Chevressy 
est né à Fribourg en Suisse, le 15 juillet 1838, du mariage contracté 
entre Célestin-Léon-Joseph Chevressy, d'Estavayer le lac, et Josephte 
Carrier. sa 

Que la nationalité de ce jeune homme est. ainsi bien constatée; 
qu’il est citoyen du Canton de Fribourg, ce que d’ailleurs les de- 
fendeurs reconnaissent : | 

Considérant qu'il est constant en fait que Josephte Carrier; 
veuve de Célestin Chevressy, a convolé en secondes noces avec 
Etienne Overney. ° 

Que des lors, ayant été privée de la puissance paternelle, aux 
termes de l'article 213 du C. Civil fribourgeois, cette puissance est 
parvenue à Mr. Marcel Muller, de Fribourg, nommé tuteur au dit 
mineur, lequel, d'après l’article 267 du même Code, doit prendre soin 
de la personne de ce mineur, le protéger, pourvoir à son entretien 
et à son éducation, le diriger dans le choix d'un état ou d'une 
profession. | 

Considérant que, pendant que la mére a résidé dans Fribourg 
avec son fils, le demandeur a pu exercer sa surveillance, mais qu'il 
a été dans l'impossibilité de remplir les devoirs à sa charge depuis 
que cette femme et son second mari sont venus résider à Genève, 
où ils ont amené le dit mineur. 


Que l'on voit, d'après les ordres précis donnés au demandeur 
par les autorités fribourgeoises compétentes en 1850, l'importance 
que l’on attache à ce que ce jeune homme rentre sur le champ 
dans son Canton sous la surveillance dé son tuteur. 


Que résister à ces ordres c'est exposer le mineur à perdre sa 
nationalité, c'est le soustraire à l'autorité légitime du demandeur 
pour le replacer sous celle que sa mère a perdue en se remariant, 
c'est violer son statut personnel qui l'a suivi à Genève; que tous les 
raisonnements que l'on fait, en reconnaissant ce dernier prificipe 
pour en refuser l'application à la cause actuelle, n'ont pas le moin- 
dre fondement, car il ne faut pas oublier que, dans l'ordre, judi- 
ciaire, on distingue deux sortes de statuts: ceux qui concernent 
l'instruction, pour lesquels on suit la loi du lieu où l'on plaide, et 
ceux qui touchent la decision, pour lesquels on suit la loi qui regit 
les personnes (Merlin .verbo sfalut, tome 12, page 217); que c'est 
donc avec raison que le demandeur réclame, quoique à Genève, 
l'application du C. civil fribourgeois, statut personnel des parties; 
que cette règle est au surplus établie par le dernier $ de l’article 
3 du 0. civil qui nous régit, et qui statue que les lois concernant 
l'état et la capacité des personnes régissent Jes Francais même en 








Genf. Muller ce. Overney. 51 


pays étranger, et qu'il en résulte tout naturellement que, par reci- 
procité, les lois qui régissent l'état et la capacité des étrangers 
les suivent en France. ° 

Sur la 2me question. Considerant que, d’apres les ordres que 
la Justice de paix du second Cercle de la Broye, Canton de Fribourg, 
a donnés au demandeur par son ordonnance du 23 mars 1850, ce 
dernier a dù se rendre à Genève en personne au commencement 
d'avril suivant pour réclamer ce mineur et l'amener à Fribourg, 
gue, sur le refus qu'il a essuye, il s'est rendu en personne chez les 
défendeurs, le 13 avril 1850, accompagné de l'huissier Lachenal, qui 
leur a fait sommation de lui remettre sur le champ le dit mineur, 
à peine de répondre de tous dépens, dommages-intéréts, et qu'il 
résulte du procès-verbal rédigé par le dit huissier, qu'ils se sont 
refusés à livrer le dit mincur. 

Que de nouveaux crdres ayant été donnés par l'autorité fribour- 
geoise et le demandeur ayant fait dans l'intervalle plusieurs dé- 
marches inutiles, a dû revenir à Genève et y séjourner en novembre 
dernier, pour faire donner l’assignation du 21 novembre susdit, et 
qu'il est bien évident que ces voyages, ces demarches ont occa- 
sionné au demandeur les dommages- interets qu'il a réclamés. 

Sur la 3me question. Que l'exécution provisoire du jugement 
nonobstant appel ou opposition ne peut être refusée, puisque la 
demande est fondée sur des ordres donnés au demandeur par l’au- 
torité compétente fribourgeoise, en conformité du C. Civil de son 
Canton, et que l’article 316 loi de Procédure permet aux juges de 
première instance de l’ordonner. 

Par ces motifs le Tribunal, jugeant en premier ressort, omni 
Mr. Decroux, substitut du procureur-général. 

Condamne les défendeurs à remettre immédiatement en mains 
du demandeur, en sa qualité, soit en celles de son fondé de pouvoirs 
spécial, la personne du dit mineur Joseph Chevressy, âgé de treize 
ans environ; et, faute par eux de ce faire, autorise le demandeur à 
se saisir de la personne du dit mineur et à le faire rentrer sous 
sa puissance tutélaire par toutes voies de droit. 

Declare le présent jugement exécutoire par provision, nonob- 
stant opposition ou appel. | 

'Condamne les défendeurs solidairement en deux cents franes 
de dommaggs-interets et en tous les depens. 

Folgen die Unterfchriften. 


Urtbeil des Givilappellhofes, vom 29. Sept. 1851. 


— Va le paragraphe de l’art. 3 du Code civil en vigueur à Genève, 
portant que les lois concernant l’état et la capacité des personnes 
régissent les Français même résidant en pays étrangers. 
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| Attendu qu'en supposant qu'il résultàt des dispositions de cet 
article que, par réciprocité, les lois concernant l’état et la capacité 
des étrangers les régissenf à Genève, lorsqu'ils y sont établis, 
ce principe ne devrait pas être appliqué en ce sens que les Tribu- 
naux genevois dussent toujours appliquer les lois étrangères, même 
lorsqu'elles seraient contraires aux lois de Genève, et à l'ordre 
public, 

Considérant que, si, par suite de son convol en secondes noces, 
et en application des lois fribourgeoises, la dame Overney née 
Chevressy a été privée de la tutelle de son fils, cette circonstance 
ne fait point obstacle à ce que les Tribunaux genevois apprécient 
la réclamation faite par le tuteur de la même manière et en sui- 
vant les mêmes principes que si la réclamation était faite par un 
tuteur genevois, et écartent ces réclamations si elles paraissent 
contraires à l'intérêt du mineur et à l’ordre public. 

. Attendu que, lorsqu'il s’agit du choix de la personne à qui on 
veut le confier, c'est le plus grand intérêt du mineur qui doit être 
la règle du juge; — que, dans l'espèce, il n’a point été articulé 
que le mineur Chevressy fût auprès de sa mère et de son beau- 
père maltraité, négligé et en mauvais exemple; que le contraire 
résulte des faits de la cause et notamment de cette circonstance, 
que le tuteur a laissé le mineur demeurer chez sa mère sans faire 
de réclamation depuis l'année 1842 époque de son entrée en fonc- 
tions, jusqu'en 1850, ce qui indique assez qu'il n'avait pas de repro- 
. Ches à adresser à la mere. 

Considerant que, si Muller est apte a bien administrer la for- 
tune du mineur, nul ne peut mieux que la mère administrer la 
personne du dit mineur, que d'ailleurs aucune loi ne peut briser 
les liens du sang qui unissent la dame Overney et son enfant, et 
détruire son droit et son devoir de lui donner tous ses soins. 

Considérant enfin que tout ce qui tient ‘à la puissance pater- 
nelle est essentiellement d’ordre public. 

Par ces motifs la Cour, réformant le jugement dont est appel » 
deboute Muller en sa qualité de toutes ses conclusions, tant de 
première instance que d’appel | 

Le condamné en sa qualité à tous les dépens, tant de première 
instance que d'appel. 

(Direfte Mitsbeilung.) 














Gefeßgebung. 


Die Begrenzung biefes Gebietes ift im Allgemeinen 
durch die Einleitung gegeben. Weit entfernt alfo, Alles auf- 
zunehmen, was bie Gefetgebung ver Kantone oder des Bundes 
bietet, gehört nur hieher was Civilrecht und Criminalrecht ume: 
faßt, fowie der bürgerliche und der Strafprozefi, von Rirchen- 
rechtlichem aber, was in bas eine ober andere biefer Gebiete 
eingreift, alfo namentlich was Berfonenrecht und Familienrecht 
betrifft. Ausgefchloffen ift die Polizeigefeggebung und bas öffent. 
liche Recht, fowie Alles was die Militàrjuftiz berührt. Hingegen 
halten wir die Organifation ber GerichtSbarfeiten jeglicher Art 
für einen Gegenftand, der fich nicht von unferm Gebiet trennen 
läßt. — AB Beitgrenge für die Aufnahme gilt ins der 1. Januar 
1851, fei es, Daf ein früher erlaffenes Gefet mit oder nach 
biefem Tage in Kraft tritt oder feither erlaffen ift. Als Schluß 
gilt ber .31. Dezember gleichen Sabres, fo daß niemals bie 
Jahreszahl in dem Erlaßdatum angemerft ift, fondern, mo 
nits anders beigefügt wird, bas jeweilige Sab ergänzt mer: 
den muß. 

Unjere Quellen find die in ben anzelnen Kantonen er⸗ 
ſcheinenden Amtsblätter und das Bundesblatt. Nicht alle dieſer 
Blätter ſcheinen die Geſetzgebung 34 liefern — 3. B. Freiburg, 
Graubünden, Waadt, Wallis, Neuenburg, ſo daß Lücken aus 
dieſen Kantonen, bis uns gelingen wird, ſie durch perſönliche 
Verbindungen zu entfernen, entſchuldigt werden müſſen. Einiges 
was die Geſetze im engern Sinne angeht, kann aus ben Grof- 
rathsdiscuſſionen zuweilen entnommen werben. — Der Unter— 
ſchied, ver in biefen Quellen zwifchen Erlaffen ver großen Räthe 
ober der Regierungen gemacht werben fann, fowie ben Vers 
fügungen von Obergerichten, foweit fie zu öffentlicher Renntnif 
gelangen, werben wir hei ver Aufnahme nicht entfcheiden laffen 
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und auch DBerfafjungSbeftimmungen, wenn fie in unfer Gebiet 
einfchlagen, berüdfibtigen. Denn die Anfichten über die Gren: 
zen cer Befugniffe einzelner Behörden Hinfichtlich der Aufftellung 
allgemein gültiger Beftimmungen find in ben einzelnen Kantonen 
der Schweiz noch überaus verfchierenartig. Aud Entwürfe, 
fofern fie uns befannt werben und bebeutent erfcheinen, werben 
zuweilen angeführt, und zwar um fo eher, als zwifchen ihrem 
Erjcheinen und ihrer Annahme oft Sabre hingehen, und fie {bon 
als Entwürfe zuweilen gewiſſermaßen Gefetesfraft erlangen. 

Die Ordnung, die wir in der Mittheilung beobachten 
werben, ijt die übliche Eintbeilung ber betreffenden Disciplinen. 
So wird am leichtejten jeweilen Gefuchtes zu finden fein. 

Ueber ben Umfang der Mittherlungen jelbit hingegen 
werden wir fefte Abfichten erft bann haben, wenn ivir felbit 
hierüber weitere Belehrung uns verfchaffen fonnten. Die Gren- 
zen unferer Zeitfchrift werben hiebei wefentlich entjcheiven. 
Jedenfalls fdeint uns zweckmäßig, daß bebeutenbere Gefege 
etwas einläßlichere Erwähnung finden — und, je nach ihrem 
Umfang, vielleicht ganz aufgenommen werden. Doch wird in. 
ber Regel nur furze Erwähnung des erheblichen Inhalts era 
folgen. 


— — — 1 - + 


A. Eivilrecht. 


Perſonenrecht. 


1 Gefet (von Luzern) über die Verbältniffe der Jfrac- 
liten. Bom 5. März. (Sugernifhes Kantonsblatt. ©. 311 f.) 

Auf Anitände geftofen. 

3 GBefek (von Bafelland) betreffend die Verbältniffe 
der Suden. Vom 17. Nov. (Amtsbl. HI. ©. 212 f.) 

Danad if den Sfrarliten die Niederlaffung im Kantonstheil 
fowie die VBetreibung eines Handels, Gewerbes oder Berufes und 
entfprechend die Aufnahme in diefem Sinne unterfagt. Dagegen 
find ($. 7.) die bisher beffandenen Ausnahmsgefehe gegen 
Juden, infomeit fie das Civil: und Conecursrecht betrefs 
fen, außer Kraft gefebt, fo daß fomobi das Dekret vom 23. 

Juli 1803 als die Verordnung vom 27. Sept. 1809 (fomeit fie 
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die Suden angeht), die Landesordnung $$. 110. 368. 388 n. 3. 
und fonffige dltere Beſchränkungen wegfallen. Dies Geſetz if noch 
nicht zur vollen Ausführung getommen. 


GBefet (von Bafelland) Über die Nebabilitation von3 


Falliten und Yccordanten. Vom 23. Decbr. (Amtsbl. IH. 
S. 397 f.) 

Falliten (mer nad amtlicher Yustündung wegen gänzlichem 
Mangel an Vermögen fallit erflärt worden oder deffen Vergantung 
von Hab und Gut Verlurf erbrachte) und Accordanten (wer Nach» 
laßverträge abfdlieft mit dem durch amtliche Ausfündung ermittel. 
ten Gliubigern) rehabilitirt nur der Regierungsratb, fofern fie in 
Gebiet des Rantonstheiles fallirt oder accordirt und Capital, Sinfen 
und Ausmeifungsfoften durch die Bezirksſchreiberei, melche ausge: 
fündet batte, bezahlt haben. Wiederholte Ausfündung tritt zuvor 
denjenigen Creditoren oder ihren Rechtsnachfolgern gegenüber ein, 
die nicht aufzufinden find, ſofern die Koſten der einzelnen Ausfün- 
dung durch das betreffende Guthaben gedeckt wird. Ausbleiben der» 
felben ift der Nehabilitation nicht hinderlich. 


Gefeg (von Glarus) enthaltend Abänderung vons 


$. 153 des Landbuchs. Bom 11. Mat u. 26. Dft. Gechs⸗ 
schnter Nachtr. sum 2b. ©. 31.) 

Nachweiſung vollitindiger Zahlung oder unverfchuldeter Unglüds. 
file und Verlurſte gleichen Betrages mit dem Nüdttand berechtigt 
die Standestommiffion zur Wiedercinfebung eines Falliten oder 
Accorditen in bürgerliche Ehren und Rechte. 

Reglement (des Bundesraths) fürdie fchweizerifchen 
Confuln. Bom 19. Febr.,. in Kraft mit 1. Mai. B. Mit- 
mirfung der Confuln in Bezug auf civilrchtlide Ver 
bältniffe von Schmweizern (SS. 16—27). (Amtliche Samm- 
lung I ©. 298 f.) 

Pflidt des Confuls zur Renntnifnabme von Geburt, Ebe 
oder Tod eines Schweizers in feinem Eprengel, cbenfo zur Regu: 
lirung der Berbdltniffe tinehlicher, zur Beachtung der beimat: 
lichen Gefebe in Betreff der Schließung von Ehen, zur Einleitun« 
von vormundfchaftlicher Borforge bei Todesfällen von Schweizern, 
zur Sorgfalt in Verwahrung und Verwaltung von Erbsgelderu 
und Werthfchriften, zur Legalifation amtlicher Schriften, von deren 
Nechtbeit fie überzeugt find. „Die Confuln find berechtigt, aber 
nicht verpflichtet, Akte zu legalifiren, die nur von Privaten aus: 
geben. — Ihnen zufommende Borladungen, Verfügungen, Urtbeile 
Bellen die Confuln denjenigen Perfonen, welche fie betreffen, ent: 
weder unmittelbar oder durch Vermittlung der Ortsbeborden gu.” 


un 
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. Bur Xebre von den juriflifchen Berfonen gehören einzefne der 
üblichen Berfaffungsbefimmungen,, von welchen bier zunächfi nur 
angeführt werden: aus der Verfaffung von Solothurn $. 9. (an: 
genommen am 19. San. 1851): Die Errichtung aciftlider 
Corporationenifiunterfagt — und Verf. von Bafelland $. 19. 
(angenommen gleichen Tages): Es Dürfen feine Körper- 
fhaften mit Vermögensrechten (moralifche Perfonen, todte. 
Hand) ohne Einwilligung der oberiten Landesbehörden 
gegründet werden. — 


6 GBefeb (von Bug) über Drgänifation des Gemeinde: 
mefens. Vom 8. Mai. (Gef. S. IL ©. 233 f.) 
Ortsgemeinde mit und ohne die niedergelaffenen Kantons⸗ und 
Schmeiserbürger, unterfchicden von fonitigen in der Gemeinde vor- 
bandenen Corporationen. Bene — mit Ausfhluf der Niedergelaf: 
fenen — trifft die Wahlen des engern Ratbes und der Gemeinde: 
beamtungen und befchlicht die Befoldungen der leftern, prüft die 
Rebnungen der politifchen Gemeinde, berimmt die Gemeinde: 
ſteuern und das Kopfgeld der Niedergelaſſenen, bewilligt die Gemeinde: 
bauten, Ankauf, Berfauf und Taufch von Liegenfchaften, Angriff 
von Bemeindefonds oder Erhebung von Anleihen, Führung von 
Gemeindeprozeffen und Erlaf von Gemeindepetitionen und ertheilt 
das Drtsbürgerrecht, — mit Einfchluß der genannten NMiedergelaffenen 
übt fie die volitifchen Akte Ceidgenöffifche und Kantonal-Wahlrechte) 
und trifft die Wahlen der Fricdensyerichte. Der Ausichuß (Gemeinde 
rath) bat die Verwaltung des Kirchen-, Schul-, Waiſen⸗ und Armen- 
gutes und Polizeifonds (fofern diefe Güter nicht 'gefondertes Eor- 
porationggur), die Leitung des Bormundfchaftivefens, entweder direft 
oder durch eine Waifenfommiffion. Mehrzahl von Gemeindebürger: 
rechten if möglich. An GCorporations: oder Genoffengut oder 
Gerechtigfeiten bat jede Genoffenfhaft das ausfchließliche Redt 
der Selbfiverwaltung und zugleich die Pflicht, in der Negel Capital 
und Ertrag nur nach dem urfprünglichen Stiftungsimed zu ver: 
wenden. "Nur durch Befchluß der Genoffenverfammlung und unte 
Genehmigung des großen Raths fann cin folches fliftungsmäßiges 
Vermögen und fomeit dasfelbe Firchlicher Natur if, nur mit Gut 
beifung des Bifchofs ganz oder theilmeife zu andern Zweden ver: 
wendet werden. Streit zwiſchen Genoffenfhaften und politifchen 
Drtögemeinen entfcheiden die Gerichte; Bußen über Freyel der. 
Genoffen am Vermögen beilimmt der Bermaltunasrath, unter Res 
curs an dag Kantonsgericht, wenn fie 48 Fr. überiteigen. Für 
rechtmäßige Forderungen kann die Corporation ich am Genoffen- 
nuben besahlt machen. Aufnahme in das Corporationsgut fiebt in 
der freien und unbefchränften Verfügung der Genoffenfchaft. „Durch 
veglementarifche Beffimmungen der Bemeindeverfammlung” Tann 
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Niemand feiner Gcmeinderechte verluttig werden. (Die fpätern bit- 
tern Verbandlungen über Mobdificatiohen an diefem Geſetz betreffen 
anderweitige Verhältniffe der Nicdergelaffenen, die bier unberührt 
bleiben.) 


Gefeb (von Thurgau) betreffend die Droganifationy 
der Gemeinden und Gemeindsbehörden. Vom 5. Juni. 
(Amtsbl. S. 203 f.) 

Bürgergemeinen. Drts(einmobner)gemeinen. Municipalgemei- 
nen. Die Bürgergemeine befchließt über Verwaltung und Ver: 
wendung des Bürgergutes, Bewilligung des Bürgerrechts und Nieder: 
lafungsrecht, Ankauf, Austaufch und Verfauf von Liegenfchaften, 
Erhebung von Anleihen oder Steuern für die Bürgergemeindsbedürf- 
niffe, Anftelung und Gehalt ihrer Beamten; die Drtsgemeine über 
das Straßenmefen, Frohndienſtleiſtungen, Steuern für Drtsbürger: 
bedürfniffe, Beſtellung der Ortswächter, Förfter und Felobiter; 
die Municipalgemeine (mehrere fleinere Ortsgemeinen verbunden) 
über den Gehalt ihrer Beamten, die Errichtung ihrer Anftalten, 
Anfhaffung oder Veräußerung von Eigenthum, Geldaufnabmen auf 
ihre Rechnung, theilweife unter Genehmigung des Regicrungsratbs. 
Ahr Ausfchuß der Semeinderath. Der Vorfteber der Ortsgemeine 
bat u. A. die Leitung freiwilliger Fahrniß- und Güterganten, Be: 
fiegelungen, Eröffnungen und nicht waifenamtliche Bermôgens- 
befdreibungen, Mitwirfung bei Pfandfhagungen und Falliments- 
ganten; der Municipalgemeinderath bat die niedere Polizei, die 
Berlegung der Nequifitionen und Einquartirungen, das Affecuranz 
wefen, Ertbeilung von Heimatfcheinen und Vermögenszeugnifien 
und die Schabungen der Grundpfande fomie unter Mitwirfung 
des Kreisnotars die Beforgung des Vormundſchaftsweſens. — 

Bemerkenswerth int noch das Recht der Bürgergemeine, von 
einem Bürger, welcher fih außerhalb der Schweiz niederläßt, ohne 
fein Bürgerrecht aufzugeben, eine dem Vermögen gemäße Bürger- 
rechts Caution bis auf Fr. 500 (baar oder bürgmeife) zurüdzu- 
behalten, bis er zurückkehrt oder fein Bürgerrecht aufgibt, auf 
Begehren unter Vorbehalt der Nutznießung, im Fall des Concurſes 
fo, daß die Summe nur für diejenigen Creditoren in die Maffe fällt, 
deren Forderungen fon vor der Depofition in das Gemeingut 
entflanden find ($. 7) — feener, daß ohne Buffimmung des großen 
Ratbs die Berthcilung von Corporationsgut unter die einzelnen 
Genoffen einer Bürgergemeine nicht flattfinden fann (S. 42). 

Durch dieſes Gefeb iff das bisherige vom 28. San. 1832 auf: 
gehoben, melches die Bürgergemeine von der Ortsgemeine nicht fharf 
genug trennte. Das Genauere über die Ausfcheidung enthält eine 
befondere Verordnung vom 20. Aug. (Amtsbl. S. 301 f.) 

Die Vermaltung der confeffionellen und paritätifchen zu 
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frommen Zweden beffimmten Fonds regelt dag Geſetz über 
die Drganifation des Kirchenweſens ($$. 108—114) vom 26, on. 
(Amtsbl. ©. 455 f.) 

8 Drganifches Gefeb (von Bafelland) über die Ein. 
theilung des Kantons in Vermaltungsbezirfe und die 
untere Verwaltung in denfelben, fomie über Unfitel. 
fung von Gemeindebehörden. Vom 5. Mai. Abfdnitt DI 
(Amtsbl. IL 28 f.) 

Trennung in politifche- und DOrtsbürger- Gemeinden. Bei erfiern 
fteht die Ernennung des Gemeinderathes, der Gemeindebeamten 
(Weibel, Bannwarte und Maulwurffänger) und die Beffimmuny 
ihrer Befoldungen, die Unterfuchung des Nechnungsweiens, die 
Entfeheidung über die Gemeindeſteuern und Abgaben. Obligatorifche 
Bufammenfunfr regelmäßig im März. Gemeinderath (Zahl 3-1 
Mitglieder) bat die Verwaltung des Gemeindevermigens (Gemeinde 
Schul- und Armenfond), der Gemeinde: Waldungen und Weiden; 
die Belorgung des Bormundfchafts- und Armenweſens. Er beauf- 
fichtigt den Cataffer und leitet die Liegenfchaftsfertigungen und die 
Mirdigungen fomie die Polizei. 

9 Grundfäglicy bat die Verfaffung von Bafelland (S. 26) aus 
gefprochen, daß die Weitweiden und Allmenden, fomie die 
Waldungen, die nicht dem Stant, Eorporationen oder Partifularen 
gehören, Eigenthum der Gemeinen feien, welche auch die darauf 
rubenden Zaflen und Verpflichtungen übernehmen. 


Hervorgubeben if in Betreff der Gemeindeangebörigkeit 
etwa Folgendes; 

Die Erörterung der Standeshäupter über die Sinbürgerung 
der (Heimatlofen) Zandfaffen in die Gemeinen des Kant. Appen⸗ 
zell A. Nb. mit den darauf gegründeten Mebrheits- und Mindere 
beitsanträgen bringt das Amtsblatt diefes Kantons I ©. 59 f. 
Die Anfichten wichen hauptfächlich ab binfichtlich der Frage, ob den 
Gemeinden, welchen die Landfaffen sugetbeilt mürden , eine Einbür- 
gerungsgebühr zu bezahlen oder fie lediglih nach Maafigabe der 
Bevölkerung und des Steuerfußes und in möglichiier Berüdfid- 
tigung der Familien, Berufs und Vermigensverbdltniffe der Ein 
zubürgernden felbft ohne Vergutung vorzunehmen fei? Der große 
Rath neigte fi zur Ichtern Anfiht und übertrug die Erwägung 
einer Kommiſſion. 

Der Grundfak, dag in Fällen der Einbeiratbung einer 
Schweizerbürgerin in den Kanton von ihr die Vorweiſung 
eines Entlaßungszeugniffes und bei Bewilligung der Ehe einer Uns 
gehörigen mit dem Bürger eines andern Kantons für dicfe Ange 
börige cine Bürgerrechtsguficherung nicht mehr erforderlich fei, 
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fondern nur ein ordentlicher Seimatfchein des Mannes — wurde 
fih gegenfeitig zugelichert dur die Kantone Zürich, Luzern, Uri, 
Sons, St. Gallen, Yargau, Thurgau, Glarus, Bug, Solothurn, 
Schaffvaufen, Appenzell A. Nb. Diefer Grundfab Liegt bereits in 
dem Sinne des Concordats vom 8. Suli 1808, befiätigt 9. Suli 
1318, und wie Aargau in feinen neueſten Geſetze vom 6. Nov. 
darauf binmeifet, noch beffimmter in dem Sinne des Art. 48 der 
Vundesverfafiung, und es if daher zu bedaucen, daß die genannten 
Kantone nicht alle, wie Glarus und Margau, diefen Grundfah 
unbedingt oder menigitens die Reciprocitàt im Allgemeinen ausge: 
fprochen haben, fondern nur Einzelne Einzelnen gegenüber. Daß 
damit die Einzuggelder wegfallen möchten, bat Appenzell A. NH., 
ebenfalls vom Art. 48 der Bundesverfaffung ausgehend, als Wunſch 
ausgefprochen. 

Der von Appenzell À. Nb. durch Kreisfchreiben vom 28. April 
I. 8. ausgefprochene Sag, „daß es cine Befugniß zur Doppel» 
verbürgerumg feiner Angehörigen nicht zugeben könne, und daher 
verlangt, es möge von Bürgerrechtsgefuchen feiner Kantonsbürger 
jeweilen der Regierung rechtzeitig Kenntniß gegeben werden, in- 
dem fie folche in allen Källen als aus ihrem Staatsverbande ent: 
laffen betrachten und aus ihren Bürgerregiftern ſtreichen werden, 
daher auch bei allfillig eintretender Verarmung fich aller Unter- 
kügungspflicht entfchlage” — wurde am febbafteften von St. Ballen 
und Zürich mit Bezugnahme auf die Bundesverfaffung (Art. 48) 
angegriffen, während andere Santons-Negicrungen, und zwar mebr 
als die Hälfte , entfprechende Rückantworten ertheilten. (App. A. R. 
Amtsbl. L ©. 47.) Vor der Hand bewegte fih die Frage blos im 
Bereich der Kreisſchreiben. 


. Sadenredt. 


Civilgefeb von Wallis. Art. 566-577. Vom 3. Funi. 10 
(Befonders gedrudt). 

Belimmungen über Eigentbum an zugelaufenen Thieren und 
Verfolgungsrecht daran, Erwerb von gefundenen Sachen und 
Schätzen, rüdfihtlih der Schätze die Regel des franzöfifchen 
Rechts, rüdfichtlih gefundener Sachen Anzeigepflicht bei dem 
Gemeindevoriicher, wo der Werth mehr als ein Franfen — nad 
6 Monaten Gigentbumsermerb; findet fich der Eigenthümer : Nccht 
auf eine Vergutung des Ho vom Sachwerth oder, wo diefer höher, 
als Fr. 100, des 20. Bei den Bienen und gezähmten Thieren 
dauert das Verfolgungsrecht auf fremdem Boden 2 Tage, nad 
deren Verfluß bei den Bienen Webergang des Cigentbums auf den 
Grundbefier, bei dem ſie fich niederließen, bei gezähmten Thieren 
nad 20 Tagen, 
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11 Großratbsbefhluß (von Aargau) Über Verträglid- 
feit des Straßenreglements mit dem neuen Sachen. 
rechte. Bom 8. Mai. (arg. Gef.: BI. Nr. 51) 

modurd die Beftimmungen des Straßenreglements vom 13. Dec. 

1839, fofern diefes für Angrenger an öffentliche Straßen 

Verpflichtungen aufftellt, als mit den abweichenden Bertimmungen 

des Sachenrechts über Entfernung von Neubauten, Mauern, Zäu- 

nen, Bäumen u. f. 10. von der nachbarlichen Grenze, meil 

in beiden ganz verfchiedene Verhältniſſe berührt werden, wohl ver: 
träglich erklärt werden. 


12 Décret (de Neuchâtel) concernant l'expropriation pour cause d'uti- 
lite publique. Du 12 juin. (f. off. n. 34). 

Die Anwendbarkeit der Etpropriation wird vom großen Rath 
ausgefprochen, wenn der Stant fie anfpricht; von der Regierung, 
wenn Körperfchaften oder Einzelne. — Schäber, je einer von einer 
Partbei ernannt, ein dritter von diefen zwei, unter der Leitung 
des Friedensrichters, werthen die Sache; bei Widerfprud) einer 
Partbei binnen 8 Tagen vier andere, ie zwei von einer Barthci 
ernannte; bei Säumniß einer Partbei in der Ernennung wählt fie 
der Friedensrichter , ebenfo wie den Obmann, wenn die Vier fih 
nicht einigen fonnen. | 


13 Defret(vonLugern) über die Bewilligung von Holz 
- fhlägen zum Berfaufe Vom 9. April. (Gef.- Samml. 
Bd. II. (n. Folge) S. 145.) und hiezu Vollgichungsverord- 
nung des R.R. vom 11. April. (ib. ©. 148 f.) 
wonach binfort jeder bebufi des Berfaufs erfolgende Holz 
ſchlag, gefchehe der Verkauf zum Verbrauch des Holzes im Innern 
des Kantons oder zur Ausfuhr außer demfelben, der regierungs- 
räthlichen Bewilligung bedarf, melche jedoch nicht verweigert mere 
den fann, wenn das zu fchlagende und zu verfaufende Holsquantum 
den nachhaltigen Ertrag eines Jahres Über den eigenen Bedarf nicht 
überfleigt. — 
Diefes Decret, in einer frühern Faffung, war befanntlid 
Gegenſtand einer Verfügung des YBundesrathes, vom 26. Mati. 
(Amtl. Samml. IL S. 288 f.) 


14 Berfaffung von Bafelland SS. 18 und 21. Vom 10. Ian. 
(Amtsbl. I. ©. 9.) | 
erklärt alle annod auf Liegenfchaften rubenden Gewerbsvor—⸗ 
rechte, fowie Bebnten, Grundzinfen und Weidrechte als 
Iosfäuflich, und bezeichnet (S. 20), wenn fünftig ein Grundflüd 
durch Vertrag unveräußerlich erklärt oder cin Bing oder fon- 
fige derartige Laff darauf gelegt werden folte, dieß für 
unflatthaft. 
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Großrathsbeſchluß (von Graubünden) betreffend den 18 
Agungslogfauf. Vom 3. Juli. (Verhandlungen des ordenti. 
gr. Rathes. S. 108 f.) 

foricht aus, daß jeder Gemeinde vermöge ihrer bobeitlichen 
Rechte die Befugniß zuſtehe, den durch die Mehrheit der Gemein» 
den angenommenen Grundfab der Rosfäuflichkeit der Gemein(agung) 
— Weiderechte auf den in ihrem Gebiet befindlichen Brivatgütern, 
mag diefelbe ihr felbit oder Andern zuflehen, frei angumenden und 
demnach die Gemeinagung auch unentgeldlich aufzuheben oder alle 
Eigenthümer abungspflichtiger Güter zum Loskauf anzubalten, 
natürlich unter Verwahrung gerechter Entfchädigungsanfprüche. — 
Die Gegenfeitigfeit zwangsweiſer Losfiuflibfcit auf Seite 
Berechtigter und Verpflichteter wird daraus abgeleitet, meif cine 
nur theilweife Berreiung von der Gemeinabung mit Rückſicht auf 
Zäunungs⸗, Bufabrti-, Wäfferungs- und Düngungs- Verbältniffe 
unausfübrhar mdre. 

Gefek (von Blarus) über die obligatorifche Bildung 16 
von Wuhrcorporationen zur Verbauung von Flinfen, 
Runfen, Wild» und Waldbähen Vom 11. Mai und 28. 
Dft. (Scchszehnter Nachtrag sum 2b. S. 23. f.) 

fegt die Pflicht zur Bildung folcher Corporationen auf 1. die 
refp. Tagwen und Dorfichaften, in deren Huben (Gemarfungen) 
folhe Flinfen ihren Urfprung und Verlauf haben, und 2. die 
Angrenzer an folche — oder folche, die menigffens von denfelben 
Gefährde zu beforgen baben, in außerordentlichen Fällen Unters 
fübung durch das Land vorbehalten. Die Berbeiligungspflicht 
tidtet fit nach dem Werthe der betreffenden Liegenfchaften, und 
der denfelben voramsfichtlich drohenden Gefabr, unter Beachtung 
der auf den Grundſtücken bereits ruhenden Laffen und Dienfibars 
feiten — Alles zufolge gütlicher Verſtändigung oder, auf den Rath 
dreiee von der Polizei-Commiſſion bettellten Experten, nach dem 
Spruch diefer Behörde oder, recursmeife, des Kleinen Nathes. 
Diefer Realpflicht dient im Weitern cine Erpropriationspflicht der 
betreffenden Betbeiligten zur Herbeifchaffung alles zu diefen Siche- 
rungsarbeiten erforderlichen Materials und des benöthigten Bodens, 
gegen gerechte und billige Entichädigung. Die Schakung erfolgt 
durch die Landesfhagungscommiffion. Weber die Art der Vornahme 
der Sicherungsmaßregeln entfcheider die PolizeisCommiffion und 
recursmeife der Kleine Natb. 

Geſetz (von Bafelland) betreffend den obligatorifchen 17 
Bosfauf der bisherigen unablöslichen Gantgeldzinfe. 
Bom 22. Dez. (Amtsbl. HI. S. 401.) 

‚ Diele ,@antgelder“ find Renten und Kaufgeldreilangen, welche 
die frühere Nechtsanficht als unablöslich erflärte, gumider einem 
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bettimmten Gefeb von 1514. Der Losfauf wird wegen Befchiver- 
lichfeit der Verwaltung obligatorifch erflärt, aber erleichtert durch 
Ummandlung des Capitalbetrages (25facher Werth) von Wechſel— 
geld in Currentgeld und Bersinfung der Sabrestermine (höchſtens 3) 
blos zu 4%. 

18 Loi (de Neuchätel) sur les hypotheques. Du 21 nov. 1850, pour 
être exécutoire à dater du 17 mars 1850. (Recueil des Lois etc. I. 
p. 330 s.) 

19 Loi (dud. Neuchätel) concernant la liquidation des créances hypo- 
thécaires par voie d'expropriation. Du 22 nov. 1850, pour étre exe- 
culoire à daler du 17 mars 1851. (M. Recueil IL p. 358 s.) 

. 20 Arrêt de Direction (dud. Neuchétel) concernant la radiation des 
inscriplions de contrals d'engagères. Du 8 avril. (f. off. n. 15.) 

Diefe drei Verordnungen, wegen ihres Gegenfabes gegen 
das alte Pfandrecht des Landes unfircitig zu den tieffieingreifenden 
Erfcheinungen der Gefebgebung des laufenden Sabres gehören, 
werden fpäter einer zufammenhängenden und einläßlichen Darfiellung 
und Benrtheilung unterworfen werden. 

21 Verordnung (des Dbergerichts Zürich) betreffend 
die Führung der Bfandbüder u. ſ. w. S. unten bei-dem 

„TCivilprozeß.“ 

22 Loi (de Genève) abrogeant l'hypothèque judiciaire. Du 6 janv. 
(Recueil des lois et actes etc. 1851. p. 7. s.) 

Aufhebung der richterlichen PfandbefteMung bei Urtheilen, rid 
terlicher Anerfennung von Brivatverficherungen, von Schiedsfprücen, 
Etecutionsbemilligungen fremder Urtheile, friedensrichterlichen Ver: 
gleichen fomie fonitigen richterlichen Verbandlungen bdiefer Art, 
unter Vorbehalt für alle frühern derartigen Afte zur Eintragung 
während der nächften 6 Monate nach der Publication des Geſetzes. — 
Die Verhandlungen zeigen, daß Zweck dicfir Mafregel die Ver 
meldung der vielen Bmangsverfleigerungen war, welche entſtehen, 
wenn einmal cine richterliche Pfandbeitellung gegen einen Schuld- 
ner ergangen iff und, in der Furcht, übereilt gu werden, jeder 
Gläubiger zu drängen anfängt. Der Ausficht, die an die Abfchaf- 
fung diefer Pfandbeffellung gefnüpft murde — nemlich groffere Zur 
verficht der unverficherten Gläubiger, gleichmäsig bezahlt zu werden, 
und darum größere Leichtigfeit Geld zu finden, — wurde entgegen⸗ 
gestellt: tbeil8, daß dann auch die Grundpfandverficherung erleichtert 
werden folte, weil fonft die fleinern Capitalien gar nicht mebr 
gelichen würden, theils, daß an die Stelle der Bmangsverficigerungen 
von Immobilien andere Sicherungsmittel treten würden, die noch 
gefährlicher wären. Die ganze Erörterung diefes Verſuchs if ein 
Gewebe ſtaatswi thfchaftlicher Wahrfcheinlichkeitsrechnungen, deren 
Grundlagen beiderfeits nicht ganz durchgefprochen zu fein ſchienen. 
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Das wichtige Berbältnif der Hypothek sum Abgaben- 
fyſtem wurde bei Anlaf des jährlich decretirten Abgabengeſetzes 
im großen Math des Kanton Waadt (1. Jul.) aus Anlaß eines 
Zufaßvorfchlages von Hrn. Borgeaud einläßlich befprochen. Be 
laffung des Gläubigers und Erleichterung des fleinen Eigenthümers 
war die Richtung des Borfhlages, aber ein Ergebniß batte der- 
felbe vorläufig nicht. 

Decret (der Reg. von Bern) betreffend die Bezeich- 23 
nung der Liegenfchaften in den Grundbädern des Fura. 
Nom 24. März. (Gef. und Decrete von 1851, ©. 51 f.) 

verfügt, daß Grunditüde, die in den Teberbergifchen Amtsbezirken 
oder in den mit den Umtsbegirfen Nidau, Erlach und Büren ver. 
einigten Gemeinden oder in dem Amtsbezirke der Stadt Biel liegen, 
in Verträgen, to fie vorfommen, auch nod mit den Nummern 
des alten Rataffers verfehen werden, fofern jene Grundfiüde in 
eine Gemeinde gehören, die neue Katafterfchriften befibt. 


Beſchluß (der Reg. von Thurgau) Betr. das Verfahren 24 
der KRataflerführer bei unrichtiger Angabe. des Güter, 
maßes in Schuldeopien und Gantrideln. Vom 24. Dec. 
(Amtsbl. ©. 489 f.) | 

Weifung an die Ratafferfübrer, das Vifum für Schuldeopien, 
Gantrôdel und Schuldgeddel bei Abweichungen in den Maßbeflim- 
mungen fo lange zn verweigern, als nicht cine neue amtliche Vere 
meffung ffattgefunden. 


Verordnung (von Schwyz) über das Verfahren beiss 
amtlihen Oüterfdabungen und bei den in Folge der- 
felben fattfindenden Hypothefar-DVerfchreibungen. Bom 
17. Suli. (Amtsbl. S. 289) | 

Vermeffungen und Schabungen von Grundflüden bebufs von 
Seldaufnahmen miiffen, follen fie Glaubmürdigfeit anfprechen, 
durch einen von der Regierung nach vorangegangener Prüfung 
aufgeflellten und becidigten Felbmeffer vermeffen und durch drei 
von dem betreffenden Bezirksrath für jede Gemeinde bezeich- 
nete und ebenfalls beeidigte Bodenfchäber gewürdigt fein. Die 
Feldmeſſer haben die zu vermeffenden Liegenfchaften nach der 
Berfchiedenheit des Bodens auszufcheiden und zu qualiffziren und 
hierauf, mit Ausnahme der Alpen und Vergmeiden, das Maf 
des Flächeninhaltes jeder Klaffe genau ausgumitteln, unter An. 
gabe der Anflößereien derfelben. Sbren daberigen Bericht Haben 
die Feldmeffer eigenhändig zu unterzeichnen und dem betreffenden 
Gemeinderath zur Prüfung einzugeben. Die fo vermeffenen Liegen 
fdaften ſowie die Alpen und Bergweiden, welche amtlich gefchäbt 
werden follen, müfien durch die Bodenfhäber, nöthigenfalls unter 
Zuziehung eines Experten, an Ort und Stelle, Stüd für Stiid, 


64 Grundpiandrechte. 


beaugenfcheinigt und nach Eidespflicht gefhäbt werden. Den Maaf: 
flab für den wahren Werth einer Liegenſchaft bildet der Ertrag für 
das Vieh in Kubeffen und an Früchten, fomie der jeweilige Vere 
kehrs preis der Güter in der betreffenden Gemeine; auf etwas Anderes 
darf bei Schabung nicht Rüdficht genommien werden. Auch bier 
fchriftliche Abfaffung, Unterfchrift und Eingabe an den Gemeinde: 
rath. — Durch Auszug aus den Notariatsprotocollen und in jenen 
Bezirken, wo biefes nicht möglich if, Durch eidlich befräftigte Un: 
gabe der Gliterbefiber läßt der Gemeinderath durd den betreffenden 
Stotar cine Spccification der auf den fraglichen Grundſtücken 
laftenden GServituten und Drittleuten alfällig zuſtehenden Mit: 
cigentbums und Nubungsrechte beifeben und mit deffen Unterſchrift 
verfeben. Vermeffung und Echabung nimmt der Notar zu Protocol. 
Diefe dreierlei Aftenftiid'e prüft der Gemeinderath erit- und (ehi: 
inflanzlich, läßt die nothigen Verichtigungen nnd Ergänzungen 
darin anbringen und unterzeichnet fie. Bedingung: Anmefenbett 
wenigftens der Hälfte der Glieder des Gemeinderatbes und Beglau- 
bigung ihrer Unterfchriften durch den Bezirfsammann. Dic Feld 
meffer haften für die Nichtigfeit ihrer Bermeffungen und die Notare 
für diejenige ihrer Auszüge aus den Hypothekenbüchern. 

Auf jene Liegenfchaften, mo Zehnten, Grundzinfe, Capitalien, 
Obligationen u.'f. w. haften, die ans dem zu erbebenden Geld ab: 
bezahlt werden follen, neue Echuldurfunden zu fertigen, bevor 
die alten Oupotbefen entfräftet in feinen Händen liegen, if dem 
Notar ffreng unterfagt. Kann die Summe der daberigen Bere 
fchreibungen aus den Hppothefarblicheen nicht genau ermittelt 
werden, fo iſt behufs der Ausmittelung derfelben eine Kapital» 
bereinigung durch freimilligen Geldruf auf dem bretreffenden Grund: 
fü vorzunehmen. Die ermachfenden Roften trägt der Güterbefiber, 
der Vermeffung und Schabung nadfuchte. — | 

Diefes Geſetz füllt eine langgefühlte Lüde und murde wegen 
feiner Bedeutung für den Landescredit, da gegenwärtig die Grund: 
befiher dem hohen Zinsfuß des Kantons durdy Aufnahmen in andern 
Kantonen entgegen zu treten anfangen, hier beinahe wörtlidy mit 
getheilt. 


26 Weifung (des Reg. Raths von Thurgau) in Betreff 
der Befieglung der mit Pfandvorfkänden bebafteren 
Schuldbriefe (ourd den Präfidenten des Bezirksrathes, welcher 
fic nicht verweigern fann, da cs Sache des Notars if, den voll» 
fländig erpedirten Brief nicht aus der Kanzlei zu geben, bis die 
Borftände getilgt find) und hinfichtlich der Mitferrigung 
(bei welcher die betreffenden Grunditüde ohne die Anſtöße in der 
Anbangsurfunde aufgeführt werden fünnen). Bom 21. Auguf. 
(Amtsbl. S. 293.) 
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Beſchluß (des Reg -Ratbs von Thurgau) betreffend 27 
diebypothekariſche Berfhreibung von Grundiinfen Vom 
31. Oft. (Amtsbl. ©. 389) 

erlafien, auf Cinfrage, ob bei einer Geldaufnahme zu Ablöfuug 
einer Grundzinsfchuld eine hypothekariſche Verfchreibung des (ab: 
zulöfenden ?), Grundsinfes in der Form eines gefeglichen Schuld⸗ 
briefes an den neuen Ereditor zuläſſtg fei, welche Einfrage auf 
Grund des Rotariatsgefebes (vom 20. Sept. 1850) $. 52 ver: 
neint wird, 

Gefeg (von Thurgau) über die VerpfAndung v0n28 
Bieh. Vom 22. Septbr,, in Kraft vom 1. Jan. 1859. 
(Amtsbl. ©. 329 f. 408 f.) 

Berpfändung von Bich im VBefik des Schuldners nur geffattet 
su Bunften der vom Staate genehmigten Bichleibfaffen für ihre 
Geldvorſchüſſe auf Ankauf des verpfändeten Bichs. Bedingungen: 
Schriftlichfeit, mit Meldung von Zeit und Ort des Abfchluffes , 
Größe des Vorſchuſſes, Zahlungsbedingungen, Farbe und Alter 
des Pfandſtückes — Aufnahme in die Bfandcontrole des fchuld- 
nerifchen Friedensrichters und Legalifation durch diefen. Mit dic- 
fer Aufnahme wird das Pfandrecht erworben. Die Beränderung 
fo verpfändeten Viehs ift firaffilig und auch Civilvindication oder 
Erfagforderung an den Käufer zuläffig, fofern der Käufer von der 


Verpfindung Kenntuif batte. 

Durd) tie Fallimenttorbuung vom 16. Dec. 1807. $. 76. III 3 mar die Ber: 
pfinbung von Vieh „mit beffen fpezieler Namfung” geftattet und friedens⸗ 
zichterliche Beurkundung erforderlich. Durch Verorbnung vom 22. Seytember 
1829 ward jedoch, im Sinne vieles Gefepes, dieſe VerpfinbungsBbefugnif 
befchräntt auf die FAlle, ba fie geichebe zu Gunften von barauf gemachten 
Gelbbarleiben sber mo tas Mich auf terminweife Bezahlung verfauft wors 
zen war. — 


Sorderungen. 


Vorfhriften (des NA. von Bern) für die Ertheilung 29 
von Erediten Durch die Rantonalbant. Vom 27. Jun. 
(Gefebe und Decrete 1851. ©. 121) 

Erfordernifie des Geſuches, rüdfhtlih der Bezeichnung von 
Schuldner und Sicherheit, der Bunfte, welche der Einwohner- 
gemeinrath des Schuldners zu berichten und hierauf der Regierungg- 
flatthalter zu berüdfihtigen bat. Die Menderungen der frübern 
Vorfchriften vom 1. April 1847 befteben vorzüglich in Nüdficht- 
nahme auf Hupothefarverficherung und auf das verfleuerte Ver- 
mögen und in Vereinfachung der Formen des Schuldfcheinee. 

Verordnung (von Bern) betreffend die Ausbrezsahlung 30 
der Darlehen aus der Oypotbefarfaffe. Vom 4. April. 
(ebenda. S. 66.) 

Zeitſchrift f. fhmweiz. Redıt 4. (3) 5 
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als Erläuterung des Gef. vom 12. Nov. 1846. 6. 17, verfügt, 
daß die Darlciben immer derienigen Amtsfchreiberei aus zuliefern 
feien, in der die Pfandfadje gelegen — und daf diefe Stelle für 
deren Verwaltung und richtige Verwendung bafte. 


31 Weifung (des RR. von Thurgau) betreffend die Aus 
flellung von Schuldcopien u. Schickzedeln. Von 14. Sul. 
(Amtsbl. S. 281.) | 

verpflichtet die Catañerfübrer, Ortsvoriteber, Gemeinräthe, in: 
fomeit es die von ihnen garantirten Schuldverfchreibungen betrifft, 
und die Kreisnotare bei Erwähnung jedes einzeinen Grundflüds 
Cataffernummer, Maas und Anflößer genau vorgumerfen. 

32 Gefeb (von Bafelland) betreffend die Dauer der fo: 
ISIidarifhen Haft der Gemeinderäthe für Ablieferung der 
Ganttermine. Bom 13. Mai. (Amtsbl. I. S. 110 ) 

beffimmt diefe Dauer auf ein Bahr vom Ablauf des lebten 
Termins eines Gantrodels an gerechnet und zwar in der Weile, 
daß nach Ablauf diefer Friit (nur?) die folidarif de Verpflich— 
tung der Gemeinderäthe aufbore. 

Beachtenswerth find binfichtlich der Darleiben auch verfchieden: 
Beftimmungen, welche aus Anlaß der Einlöfung der bisherigen 
Schweizermüngen erlaffen wurden und bei der Rückzahlung von 
Schuldfummen den Gläubiger belaften. — Œbenfo mag bier der 
Befchluß des großen Natbes von Appenzell A. NH. (Abi. ©. 26 f.) 
erwähnt werden, es möge der Vundesrath um Verwendung bei 
der öftreichifchen Staatsregierung erfucht werden, daß legtere die 
tyrolifchen Unterthanen verpflichte, dieienigen Sopothbefarverträge, 
die vor Erlaß des Swangcurfes für das Papiergeld bejfanden und 
auf Rückzablung in Silber lauten, treulich zu balten, oder, wenn 
die Silberzahlung nicht inne gehalten werden könne, die Bab- 
lung in Papier nad dem Curfe deffelben und nicht nach dem Nenn: 
werth gefchehen müffe. Der Erfolg if unbefannt geblieben, aber 
nicht ungewiß. 


33 Bundesgeſetz über die Verantwortlichkeit der eidge- 
nöffifchen Behörden und Beamten. Vom 7. und 9. Der. 
1850, publ. am 29. San. 1851. (Bundesbl 1851. I. ©. 101 f. 
Amtl. Sammi. IL ©. 149 f.) | 

34 Gefeb (von Bern) über die Verantwortlichkeit der 

 Öffentlihen Behörden und Beamten. Vom 19. Mal. 
(Gefehe und Decrete 1851. S 83 f.) 

35 Geſetz (von Bafelland) über die Berantmortiidéeit 
der Behörden und Beamten. Bom 25. Nov. (Amtsbl. II 
S. 252 f.) 

36 Gefet (von Thurgau) über die Berantmortiidéeit der 


/ 
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Behörden, Beamten und Angefllellten. Vom 25. Hit. 
(Antsbl. S. 351 f. 416.) 


Befeh (von Schaffbaufen) die Bebandlung von Kla- 37 
gen gegen Adminiffrativunterbeamte wegen fehlerhafter 
Amtsführung betreffend. Vom 18. März. (Al. ©. 298 f.) 

Eine ſtaatsrechtlich, civil- und Ärafrechtlich — und proceffualifch 
gleich wichtige wie zarte Frage — und wenn irgendwo, in der 
demefratifd gegliederten Verfaffung; — zart namentlich, fofern die 
Berantmortlichkeit in ciner Amtsführung fich nicht nur auf eingelne 
File und BVerfeben, fondern auf einen ganzen Compler folcher 
erfiredt, — zart überdieh, was die civil: und firafrechtliche Seite 
angeht, weil ſowohl die Begriffe über Pflicht als fiber Verfäum- 
nif oder Verlebung derfelben fo außerordentlich unter ſich abmei- 
hen und auch ſelbſt in den Nechtsichulen noch, wie die ganze 
Schadenserfaßlchre, febr mangelhaft erörtert find, — und wichtig, 
weil der Umfang der vorliegenden Frage leicht in die Verbditniffe 
eines Cinzellebens außerordentlich tief eingreifen fann, mie die 
neueften Erfahrungen die fo nabeliegenden Mißbräuche willführlich 
fatuirter Berantmwortlichkeitsichren fo deutlich ermicfen haben. Gegen- 
über diefen Schwierigfeiten handen nur zwei Wege offen, entweber 
die Berantiwortlichfeitsfragen, mie früher, unerdrtert zu laffen und 
die allgemeine Drganifation der Bebdrden fo zu fielen, daß für 
Beichwerden der Recursmweg, fomeit die Stantsordnung es geftattet, 
geöffnet bleibe — das Ucbrige dem Takt der Adminiflration und des 
Nichteramtes zu überlaffen — oder, wollte man einmal durd Auf- 
ſtellung von Belegen die Begehrlichfeit Unzufriedener auffacheln, 
alsdann die Aufgabe in ihrem ganzen Gewicht aufzufafien und den 
fpeciellen Schwierigfeiten mit ſpeeiellen Beftimmungen entgegen zu 
treten. Die vorliegenden Gefehe haben dieß nicht getban, fondern 
die Behörden und die Berbeiligten auf die fchlüpfrige Bahn bin- 
ausgeführt und dann auf balbem Wege fichen laffen. Dean was 
beißt es fonft, wenn das Gefeb fagt: „die Verantwortlichkeit wird 
begründet durch Berfibung von Verbrechen oder Vergehen in der 
Amtsführung, durch Hebertretung der Verfaffuna und Gefebe fomie 
durch grobe Fabridffigfeit in der Amtsführung. Bei Behörden trifft 
die Berantmortlichfeir, welche die Fälle von Verbrechen oder Vers 
Gehen ausgenommen, eine nicht folidarifche it, nur die einzelnen : 
Mitglieder und wird durch die Thrilnabme an den der Klage zu 
Grunde liegenden Beſchlüſſen und Verfügungen begründet. Bis 
zum Beweife des Oegentheils wird die Theilnahme der einzelnen 
Mitglieder an den Verhandlungen der Behörde vermutbet.“ Als 
Sicherheitsventil fügt das Gefeb von Bern und von Bafelland nod 
die Möglichkeit der Broteflation zu Brotofol für Minderheiten, bei 
Bern, falls der Proteftirende wirklich in der Umfrage Gründe da: 


n 
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gegen geltend gemacht bat. Die Haftbarkeit für den Eckaden if 
in der Negel gu gleichen heilen unter die Mitglieder der Bebirde 
zu vertheilen. Der Richter ift ichoch ermächtigt, in außerordent⸗ 
lichen Fällen die Beitragspflicht der einzelnen Mitglieder oder ver- 
fchiedener mitmirfender Behörden in anderer Weife fehzufeben. — 
Waren diefe Säbe nicht alle ohne befonderes Gefeh in den allge- 
meiniten Nechtsregeln gegründer und mas allein fe fchwierig macht, 
das Durchfichneidende bei allgemeiner Anmendung, bleibt dicfrs nicht 
bei der Dffenlaffung der Ausnahmen? — Sollte aber blos das Ber- 
fahren geregelt werden, fo blieb auch bier die Wahl zwiichen der 
Nufitelung einer gefonderten Sudicatur für fo zarte Aufgaben oder 
der Verweifung an die Gerichte, mo die Disciplin der vorgefebten 
Behörde nicht augreichte. Statt deffen fpricht die Auffichtsbebörde 
die Disciplinarfirafe — cim höchften Falle F. 50) aus und erflärt 
He BZuläffigfeit der privatrechtlichen Schadenserfaßklage. Diefe 
aber if vor den Gerichten gu erörtern. War dicfes moderne Rerb- 
geſchöpf von Verfahren auch noch gefeblich zuzuſtutzen erforderlich 
bei den allgemeinen Beilimmungen, daß die Gcwalten grundfiblich 
getrennt feien? Gewiß cbenfomenig als die unnüben Eleganzen 
fiber Klagen gegen ganze Regierungen und Obergerichte, bei welchen 
fi doch gewiß micder von felbft veritebt, daß fie an dic oberite 
Landesbeborde zu richten find, weil es feine andern übergeordneten 
Behörden giebt. 


GBefet (von Thurgau) betreffend eine allgemeine 
Brandverfiherungsanftalt für die Gebäude des Kan- 
tons. Dom 23. Sept. (Amtsbl. ©. 337 f. und 415.) 

Nevifion des frübern Gefebes vom 15. Dec. 1835, welches 
ebenfalls auf obligatorifcher und gegenfeitiger Affecuranz der Im⸗ 
mobilien berubte. — SHaftbarfeit für Schaden durch Feuer, Blib- 
flag mit oder ohne Entzündung, Löfchen oder fonflige Ber: 
flörung um Brandes willen, auch durch Aricasercigniffe, nach bil- 
ligem Berbhltniffe.- Ausfchliefung bei Vorbandenfein von Mebr: 
verficherungen oder erweislicher Abficht des Vetroffenen, möglicher- 
meife auch in febr gravirenden Fahrläſſigkeitsfällen des Eigners felbfl 
oder der Eeinigen -- tbeilmeife (facuitativ) bei fonffiger Kabrläffig- 
feit und wenn Bauveränderungen nicht angezeigt werden, die zu 
höherer Befteurung geführt bitten — Thatfachen, über deren Bor- 
bandenfein die Regierung, im Streitfalle der Nichter entfcheider. — 
Subrogation des Pfandereditor8 tritt nur ein, fofern das ander: 
meitige Vermögen des Cigentbiimers zu feiner Bezahlung nicht 
ausreicht, bis zum Betrag des Mangelnden. Der Gemeinderath 
bat darüber zu machen, daß die Entfchädigungsfumme zu einer 
Neubaute oder zur Abtragung der Bfandfchuld zu verwenden ill — 
und if zur Anzeige an den Creditor verpflichtet. Zahlungspflicht 


— 
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ded Staates beginnt fofort nach der Schagung ; bei Unmöglichkeit 
megen boben Betrages, laufen Verzugszinſen, bei Neubauten gelten 
Hatenzablungen. Der FGabressVeitrag trifft die Eigenthümer der 
Gebäude, in ihrer Abwefenbeit die Micther auf Abfchlag der Sin. 
fen, im Soncursfall vor jedem VBertheilungsbefcheid die Maffe — 
bei Sdumniffen unter rafcherem Verlauf des Nechtstrichs. 


KRaufbaus-Drdnung von Vafelffadt. Vom 9. Dec. 39 
(Rantonsblatt IL &. 265 f.) 

Diefelbe enthält Beftimmungen über Haftbarfeit der Beamten 
bei Avarie von Waaren oder Verfäumniß ihrer Ab: oder Weiter- 
lieferung, ferner für Eingang von Spefennachnabmen , Über Affe- 
curahs des Gefammtlagers 1e. und die Haftbarfeit der Fubrleute. 
Bon Belang find namentlich SS. 9. 13. 15. 17. 22. 36. 27. 30. 
33. 34 


Drdnung für das Kaufbaus in Schaffbaufen. Vomao 
16. April. (Amtsbl. ©. 317 f. 338 f.) 

Civilrechtlich erheblich wegen der Haftbarkeitsbeillimmungen in 
Betreff avarirter, fehlender oder überzähliger Waaren find SS 11. 
27. 30. 32. 34. 37. 39. 40. 47. 48. 53. 54. 57. 58. 63. 79. 
80. Anbang. $.8. Streitigkeiten zwiſchen Kauf- und Fubrleuten, 
zwiſchen diefen und den Kaufbausbeamten oder auch der letztern 
unter fich felbit, die nicht durch den Kaufbausverwalter gütlich ver. 
mittelt werden können, gelangen weiter an den Raufbausdireftor 
und er durch ibn an die geeigneten Stellen. ($$. 25. 32.) 


Verordnung (von Schwyz) über Wirtbfchaftspolizei,an _ 
Wirthfchaftsabgabe und Getränkeſteuer. Vom 13. März. 
(Amtsbl. ©. 149 f.) 
| mona ($. 7) Wirtbe haften für die Entwendung, den Ver 

lurſt und die Befchädigung von Sachen, die ihnen oder ihren Ange» 
ſtellten von dem Gäſten übergeben wurden. Bon diefer Haftbarfeit 
befreit fie nur der Beweis eines Zufalls, von welchem fie fich durch 
die Vorfichtsmaßregeln, die ein ordentlicher Hauswirth anmendet, 
nicht hätten fhüben Fünnen. — Wenn ein Gaff feine Zeche nicht 
bezahlt , fo bat der Wirth das Recht, die Effekten deffelben für’fo 
lange zurüd gu behalten, bis er bezahlt oder für die Bezahlung 
binlänglich verfichert wird. — Der Gaff bat das Necht, wenn 
die Seche den Betrag von 20, BB. überfleigt, von dem Wirth eine 
fhriftliche Rechnung und nach Bezahlung derfelben eine Empfangs- 
befcheinigung gu fordern Für BZechfchulden und daher rübrende 
Schuldverfchreibungen wird (vorbehalten Streitfachen über das 
Quantitative) fein Hecht gehalten. 


Dienfibotenordnung (von VBafelffadt). Vom 16. Apr. 42 
(Gefebfammiung XIIL S. 20 f.) 


10 Dienßmiethe. 


Pfllichten der Herrſchaft: Nahrung — in Krankheiten Peace in 
Haus, Spital oder anderswo binnen 14 Tagen obne Lohnabzug, 
bei längerer Dauer Abzugsrecht oder Entlaffung — Freigeben der 
erforderlichen Beit zum Kirchenbefuch,, jedenfalls alle 14 Tage, 
bei tinconfirmirten, zum Neligionsunterriht. — Pflichten der 
Dienftboten u. N. ganze Widmung — Ausbülfepflicht bei Linfébig- 
feit der Nebendienfle, bei Schaden aus Borfab oder grober Nach- 
läßigkeit Erfak nach Umitänden — Ablieferung alles Gefundenen, 
Berlegten u. f. m., Verwahrung der Effekten im Herrfchaftshaus. Der 
Vertrag bindend mit oder ohne Haftgeld, bei Minderjährigen nur, 
fofern fie fchon längere Zeit im Dienf oder unter Einwilligung der 
naͤchſt Borgefebten. Prifumtion der Abrede balbidbriger Dienfte; 
Biele 25. Mai und November. Eintritt längitens 24 Stunden fpäter, 
falls unverfchuldete Säumniß, mod 8 Tage fpäter; fonff Entlaffung 
ohne Entfchädigung. Brobirseit beidfeitig 14 Tage, innerhalb welcher 
Kündigung frei, bei Herrfchaften mit Berluit des Haftgeldes, nad 
Umfländen mit Entfchädigung, bei Dienflboten unter Verpflichtung 
noch 8 Tage zu dienen. SHinreichende Gründe zur Zwiſchenkün⸗ 
digung — bei Dienfiboten : Sablungsfäumnif, Nahrung, übertric- 
bene Arbeit, firafbare Sumutbungen, Mißhandlung, Auswanderung 
der Herrfchaft, Sterbefälle der Eltern, mefentliche Berbefferung 
des Schickſals — bei Herrfchaften: Unbrauchbarfcit, Kränklichkeit 
und Eckelgründe, Schmangerfchaft, Unterfuchungshaft über 8 Tage, 
Entdeckung früherer grober Vergehen, Borleguna falfcher Zeugniffe, 
Untreue, Bernachläffigung oder Berleitung der Kinder, Störrigfeit 
und Lüge fomie Verläumdungsfucht, Aufführung, Vnvorficktigfeit 
mit Feuer und Licht. — Außer diefen und andern ins Eemeffen des 
Richters geſtellten Gründen Entfchädigungspflicht auf Seite der Herr: 
schaften — Buße auf Seite der Dienfiboten. Kündigung bei Halb- 
jabriobn ſtillſchweigend verffanden, wenn nicht Erneuerung auf 
Anfrage des Dienfiboten in den erfien 3 Monaten, bei Monatslohn 
wenigfiens 14 Tage vor Ende, bei Wochenlohn mwenigftens 8 Tage 
vorher. Sterbefälle heben das Verhältniß ohne Entfchädigung auf 
I. wenn die Hausbaltung damit aufhört und 2. in diefem Falle 
einer der beiden Theile Fündigt. Kündigen die Erben, fo ſchulden 
fie in den erfien 2 Monaten 4 Sabrlobn, fpäter Yz Gabriobn — 
unter Verfall des Haftgeldes ; Fündigt der Dienfibote, fo wird er 
auf den Tag bezahlt und verliert das Gaftgeld. — 

Diefe Geſindeordnung tritt an die Stelle der alten durch Hebung 
außer Kraft gefebten Dieniibotenordnung von 1769 und der SS. 181 
und 182 der Landesordnung und il Ergebnifi langjähriger Brüfung 
der Behörden. Das Bolizeiliche if bei diefer Ynbaltsanzeige ganz 
unberüdfichtigt geblieben. 
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Geſetz (von Schaffbaufen) über die VBerficheruggs- 43 
anffalten. Vom 17. Dec. 1850, publ. am 28. Januar 1881. 
(Umtsbl. ©. 33 f.) 

Errichtung und Anfiedlung folcher Anftalten im Kanton find von der 
Bewilligung der Negierung auf Vorlage der Statuten und Policen 
fomic der Bezeichnung der Agenten abhängig, und von dieler Be⸗ 
willigung die Klagrechte für ihre jährlichen Beiträge, Nur folchen 
fremden Ufecuranzgefelifchaften, melche den Gerichtstiand des Con: 
tractes als für fie bindend anerfennen und deren Agentur im Kanton 
ihren Sit bat, darf die Conceffion ertheilt werden. 


Familienrecht. 


Eherecht für den Kanton Schaffhauſen Vom 19.44 
April. (Amtsbl. S. 225 f.) — 

Beachtenswerth, und jedenfalls eines der durchdachtefien Er- 
geugnifie der fchweizerifchen Gefchgchungen des Vabres, zugleich aber 
mit manchen und mwefentlichen Mängeln behaftet, wie natürlich if, 
wo ein confequent durchgearbeiteter Entwurf plößlich, mie diefer, 
nach einer ganz entgegengefebten Richtung Umarbeitung erfährt. 
Vorzüge: Ernft in Behandlung der Ebeverfpreden, bedeutende 
Einfpruchsrechte der Eltern — (facultative) Aufrechtbaltung des 
fog. Brautverhörs beim Geiſtlichen — Genaue Bezeichnung der Ver 
fündungserforderniffe — Gemiffensfreibeit in der Behandlung der 
Trauung (die Regierung fann Solche, „welche die Trauung nad 
ihrem Glaubensbefenntniffe nicht kennen”, von derfelben difpenfiren), 
Möglichkeit theilweifer Entsiebung der Vermigensnugung gegen- 
über Hausvätern, die ihre Pflichten gegen Frau und Kinder ver: 
fäumen — Berpflichtung der Kinder zu Unterfiübung der Eltern — 
Ermädytigung der Waiſenbehörden zum energifchen Einfchreiten 
bei Erzichungsgebrechen — Umfang der Nubungsredte der Eltern 
am Kindervermögen — Freiheit des richterlichen Ermeſſens bei Forte 
febung der Vormundſchaft über die Volliäbrigfeit hinaus — und 
in Befchräntung der väterlichen Bormundfchaftsrechte — Ausfieucr. 
pflicht der Eltern gegen die Kinder — Bellimmungen über die 
Alimentation der gefchiedenen Frau — Freiheit in der Kinder- 
sutheilung — DBorauszahlbarfeit der Entfchädigungen — (grund. 
fäßliche) Strafbarfeit jedes unfittlichen Umgangs zwiſchen beiden 
Geſchlechtern, auch ohne Schmängerungsermeis — Ermächtigung des 
Kantonsgerichts sur Ahndung ungebörigen Benchmens Borgeladener 
gegen bie Bfarrämter. — Gebrechen: Ehlicherflärung der Braute 
finder — Kürze der Verfiindungsfrift bis zur Trauung — Weit» 
gehende Freiheit in den Ehefcheidungsgründen — Zuläffigfeit frei 
williger Trennung („wenn Eheleute mit beidfeitiger Bewilligung 
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von einander getrennt gu leben wünſchen, fo iſt cine ſolche freiwil⸗ 
lige Trennung zulaͤſſig, infofern für die etwa vorhandenen Kinder 
auf befriedigende Weife geforge if”) — die (freilich in den meiften 
modernen Geſetzgebungen übliche) Unzulafiigieit der Ehebruchsfirafe 
ohne Klage des beleidigten Theiles — die niedern Strafen derfelben 
fomie der Unzucht, namentlich aber dice Abwendung von Waterfchafts- 
lagen in einer Reihe von Fällen, unter welche faft alle Unzudt 
tingereibt werden kann. Dicfe Ichtere Geſetzesbeſtimmung ($. 201) 
if der faulſte Fied des ganzen Geſetzes, das mit Grund daher 
feinen Volksnamen „Ehebruchsgeſetz“ erhalten bat und die mancher 
lei Borgiige, die es enthält, damit ſchwer compenfirt. — 
Mertwürdig und begeichnend if in diefem Kanton der rafde 
Verlauf der Ebegefebgebung. Der Ebegeribtsordnung vom 4. Mai 
1785 folgte am 16. Nov. 1805 cin umfaffendes Geſetz über den 
politifchen und bürgerlichen Stand der Uneblihen, bdicfen beiden 
eine Gefammtrevifion uuterm 24. und 25. San. 1822 und diefer 
1831 cin neues Matrimonialgefet, das nun auch wieder befeitigt 


wird. 

Mie verhalten fh zu folgen Gefegen Publikationen, die allen öffentlichen 
Anftanb verhöhnen, wie die im Amtsblatt vom 20. Dec. 1851 über vie Kindet: 
nôrberin Maria Sbubel? Wie vortbeilbaft rüdfibtlit bes fitelichen Galts 
in ber Form ver Bekanntmachung mögen bamit verglichen werben biefenigen 
ins Amtsblatt von Schwyz ©. 293 und von Vafelland 1352. I. S. 3. 


4 Loi (de Neuchatel) concernant le mariage. Du 17 Dec. (sep. publ.) 
Der Form nad vorzüglich. Erforderniffe, außer den gewöhn⸗ 
lichen: — bei dem Panne 18 Fabre, bei dem Weibe 18 Sabre, für 
zweite Ebe bei dem Manne 3 Monate, bei dem Weibe 10 Monate 
nach Auflöfung der eriien Ehe; Einwilligung der Gitern oder 
bei Verhinderung jemeilen diejenige der Nächſtſtehenden oder audi 
bei deren Dangel die eines tutor ad hoc — Alles dief bis nad 
Vollendung des 22ſten Bahres;. auch bei Uneblichen. Difpens 
durch den großen Natb vom Verbot bei Obeim und Nichte, Tante 
und Neffen, in wichtigen Fällen. Abfolutes Verbot vorgebublter 
Ehen. Verkündung und Schließung von Chen zwifchen Fremden 
oder wo ein Theil fremd, bewilligt nur die Regierung, auswärtige 
Ehen Einheimifcher anerkennt er, wo fie nicht wider die allgemeinen 
Bedingungen jeder Ehe und überdich nach dem Eintritt ins Land 
gemeldet werden. Givilebe vor dem Gemeindebeamten, jemeilen 
fiechlicher Einfegnung vorangebend, und öffentlich — jedenfalls vor 
2 Zeugen. Œinfpraden bindern jede Ehefchlichung bis zur Er- 
ledigung. Forum: Wohnort des Verlobten. — Güterrechte: Auf 
treten der Frau im Recht ohne Ermächtigung des Mannes unmög- 
lich, fie fei denn in Gütertrennung, Handelsfrau oder firafrichterlich 
verfolgt. Nie fann fie ohne des Mannes fchriftliche Einmilligung vere 
äußern, verpfänden, erwerben, fchenfungsweife oder anders, fie lehe 
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denn in Gütertrennung. Ergaänzungsweiſe ermächtigt zu beiden der 
Richter bei Weigerung oder Unfäbigfeir des Mannes wegen chruer- 
legender Strafen, Landesabmefenbeit, Bevogtiguna oder Minder- 
jdbrigfeit. Einſprachen wegen daheriger Nichtigkeiten Beben jedoch 
nur der Frau felbfi, bem Manne oder deren Erben zu; letztwillige 
Berrügungen trifft die Frau ohne Einwilligung des Vannes. — 
Hndände in Domicilfragen entfcheider die Negierung. — Ange- 
bängt if ein Gebübrentarif für die Beamten, vom gleichen Tag. 

Décret (de Neuchdtcl) concernant les formalités de concitiation 46 
entre époux et la publication des jugemens de divorce et de séparation 
de corps et de biens. Du 18 Décembre. (Annexé.) 

Amtsſtelle für Sühnverfuche der Friedensrichter. Halbamtliche 
Einmifchung des Ocijtlihen if unverboten (toutefois l'interven- 
tion officieuse des ministres du culte auprès des époux n’est point - 
interdite). Scheidung von Leib oder But oder Ichtere allein unter. 
liegen der Ausfündung mie die Eheverfprechen. 

Décret (de Neuchdtel) concernant la forme en laquetle sera con- 47 
statée la reconnaissance des enfans naturels. Du 15 Avril. (f. off. n.18.) 

Formular der Anerfennung eines Uneblihen, der durch die 
Vereblibung feiner Eltern nachträglich legitimirt wird. Die Un: 
erfennung iſt unmittelbar nach der Ehefchließung in das betreffende 
Civilregifter einzutragen, unter Vegleit der Seugenunterfchriften. 

Kundmahung (von St. Gallen) betreffend die Aner: 48 
fennung und Anwendung des Grundfates der Legitima- 
tion der vor der Ebeerzeugten Kinder, Hannover gegen- 
über. Vom 25. April. (Gefebfammiung XL &. 164 f.) 

wonach nun die Unehlichen, welche durch die nachfolgende Ehe 
eines Kantonsbürgers mit einer Angehörigen des Königr. Hannover 
legitimirt erfcheinen, in dem Falle, da fie nicht felbfiändig find, 
fondern durch die Ehe unter die Gewalt ihres St. Ballifchen Vaters 
fommen, auf Anfuchen zugleich mit ihrer Mutter in das Gemeinde: 
bürgerrecht aufzunehmen find. 

Großrathsdekret (von Luzern) über die Aufhebung 49 
des $. 95 des bürg. Gefebbubes. Vom 3. Dec. (Gefeh- 
fammlung IL ©. 169 f.) 

Diefer $. 95 lautet: Weibsperfonen, welche nicht hiefige Une 
gehörige find, haben in Vaterfchaftsfachen blos fofern ein Klage- 
recht, ale die Gefebe ihres Heimatortes der bicffgen Angehörigen 
ein folches ertbeilen, wofür der Beweis geleitet werden muß. 
Diefer S. 95 wird Schweigerbürgern gegeMüber zufolge 
Art. 48 der B.⸗V. aufgehoben und damit natürlich auch die Auf- 
felung diefes Grundfabes in feiner Ausnahmenatur St. Gallen 
gegenüber. (Negierungsbefchluß vom 18. April 1821.) Ein Grof- 
rathsbeſchluß von Appenzell N. Nb. vom 23. Sept. beffimmt im 
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geraden Gegentheil biemit ben alten von Luzern als Negci anige- 
ficfiten Srundfag Thurgau und St. Gallen gegenüber alt Bnsnabme. 
(pp. Amtsbi. L ©. 74.) 

50 Wcifung (der Reg. von Luzern) in Berreff der Her: 
ausgabe von Frauengut. Bom 13. Oftober. (Kantonsblatt 
6. 1321.) 

Das Givilgefeh (SS. 183. 135. Dic Wcifung fagt 181. 182) 
weifet die Gemeindebebirden an, dem Ehemann gegen Sicherheit 
das Bermögen ciner Ehefrau unter gewifien Beſchränkungen berans: 
sugchen. Für den Fall, ba bicfes Necht einer Mutter gegenüber 
in Aufpruch genommen wird, dic in zweite Ehe trat, wird anse: 
ordnet, daß vor der Enticheidung die Gemeinde-, Armen⸗ und 
Waifenrdthe jeweilen den Kiudern erſter Ehe oder ihren Beilländen 
Gelegenheit geben, alfäligen Einfpruch su erheben und, falls die 
Behoͤrde dicfen nicht beachten würde, den Necurs an dic Regierung 
auf 20 Tage zu eröffnen. 

51 Armengefet (von Sbaffbaufen). Bom 14. Miti. 
(Amtebl. &. 293 f.) 

Sicher geborig die SS. 10-15, wonach Eftern, Großeltern, 
Kinder und Enkel zunächſt verpflichtet find, einander im Falle des 
Bedürfniſſes zu unterſtützen, cerf, wo feine folhe Bermandten 
vorhanden find oder anerfanntermafien ihr Vermögen nicht aus: 
reicht, die Gemeine, und zwar mo der verfügbare Ertrag des Fonds 
nicht ausreicht, mitteilt Gemeindeumlagen, wo diefe unmöglich 
werden, aus dem Rantonalarménfonds. Ueber Möglichkeit und 
Maaß entfcheider in den erfien Fällen der Gemeinderath, in den 
letztern der Regierungsrath. | 

52  Weifung (der Reg. von Bug) in Betreff der Alimenta: 
tion verarmter Angehörigen durch auswärts Angeſeſ—⸗ 
fene. Bom 30. Sun. (Rantonsblatt ©. 118). | 

Die Weifung if erlaffen in einem Specialfall an die Gemeinde 
Unterdgeri und interpretirt die Armenordnung vom 13. Nov. 1845. 
Die Regierung unterfheidet zwifchen der Armenunterflühung, welde 
der Gemeine als folder, und der andern, welche den Verwandten 
geleiftet werden müſſe. Diefe grenzt fi nicht mit der Gemeinde 
ab für den auswärts Nichergelaffenen, wohl aber jene — immerhin 
unter Vorbehalt des Necurfes an die Negierung im Anſpruchs⸗ 
falle. . . 

53 Geſetz (von Thurgau) für cine Bormundfchafts- 
Drdnung Vom 13. März. (Amtsbl. S. 35) — Entwurf, vot: 
geichlagen von der Suftisfommiffion, den 13. Vai 1846, mit einem 
Bericht derfelben vom 20 gi. M. u. 3. Weinfelden 1846. 

Die bisherige Waifenorbnung vom 23. Dec. 1813 mar zwed⸗ 
mäßig und Ausſtellungen gegen fie brachten die Berichte der Regie 
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rung an den großen Kath nur felten. Dagegen mobi mebr gegen 

* die Handhabung diefeé Geſetzes durch die Gemeindebeamten und 
Friedensrichter. Der Kechenfchaftöbericht von 1847 entwirft ven 
der Verwaltung des Vormundſchaftsweſens bdicfes Kantons ein febr 
düfleres Bild, wonach es nicht felten vorfam, daß Waifen obne 
Vogt blicben, namentlich gegen Verſchwender nicht früh genug 
eingefchritten ward, Snventuren oder Nechnungsablegungen ganz 
unterblieben oder die weſentlichſten Formen dabei unterlaffen wur⸗ 
den, dag die Vögte erſt nach der Vermögensfeſtſtellung antraten, 
die Bilege der Perfon des Mündels hinter der Vermögenspflege 
zurücfblich, Vorminder mit Mündeln Specialrednung führten, 
Liegenfchaften ohne die waifenamtlihe Mitwirkung verkauft wur⸗ 
den, im Sportelnbezug Ucbergriffe Hattfanden, fo daß die Mufgabe 
des Gefebes nicht ſowohl Erfchaffung eines Neuen war, als vici» 
mehr von Mitteln, das Angeorönete ficherer durchzuführen. Ale 
wesentliche Beffimmungen des neuen Oefches mögen nun vorzüglich 
angeführt merden: der Grundfab, dag die Vormünder zunächſt 
von dem Waifenamt zu beflelen, andere Wablarten nur Berück⸗ 
fihtigungsgründe für dasfelbe find; — die Auscinanderbaltung der 
Saftbarkeit der Bormünder in erffer Linie, der Glicder des Waifen- 
amtes in zweiter Linie für böfe Abficht oder Fahrläffigkeit in der 
Verwaltung, jener in solidum direkt, diefer nur eventuell; — die 
Regulirung der Frift für diefe Haftbarkeit, nemlih auf 10 Sabre 
von Vollendung der Verwaltung; — die febr zweckmaͤßige Einfüh- 
rung der Unterfuchungsmarime bei Einleitung von Bevogtigungen, 
der proviforifhen Sperrung der Kanzleien für den Curanden 
durch den Gerichtspräfidenten, ja feines fofortigen Verrufes unge- 
achtet der eingelegten Appellation (eines Verfahrens, das ſich 
gewiß rechtfertigen läßt, ‘mo der betreffende Semeinderatb refp. 
die Kirchenvorficherfchaft, das zufländige Watfenamt und der 
Richter erffer Ynffanz in der Anficht von der Nothwendigkeit der 
Bevogtigung fibereinffimmen) — die Angeigepflicht der Anver- 
mandten und der Gemeindsbebirden bei vorbandenem Bedürfniß 
der Bevogtigung — die Errichtung befonderer Schtrmfäften, nad 
dem Vorbild mehrerer Kantone, um mertbvolle Documente in Ver: 
wahrung zu nehmen (eine Errichtung, die nur möglich if, mo der 
Geldverfehr und daher die Ablöfung von Gülten felten, und wefent- 
lit nBtbig, mo der Gültbrief auf den Inhaber geflelt). Zurüd- 
gemiefen wurde in Hebereinfiimmung mit der Gefebgebungsfommiffion 
— wiewohl aus febr idealen Gründen — die Wiedereinführung der 
Gefchlechtsbeiftandfchaft — und um der bürgerlichen Gleichheit 
willen die Möglichkeit einer ausnabmemeife für Neichere eintreten- 
den Familienbevogtigung, mie Zürich fie Fennt und in anderer 
Weiſe Bafel. 
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54 Gefeh (von Thurgau). Proviſoriſcher Sportelntarif 
für das Vormundſchaftsweſen. Bom 5. Sun. (Amtsbl: 
(6. 187 f.) 

. 55 Beſchluß (des Neg..NMatbs von Thurgau) bezüglich 
der Führung der Waiſenregiſter und der Gutheißung der 

_ Waifenprotofolle. Vom 14. Sun. (Amtsbl. ©. 198 f.) 
betrifft die Controfe des Bezirksraths über diefelben. 

56 Bererdnung (von Bafelffadt) betreffend die Bevog: 
tigung der Hinterlaffenen auswärts nichbergelaffener 
Bürger. Bom 17. Mai. (Kantonsblatt L 233 f.) 

Nufbebung des im Folge einer Publication vom 19. Det. 1709 
geltenden harten Bequemlichkeitsgrundſatzes, wonach die heimatlichen 
Bormundfchaftsbehörden der auswärtigen Hinterlaffenen biefiger 
Bürger fid nicht anzunebmen batten. Die Haftbarkeit ſowohl der 
gu ernennenden Vorminder als auch der Vormundſchaftsbehörden 
(Zünfte der großen, Geſellſchaften der Fleinen Stadt und Raͤthe der 
Landgemeinen) wird danach geregelt, jenachdem das Vermögen aus» 
wärts oder im Gebiet liegt. — Diele nicht in der Competenz der 
Regierung liegende VBerordnung murde nachträglich vom großen 
Rath genehmigt, indem er über Anträge zu Anbandnabme des 
Gegenftandes zur Tagesordnung überging. 


Erbredt. 


57 Code civil du canton de Valais. I. III. $6. 578—920. Du 3 Juin 
En vigueur depuis le 1 Janv. 1852. (Sion, impr. de Calpini Alber- 
tazzi.) | 

Dicfes Geſetz mürde cine .genauere Würdigung verdienen, als 
ibm bier werden fann. Es if befannt, daß das bisherige Erbrecht 
von Wallis theilmeife auf den alten Iateinifchen Statuten des 
Landes berubte, theils auf Gemobnbeiten, und mo diefe Quellen 
verfiegen, das römifche Necht entfchied, melches namentlich in 
diefem Zweige des Walliferrechts großen Einfluß übte. — Diele 
Einwirkung if nun auch in dem vorliegenden Gefeb recht bemert: 
bar, nicht minder dicienige der Statuten, melde in bedeutenden 
Punften beibehalten find. So namentlich in dem Inteflaterbrccht, 
doch nicht unbedingt. Der alte fchon früher erfchütterte Sat, daß 
bei dem Rückfall des Vermögens in die Afcendentenlinie die Her 
funft des Vermögens feinen. Anfall entfcheide, if ganz aufgegeben 
gegen einfache IZibietbeilung zwifchen der Bater: und Mutterlinie. 
Nur bei Unebliden nicht ganz. (795) Aufrecht geblieben if da- 
gegen die Repräfentation in der Seitenlinie, nicht nur mo ungleiche 
Gradentfernung, fondern auch bei gleicher. Bei den Fideicom= 
miffen if für den Zweifelfal der Erbgang durd die männlichen 
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Glieder der männlichen Deſcendenten angeordnet, fonti aber das Fidei⸗ 
commif über einen Grad hinaus nicht geſtattet, wie im alten Landes⸗ 
recht. — Für die Formen des Teffamentes find die Regeln gefchärft, 
namentlich für das olograpbe Teftament, das suvor Feine Depofition 
bei dem Notar noch Zeugengewähr bedurfte. — Auch das Alter der 
Tertirfäpigkeit if vom 15ten auf das vollendete 16te vorgerüdt. 
Anfachoben find alle frübern Strafen des Erbichaftsnerzichts, und 
chenfo die perfinticbe Solidarbaft des Gefammterben, weiter als 
foweit er Befiber von Hypotheken wurde, während er zuvor auch 
verfönlih und direft für die ganze Schuldenlaſt baftete. — Wir 
behalten uns vor, auf dieſes Geſetz vielleicht fpäter zurück zu 
fommen. - | 

Das Erbrecht if übrigens bier als Ermerbstitei des Œigen- 
tbums zwifchen die Tradition und Occupation und die Schenfungen 
unter Lebenden bineingefellt, eine Cintbeilung, die jebt ziemlich 
aufgegeben if. 

Gefeb (von Teffin) über Abfchaffung der Fideifom- 58 
miffe. Vom 1. Dec. (fogl. off. S. 1163 f.) 

Yuthentifche Interpretation des Civilgefebes von 1837 (S.855), 
wonach alle über ein Gefchlecht binausgebenden Subftitutionen und 
‚jegliche Ribeifommiffe abgefchafft wurden, ohne Erklärung, wiefern 
diefes Verbot rückwirkend fei? Diefes Gefeb vom 1. December be: 
jabt die Frage und erhebt alle dermaligen Fideifommifibefiber 
zu Eigenthümern mit unbedingtem Verfügungsrecht über die ererbte 
Sache, gegen die Verpflichtung, vom Eapitalwerth derfelben 8% 
an den Staat zu zahlen, für welchen Betrag bis zur Bezablung 
das Gut, foweit frei, pfandmeife belaffet wird. Ausgenommen find 
die Etiftungen zu geiftlichen, wohlthätigen und Schul-Zweden. 

Großratböbefhlußlvon Solothurn) inBetreffautben= 59 
tifcher Interpretation des S. 570 des Civilgeſetzbuches. 
Bom 39. Fan. (Verhandlungen des Kantonsratbes von Gols- 
thurn, ©. 6.) 

Diefer S lautet: Hinterläßt der Erblaffer Eltern oder entfern- 
tere Berwandte in gerader aufiteigender Linie oder Geſchwiſter oder 
Hachfonmen von Lebtern, fo fann er nur über die Hälfte feiner 
Berlaffenfhaft verfügen. — Ein obergerichtliches Urtbeil hatte vor- 
banbdene Zweifel über die möglichen Auslegungen die cs Baragrapben 
und der damit in Verbindung fichenden $$. 1313-1318 neu zur 
Befprechung gebracht. Der Antrag auf Hebung derfelben wurde 
durch die eine authentifche interpretation enthaltende motivirte 
Tagesordnung erledigt: daß für die dort genannten Verwandten 
der Bflichttheil die Hälfte dDesjenigen Betrags ausmacht, 
den fie geerbt hätten, wenn der Erblaffer fein Tefament 
surüdgelaffen baben würde. 
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60 Gefek (von Aargau) über Abänderung des Einfüh- 
rungsgefebes gum Berfonenrechte, das Erbredt der Un: 
chilien betreffend. Vom 4 Yun. (Gefebesblatt n. 54.) 

ebenfalls autbentifhe Auslegung des erwähnten Einführungs- 
gefches ($. 4) durch Rectification eines Drudfeblers (247 ffatt dei 
unrichtigen 248). 

61 Gefeh (von Schaffbaufen) über das Verfabren bei 
Befchreibungen und Theilungen fowie über die Antre- 
tung (oder Ausfchlagung) von Erbſchaften. Dom 14. 
Pai. (Amtsbl. S. 349.P 

Außer den Erforderniſſen amtlicher Mitwirkung und der Vor: 
ausſetzung nicht amtlichen (freundſchaftlichen) Verfahrens bei Thei⸗ 
lungen ſowie den Tarifbeſtimmungen für die Gebühren der Mit⸗ 
wirkung enthält das Geſetz noch Beſtimmungen über die Einwerfung 
vorempfangenen Vermögens und über die Wohlthat des amtlichen 
Güterverzeichniſſes. — Aufgeboben werden dadurch: I. das frühere 
Gefeh über die Tbeilungen vom 6. Sept. 1839, fomeit cs nod) 
galt und diefen Gegenſtand berührt (Gcf.- ©. S. 133.), nnd 2. 
die Anfiruetion des Waifeninfpeftors vom 9. Januar 1839 (Gef. 
S. 553 f.), lebtere, obne daß man bemerken fann, micfern 
fie durch diefes Gefeb ganz erfeht wird, da fie nicht fomobl das 
Theilungsverfahren betrifft, fondern die Auffichts- und Bericht⸗ 
erfiattungspflichten des Inſpektors. 


B. Strafrecht. 


62 Strafgefebbucd fur den Kanton Graubünden. Vom 
17. Oft. 1850. Als angenommen erflärt 8. Sul. 1851. 
(befonders gedeudt und in den Verhandlungen des ord. Großen 
Raths von Kant. Graub. 1850. ©. 240 f.) - 

Eines der beffern fchweizerifchen Strafgefeßbücher neuerer Zeit, 
ohne zu viele Cafuiftif und Allgemeinheiten, in den maximis der 
Strafbefiimmungen bäufle etwas höher, als die übrigen, unter 
Vormiegen der Geldfirafe, mic dieß die Statuten mit fich bringen, 

‘ an deren Stelle es tritt. Hervorgehoben mag werden, daß in Fallen, 
in welchen eine auswärtige Behörde einen Nichtbürger für Vere 
brechen, im Kanton begangen, zu beftrafen fich erbietet, dem Nichte . 
offen bleibt, mit Genehmigung des Kl. Nathes dieſes Erbicten an: 
zunehmen und zu diefem Ende felbit den Verbafteten auszulicfern. 
Ausländifche Verbrechen beftraft der inländifche Nichter am Ange 
börigen nur auf Begehren der zuſtändigen ausländifchen Behörde. 
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— Für die Verfchärfung der Ko durch Faffen if kein Maaß fef- 
gestellt, für Eörperliche Züchtigung cin Höchſtes von 25 Streichen 
auf einmal, immer in Gegenwart einer Amtsperfon. Nebabilitation 
ertbeilt die firafende Gerichtsſtelle. Verlut und Schmälerung der 
Ehren ift mit Zudtbaus und geringern Strafen nur auf Urtbeil bin 
verbunden. Den Schadenerfab beftimmt der Strafrichter amts- 
halber, infofern nicht der Beſchädigte darauf verzichtet. — Gitern 
und Bormünder können für Verbrechen oder Vergeben ihrer minder- 
jährigen noch in ihrer Gewalt fichenden Kinder oder Mündel mit 
voller oder minderer Strafe belegt merden bei Andiftung, Unter: 
ffubung, Benutzung oder auch nur Duldung derfelben. Bei 
Kenntnif des Vorhabens von Verbrechen wird die Unterlaffung der 
Anzeige an die Obrigkeit oder der Warnung des VBedrobten, wenn 
fie ohne Gefahr des Wiffenden Verbinderung möglich gemefen wären, 
firafbar bis gu 2 Sabren Zuchthaus. Unterlaffung der Anzeige des 
Schuldigen bei Renntnig desfelben wird firafbar, fobald Unſchuldige 
_ wegen diefes Verbrechens in Unterfuchung geratben. Die Strafe 
liegt im Ermeffen des Richters. Zurechnung zur vollen Strafe beginnt 
mit 14 Sabren. Längerer Zeitverfluß ohne Unterfudung und Strafe 
bewirft je nach der Art des Verbrechens volle Veriährung oder 
Strafminderung. Für firafbare Verfiorbene haften die Erben nach 
Verhältniß des an fe gelangten Vermögens und nur fomeit fie 
daraus Nuben gezogen. — Straflos it Tödtung, wenn Femand, 
der vermöge feines Amtes in der Verfolgung eines gefährlichen 
Verbrechens begriffen ift, ben Berfolgten, fofern er feiner fonft auf feine 
Weiſe babbaft werden fann, nach vergeblicher Aufforderung fi zu 
ergeben, todtet. Kindesmord (n. gem. Begriffsbeflimmung) iſt unter 
feinen Umſtänden unter Todesitrafe; Abtreibung ift vorhanden, wenn 
cine außerehlich Schwangere durch Mittel abfihtlich den Tod ber 
Zeibesfrucht im Mutterleib oder zu frühen Abgang derfelben be» 
wirft bat; bei abfichtlicher Vergiftung ohne alle nachtheiligen Folgen 
3 bis 10 Sabre Zuchthaus; Nothbzucht, auch wo Tod folgte, nie 
unter Todesſtrafe; für Unzucht mit Abhängigen (unter Pflege 
oder Aufficht) maximum ein Sabr Zuchthaus oder Gefängniß. 
Ehebruh nur im Rückfall unter Gefängniß bis zu A Monaten 
(zuwider dem firengern Entwurf), auch amtsbalber zu firafen u. A. 
wenn binlängliche Bemeife vorhanden find, daß ein Ehegatte die 
Verfchuldung des Undern in gewinnfüchtiger Abficht begünftigte und 
bei Notorierät und Öffentlichem Mergernif; Diebilahl dagegen unter 
Zuchthaus bis zu 15 SGabren; Betrug firafbar, mie Diebftabl, fo- 
bald ein unerlaubter Vortbeil bezweckt worden, in Vertragsvere 
hältniffen aber und unter Verwandten nur auf Klage des Befchd: 
bigten. Serleumdungen und Ehrenfränfungen bleiben unter den 
Beftimmungen der beffebenden Verordnungen und Statuten. 


# 
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63 Bunbdesgefeh über die Strafrehtspflege für die cid. 
genöffifhden Truppen. Bom 27. Aug. (A. Sammiung IL 
©. 606 f.) 

als nur dem Militärdienit befimmt, fällt dieß Geſetz für uns 
außer Betracht. 

6A GBefeb (von Bern) über die Stimmregifter. Bor 3. 
Funi. (Gefege und Decrete 1851. ©. 113 f.) 

enthält in $$. 19 u. f. Strafbeftimmungen über Fälfchung 
bei Mebren. 

65 Gefeb (von Teffin) über Abfchaffung der Todesftrafe 
und entebrender Strafen für politifhe Berbrechen. Vom 
20. San. (fogl off. S. 81 f.) 

aus der Bundesverfaffung Art. 54 bervorgegungen, die Regel 
jedoch befchränfend auf ausfchtießlich politifche Verbrechen (pura- 
mente politici). Die Todesfirafe wird durch Iebenslängliches Ge 
fingnif, lebenslanglide Ketten- oder zeitweilige Arbeitsbausitrafe 
durch Gefängniß von entiprechender Dauer erfebt. - 


66 Gefet (von Bern) über die Vertheilung des Ertrags 
der Geldfirafen. Dom 8. Det. (Gefehe und Decrete 1851. 
S. 160 f.) 

je zu einem Drittbeil dem Verleider (nie angeigenden Beamten) 
den Armen (Ortsarme des Arinenbesirfs, mo das Vergehen vorge 
fommen) und der Staatskaſſe. 


67 Gefeh (von Uri) für Umänderung unerbebbarer Geld- 

bußen in eine andere Strafe. Bom 14. Aug. (Amtsbl. 
S. 186 f.) 

68 Befhluß (von Schwy;) über die Umwandlung uner- 
bebbarer Geldbußen in Frobnbdienfie. Bon 11. Febr. 
(Amtsbl. ©. 77 f.) 

Erfteres Geſetz berührt blos die Bolizeibußen und verhängt Arbeit 
im Innern des Gefingniffes, Tebterer Befchluß hingegen beftimint dick 
nur bei Frauen; bei Männern dagegen verfügt er Frobnarbcit an 
Straßen oder Wubren, und mo folde fehlen, auch fonitige Frobnen. 
Eträflingen, die fich nicht ſelbſt verfoftigen können, iſt der Unterhalt, 
gleich Gefangenen auf Öffentliche Koften abzureichen. Wenn au 
zur Gicherbeit, daß foldye Frobnen wirklich abgelciftet werden, die 
Sträflinge unter polizeiliche Aufficht geftellt werden können, ſo 
fallen doch gewiß auch für Schwyz die mannigfachen Bedenken 
gegen diefe Ummandlungsweife nicht meg, welche Iangiährige Gre 
fabrungen z. B. in St. Gallen, nad den Amtsberichten der Negite 
rung diefes Standes an den Großen Math von den Gabren 1838 
bis 1846, immer wieder dagegen erheben. 
Hinfichtlich des Gefängnifiwefens mögen auch noch bier anhange- 
| weife, obwohl fireng genommen nicht bieber gehörig, Ermähnung 














Gefaͤngniſſe. Civilprozeß. 81 


finden der Beſchluß (von Bern) über Errichtung einer 
beſondern Abtheilung für nicht admittirte (confirmirto 
männliche Sträflinge in der Zwangsarbeitsanſtalt ju 
Thorberg, vom 17. Zul. (Geſetze und Deerete 1851. ©. 129 f ) 
und die Vollziehungsverordnung (von Tburgan) betref- 
fend die Einführung der (am 1. Zuni eröffneten) Zwangs- 
arbeitsanttalt su Kalchrain, vom 33. April (Amtsbl. ©. 99). 


C. Civilprozefi. 

Geſetz (von Luzern) über das CivilreMtsverfabren. 69 
Von 32. Oft. 1850. In Kraft feit 1. Febr. 1851. (Neueſte 
Gefebfammiung I. ©. 309 f.) 

Der Redtsgang entwidelt fich in den drei Stadien des Fric- 
densgerichts, des Bezirksgerichts und des Obergerichtd. Der Frie- 
densrichter wirft nur als Vermittler. Kürze it fichtlich angeftrebt 
durch Abfchneidung des Necurfes bei manchen Entfcheildungen und 
Erfchwerung der Burgationsverfude, unter dem Vorbehalt der 
Befchmerdrführung bei Anlaß der Appellation, hinmwider aber eine 
Mehrzahl von Nechtsmitteln (außer der Appellation noch der Caf. 
fation in 12 ziemlich debnbaren Fällen, der Neviiion in 2 Fällen, 
den Kecurs und der Beſchwerdeführung) sugelaffen, melde das 
Wohltbätige jener Abkürzungen bedeutend vermindert. Auch die 
Befchleunigung von Amtswegen in Fällen, da die Anmälte in der 
Berfchleppung einig geben, it außer wenigen Mitteln ($. 82) un. 
möglich (8. 91), hingegen wohl in dringlihen Fällen Abfürzung 
von Friften ($$. 85. 87). Wohlthätig erfcheint auch, wenn in ver: 
Händiger Hand ausgeführt und in folgerichtiger Schärfe richterlich 
überwacht (fchwierig $$. 97. L c. 103. 105. L 2. 106. 1 2.), die 
Miſchung von fchriftlicher Einteitung des Prozeſſes und mündlicher 
Replif und Duplik und das kurze Verfahren bei Appellationen ($.209) 
ſowie die Adhäſion zu Guniten der nicht appellivenden Partbei($.211). 
Wirweit im Beweisverfabren die etwas firengen Forderungen über 
die Form eines glaubbafien Hausbuches (6$. 128. 129) ausführbar 
find, mag gegründeten Zweireln unterliegen, ebenfo wiefern es 
zweckmäßig it, den WBeweispflichtigen ansubalren, feine Zeugen der 
Gegenparrbei in allen Fällen (S. 141) zuerfi zu nennen und diefe 
dann geheim abzuboren ($. 342). Dem Zeugen wird nur burch 
den Gerichtspräffdenten die Wichtigkeit des Eides ausgelegt, den 
er auf Verlangen del Partbei zu leiſten bat und zwar auf der 
Stelle. Mehrere Freiheit har der Nichter bei der Zuziehung Sach: 
verfiändiger ($. 166) und der Berathung der Handelsfammer (in 
Handelsfragen. $. 181), als bei dem Partbeiencid, welcher nach 
gemeiuredtlicher Weife nod immer que und zurüdgefchoben werden 

Zeitſchriẽt . ſchweiz. Recht 1. (3) 6 
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darf ($. 182 f.) und auch möglichermeife fehe unförmlich abgenom- 
men werden kann ($. 190). Hinter den „Zwiſchenverhandlungen“ 
if auch die Widerflage aufgeführt (S. 288) und dieſelbe zuläffig 
erklärt „für &egenanfpeüche, welche der Bellagte an den Kläger 
zu machen bat, und die mit der Klage in feimem Sufammenbang 
fieben, fondern von einem andern als dem cingeflagten Gefchäfte 
herrühren, infofern der Kläger fich freimillig darüber einläßt oder 
feinen ordentlichen Wohnfib bat und der Richter nicht von fi 
aus zu Vermeidung von Verwirrung ein befonderes Verfahren an: 
ordnet.” Die Editionspflicht Dritter in Betreff von Urkunden if 
der Zeugenpflicht gleich als Zmangsgegenitand erklärt, fofern nicht 
der negative Editionseid dagegen fhübt. — 

Regulativ (von Bafelland) für die Bezirksgerichte. 
Vom 27. Sun. (Amtsbl. I. S. 238 f.) 

enthält die durch die neuen Gerichtsorganiſationen nöthigen 
Aenderungen an der Prozeßordnung, insgeſammt dahin gehend, das 
geſammte Vorverfahren in die Hände des Profidbenten zu cone 
centriren. 

Broviforifches Regulativ (von Graubünden) für das 
Verfabren von Kreis- und Bezirfsgerichten bei der 
Behandlung erfinffanzlicher Civilfälle. Vom 8. Zul. 
(Großrathsverh. ©. 22 und 153 f) 

erforderlich, meil auch das für die Vegirfsgerichte geltende 
Regulativ von 1848 nur für das Yppellationsverfabren Bejtim- 
mungen enthielt, und nur für die Fri beitimmt, bis das definitive 
Geſetz angenommen fein wird, deffen Ausarbeitung der Gefchgebungs- 
Commiffion auf dießiährige Grofratbsfiung (1852) aufgetragen 
id. — Für nicht appellable Streitfälle fomobl in den Bartheiver 
bandlungen als den Rundfchaftsverhören mündliches Verfahren mit 
fchriftlich articulirtem Rechtsſatz, vorbehalten das Œrmeffen des 
Gerichts; in appellabeln Fällen fchriftliches Verfahren in beiden 
Beziehungen. Die Abhörung der Zeugen gefchicht geheim, ibre 
Beglaubigung if ein Handgelübde, nur bei ausdrüdlihem Vere 
langen der Eid, beides vor der Abhörung; die Nusfagen aber mer: 
den fofort deri Bartheien eröffnet. 


Hier if nun noch zu erwähnen | 

Die Brogeß-Ordnung (von Aargau) in bürgerlichen 
Rechtsflreitigfeiten. Bom 19. Dec. (Einführungsgefeb Marg. 
Gefegesblatt n. 73) welche aber noch nicht publicirt i und erft mit 
dem 1. Mai 1852 in Kraft tritt. 


+ n 
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Gefch (von Luzern) über das Verfahren dei Bevog 73 
tung vollsäbriger Berfonen. Bom 3. Funi, in Kraft feit 
34. Aug. (Neueſte Geſetzſammlung IL ©. 157 f.) 

Mertwürdig, da das Verfahren rein adminifirativ bleibt. Der 
Gemeinderatb beruft die gu bevogrenden Perfonen nach Rückſprache 
mit den Vermandten zur Anhörung vor, und von feiner Edhlufe 
nahme gebt, wenn der Vetreffende fie nicht unterfchriftlich oder 
vor Zeugen frei anerkennt, der Necurs binnen 20 Tagen vor den 
Regierungsrath, welcher nach vorberiger auf fehriftlichem oder 
mündlichen Wege zu führender Unterfuchung durch das Departement 
des Armen- und Bormundfchaftswefens und dem übereinitimmenden 
Beugnifi zweier patentirter Aerzte (bei Divergenz derfelben dem 
Gutachten des Sanitätsratbes) oder bei Verſchwendern der Ein- 
vernabme unbetheiligter Perfonen fchließlich entfcheidet. — Es if 
erfreulich zu bemerfen, wie mebr und mehr die Weberzeugung in 
der Schweiz Fuß faft, daß die Bevogtigung nicht zu febr qu ere 
ſchweren und daber für ein civilgerichtliches Verfahren nicht geeignet 
if, da die Gemeinden dabei nicht als gegnerifche PBartheien, fon. 
dern als wohlmeinende Bfleger zu betrachten find. 

WWeifung der Suffisfommiffion (von Schwyz) an die74 
Vesirisgerichte in Betreff der gerichtlichen Verfolgung 
von Baternitätsfällen Vom 10. April. (Ab. ©. 126 f.) 

Danach tif der durch S. 1 der Paternitätsverordnung vom 11. 
Dft. 1848 aufgeſtellte Maternitätsgrundfag gegenüber allen Nicht 
fantonsbitrgerinnen feiljubalten und die zwei dießfälligen Verträge 
mit St. Gallen und Uri erfcheinen binfort nur als Anwendungen 
desfelben. . 

Befchluß (von Zürich) betreffend die Kündigung der 75 
Convention mit dem Stand Schaffbaufen, vom 2. Febr. 
1808 (Off. Samml. IV. ©. 35 f.) wegen gegenfeitiger Be- 
handlung von PBaternitätsfällen. Bom 7. Det. (Amtsbl. 
©. 475.) | 

demnach binfort gegenfeitig Anmendung des von Schwyz (oben) 
ausgefprochenen Grundfaßes der Maternität und Aufhebung der 
gegenfeitigen Anerfennung des Serichtsitandes des Ehemannes bei 
Ringen wegen Scheidung und Eheverfprechen. 

Kreisfchreiben (der Neg. von St. Gallen) an fâmmt. 768 
lihe Gerichte betreffend die Cautionsitellung St. Gal 
lifher Rantonsburger in Nehtsfireitfällen vor zür— 
herifchen Gerichten. Vom 9. Mai. (Geſetzesſammlung XI. 
©. 181 f.) 

Durch cin früberes Kreisfchreiben vom 7. Dftober 1840 batte 
Gt. Gallen die Cautionsſtellung von zürcherifchen Angehörigen bei 
St. Ballifchen Gerichten angeordnet, duro ein ſpaͤteres vom 20. 
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darf (8. 182 f.) und auch möglicherweiſe fee * Art. 48 
men werden kann (8. 190). Unter den, H nspflicht 
if auch die Widerflage aufgeführt (SZ 25 E orliegen. 
erklärt „für Gegenanfptüche, meldje $ 7 $p5 ; n Zürich 
zu machen bat, und die mit der —— 774 ? £ nit Recht? 
fiehen, fondern von einem an WE, É tfantons. 
bereübren, infofern der Kläger 77/7 zi A Sotien und 
feinen ordentlichen Bobnfit/#/7 £ 4 jdomieil ju 
aus zu Vermeidung von HP LE g n Kantone. 
ordnet.” Die Ebitiongpf/2s #27 theil ergebt, 
der Zeugenpflicht gleich: PE gi TE tn, ebenfalle 
y À 
der negative Edition? 4% ti seugenfähtgfeit. 


70 Regulativ (v: 
Bom 27. Jun. / 
enthält die. / 
Aenderungen . ” 


„tachtrag zum Landbuch. 


mpg: 1. Dieienigen, welchen die zur be- 
gefammte” „ng erforderlichen Kräfte Seele oder Leibes 
centriren. e Inſtanz Entlaffene, fofern nicht die Ehre vor: 

71 Ber vie das 16te Sabr nicht erfüllt haben und nicht cone 
Verf ‚md 4 die Ebriofen. 8. Ehebrecher und Beſtrafte ‚wegen 
Ber rer Unzuchtsfehler, unter Aufhebung der Civilprozeßord⸗ 
(® 7 EA 199 und 201. d. 

A; de Genève) abrogeani l'art. 1781 du code civil. Du 21 Mai 

/ pari des séances du grand conseil. pp. 1067 & 1097.) 
Her Art. 1781 des in Genf geltenden franzöfifchen C. civil 
At den Sag auf, daß in Streitigkeiten gmifchen Meiffer und 
Anechten über Löhnung rückſichtlich der Abrede über den Betrag und 
in Betreff der Zahlung die Ausfage des Meiſters Glauben madit. 
Diefe Beſtimmung ward angegriffen als antidemofratifch, verfaf: 
fungsmwidrig und unmoralifch. Ungeacht der Nadmeifungen des 
Hrn. Chaulmontet, daß diefer Artikel beinahe nie zur Anwendung 
fomme, manche Analogien im Gefeb und feinen guten Grund 
babe in der Unmöglichkeit oder Schmwerfälligfeit eines im Gegenfall 
erforderlichen Bemeisverfabreng, und daß felbft die franzöſiſche 
Stationalverfammiung ibn kürzlich aufrecht erhalten habe, ward er 
dennoch aberkannt. 

79 Geſetz (von Graubünden) über das Offenrecht. Vom 
32. Sun. 1850, als angenommen erklärt am 19. Okt. 
91.8., in Kraft feit 1. Ban. 1851. (Verb. des ord. gr. Rathes 

- von Graubiinden von 1850. ©. 79 f.) 

Nevifion wegen novis. Erfordernifie: Sabresfrit nad dem 
Urtheil, Bertröftung (Caution), Zulaffung durch den Ausſchuß 
des Gerichtes a quo, PVProfequirung binnen 3 Wochen von der 34: 
lafung, neue Bertrôfflung. — Wirkung: Neue Unterfuchung der 
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neues Urtbeil. Unmöglich End in berfelben Sache zwei 
wohl aber if geilattet Erneuerung eines früher abge- 
hrens um neuer nova willen. 


des Rantonsratbesvon Schwyz) über denso 


a 
[= richt des Rantonsgcrichts betreffenddie 


> rend des Amtsiabres 1859,. Doms. 
= 7) 
führung der Friedensrichter und die Spore 


2 ‘on Appenzell A Nb.) in Betreffsi 
T + Dom 25. Jun. (MOI. I. S. 51.) 
Gemein)RAtbenfibung bis sur Klein- 
.ı bei der Kürze diefer Friffen häufig ver. 
‚ollen binfort erſtere Gibungen von den letztern 
„gend 8 Tage entfernt fein. _ 

Circulaire du directeur du dép. de Justice (de Neuchdtel) touchant 82 
l'exécution des jugemens définitifs. Du 30 octobre. (f. offic. n. 45.) 

Vorfchrift von Formeln, welche die Rechtskraft des Urtheils 
darthun und von Formen, welche zu befolgen find, um die Ver. 
waltung zum Einfchreiten zu vermögen. 

Décret (de Neuchätel) concernant la publicité à donner aux mises 83 
en tare. Du 9 avril. Avec décret interprétatif du 19 nov. (f. off. 
Nr. 49.) 

Die mises en taxe können der Urtbelurfund der Basler Landes. 
Ordnung verglichen werden und find als eine Einleitung der Con. 
eurseröffnung Öffentlich zu machen. Diefe Beſtimmung wird durch 
das Erläuterungsdefret ausgedehnt auf Proteſte, weil die amtliche 
Anzeige (signification) derfelben die Unfähigkeit zur Vermögens: 
veräußerung berbeifübrt. | 

Gefef (von Zürich, betreffend die Schuldbetreibung. 84 
Vom 1. April. In Kraft feit 17. Aug. (Amtsbl. E. 191 f. 
Entwurf ©. 29 f.) i 

Gin früberes Gefeh über Shuldbetreibungen datirt vom 28. 
Sun. 1832, cin fpâteres vom 7. April 1842, dicfes, vom 2. April 
1851, enthält gegenüber dem lebtern Feine tiefeingreifenden Nene 
derungen. Das Erheblichere fcheinen die neuen Veftimmungen über 
die Stachpfünbung, die mehrer Berüdfichtigung der Wechfelfor- 
derungen, die genauere Angabe der Gründe zu Verweigerung einer 
Nechtsöffnung, der Abfchnitt von den Nothganten, die Einführung 
fefter Nechtsſtillſtände für die im Militärdienfte befindlichen und für 
die deliberirenden Erben eines betriebenen Œrblaffers, die Negu- 
lirung der Rechtsvorfchläge gegen Auffündigungen; wohl vorzüglich 
aber gibt diefem Gefch feinen Werth die Verlegung der Ertbeilung 


84 Beugen. Appellation. Nova. 


Oftober 1848 bicfes frühere zufolge der Bundrsverfaffung Art. 48 
widerrufen und nun, da Zürich den Grundfab der Cautionspflicht 
für alle Nichtfantonsbürger wieder aufgeftelit bar, durch vorliegen. 
des Rreisfhreiben wieder Gegenrecht eingeführt ; wiefern Zürich 
und St. Gallen und chenfo das neue Befeb von Luzern mir Ret? 
flebt dahin. Das Richtige fheint wohl cher, daß die Nichtfantons- 
biirger fünnen angehalten werden, für Bezahlung der Koſten und 
Entfhädigungen im entfcheidenden Forum cin Prozeßdomieil gu 
erwählen, mo die Schuldbetreibung gegen fie, wie gegen Kantone. 
bürger ff binmenden fann, bis ein erecutorifches Urtheil ergeht, 
dem dann die heimatlichen Gerichte nachfommen müffen, ebenfalls 
zufolge Bundesverfaffung Art. 49. 

77 Gefeh (von Glarus) in Betreff der BeugenfAbigfeit. 
Dom 11. Mai und 26. Dft. (i6ter Nachtrag sum Landbuch. 
©. 4.) 

Grtiärt als zeugnißunfähig: 1. dicienigen, welchen die ‘zur be- 
treffenden Wahrnehmung erforderlichen Kräfte Seele oder Reibes 
fehlen. 2. von der Snffans Entlaffene, fofern nicht die Ehre vor- 
behalten. 3. die das 16te Sabr nicht erfüllt haben und nicht cone 
firmirr find. 4. die Ehrlofen. 5. Ehebrecher und Beftrafte wegen 
wiederholter Unzuchtsfehler, unter Aufhebung der Civilprozeßord⸗ 
‚nung SS. 199 und 201. d. 

78 Loi (de Geneve) abrogeani l'art. 1781 du code civil. Du 21 Mai 
(Memorial des séances du grand conseil. pp. 1067 & 1097.) 

Der Art. 1781 des in Genf geltenden franzöfifchen C. civil 
iellt den Sag auf, daß in Streitigkeiten zwifchen Meiſter und 
Knechten über Löhnung rückſichtlich der Ubrede über den Betrag und 
in Betreff der Zahlung die Ausfage des Meiſters Glauben macht. 
Diefe Bellimmung ward angegriffen als antidemofratifd, verfaf: 
fungsmidrig und unmoralifh. Ungeacht der Nachmeifungen des 
Hrn. Chaulmontet, daß diefer Artikel beinahe nie zur Anwendung 
fomme, manche Analogien im Gefek und feinen guten Grund 
babe in der Unmöglichelt oder Schmerfälligfeit eines im Gegenfall 
erforderlichen Bemeisverfabreng, und daß felbft die fransofifche 
Stationalverfammiung ibn kürzlich aufrecht erhalten habe, ward er 
dennoch aberkannt. 

79 Gefet (von Graubünden) über das Dffenrecht. Vom 
22. Sun. 1850, als angenommen erflärt am 19. Oft. 
91.8., in Kraft feit 1. San. 1851. (Beth. des ord. gr. Rathes 

- von Graubiinden von 1850. ©. 79 f.) 

Revifion wegen novis. Erforderniffe: Sabresfrit nach dem 
Urtheil, Bertrôtiung (Caution), Zulaffung durch den Ausfchuß 
des Gerichtes a quo, Brofequirung binnen 3 Wochen von der Zu 
Taffung, neue Vertrbfiung. — Wirkung: Neue Unterfuchung der 








Friſten. Œtefution. 85 


Sade und neues Urtheil. Unmöglich find in berfelben Sache zwei 
Rrviffonen, mobi aber in geilattet Erneuerung eines früher abge. 
fchlagenen Begehrens um neuer nova willen. 


Befchlüffe (des Rantonsrathesvon Schwyz) über den 80 
Kechenfchaftsberichtdes Rantonsgerichts betreffenddie 
Nehtspflege während des Amtsiahres 18%. Bam 6. 
Gul. (Amtsbl. S. 317.) 

betreffen die Brotocolführung der Friedensrichter und die Spore 
teltarife. 


Befhluß (dev Neg. von Appenzell A.RH.) in Betreff su 
der Appellationsfrifien. Dom 25. Sun. (MOL. I ©. 51.) 

Diefelben gehen von der (Gemein)NAtbenfibung bis sur Klein- 
ratbsfibung und merden bei der Kürze diefer Friffen häufig ver. 
fiumt. Darum follen binfort erftere Gibungen von den lebtern 
immer wenigſtens 8 Tage entfernt fein. . 

Circulaire du directeur du dép. de Justice (de Neuchdtel) touchant 82 
l'exécution des jugemens définitifs. Du 30 octobre. (f. offic. n. 45.) 

Vorfchrift von Formeln, welche die Rechtskraft des Urtheils 
darthun und von Formen, welche zu befolgen find, um die Vers 
waltung zum Einfchreiten zu vermögen. 

Décret (de Neuchâtel) concernant la publicité à donner aux mises 83 
en tare. Du 9 avril. Avec décret interprétatif du 19 nov. (f. off. 
Nr. 49.) 

Die mises en taxe fünnen der Urtbelurfund der Basler Landes. 
Ordnung verglichen werden und find als cine Einleitung der Con. 
curserdffnung Öffentlich zu machen. Diefe Beitimmung wird durd 
das Erläuterungsdefret ausgedehnt auf Broteite, weil die amtliche 
Anzeige (signification) derfelben die Unfähigfeit zur Vermögens» 
veräußerung berbeifübrt. 


Gefef (von Zürich) betreffend die Schuldbetreibung. 84 
Bom 1. April. In Kraft felt 17. Aug. (Amtebl. E. 191 f. 
Entwurf ©. 29 f.) 

Ein früberes Geſetz über Schuldbetreibungen datirt vom 28. 
Sun. 1832, cin fpâteres vom 7. April 1842, diefes, vom 2. April 
1831, enthält gegenüber dem lebtern Feine tiefeingreifenden Nene 
derungen. Das Erheblichere fcheinen die neuen Beflimmungen über 
die Nachpfändung, die mehrer: Berüdfichtigung der Wechfelfor- 
derungen, die genauere Angabe der Gründe zu Verweigerung einer 
Nechtsöffnung, der Abfchnitt von den Notbganten, die Einführung 
fefter Rechtsitilfiände für die im Militärdienfle befindlichen und für 
die Ddeliberirenden Erben eines betriebenen Erblaffere, die Regu⸗ 
livung der Rechtsvorfchläge gegen Auffündigungen; wohl vorzüglich 
aber gibt diefem Gefeb feinen Werth die Verlegung der Ertheilung 
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des Wortzeichens tber Schuldbaft) in das vollfommen freie Er: 
meffen des Nichters. 

85 Reglement (des Obergeridts Zürich) sur Vollzie: 
hung des obenerwähnten Gefecbes. Dom 19. Sul. (HO. 
GS. 365 f. 375 f.) . 

Borfchriften zu gleichmäßiger Führung der Protokolle, Vor 
merfung der Einträge, Ausfertigung der Betreibungszettel, Brand: 
fheine nnd Pfandberidte,. Behandlung von Berfilberungsbegehren, 
Formulare für Betreibungsiielungen, Negiftrirung u. f. m. Alles 

mit beinahe in Aengfilichkeit überfchlagender Genauigfeit.. 

86 Berordnung (bes Dbergerichts Zürich) betreffend die 
Führung der Bfandbücher Durch die Semeindeammänner 
und die Errichtung freiwilliger Bfandverfchreibungen 
auf Faprbabe und noch uneingefammelte Früchte Vom 
11. Oft. (Amtsbl. ©. 491 f. u. 498 f.) 

Kegeln über die Einrichtung der dem zürcherifchen Pfand- 
rechte eigenthümlichen öffentlichen Bücher für Fabrnifipfinder, fo» 
mobi folche, die auf dem Wege der gerichtlichen Betreibung zwangs— 
weife ala folche die durch freie Mebereinfunft der Bartbeten ver- 
fchrieben werden. Die Sorgfalt in der Durchführung bicfer bis 
auf das Ende des 15ten Sabrbunderts zurückgehenden Sicherheits- 
beſtellung (vgl. Bluntfdli Züſch. NG. IL ©. 127 f.) gebt in 
diefer Verordnung viel weiter als in den dadurch außer Kraft ge- 
febten Altern Befchlüffen und Anftruftionen, und trachtet, den in 
den lebten Amtsberichten des Obergerichts enthaltenen Klagen 
über die vorhandenen Mängel in Führung diefer Bücher zu be 
gegnen. 

87 DBefchluß(derLandsgemeine Uri) bezüglich der Schulb- 
boten und Bfandfhabungen. Vom 4. Mai. (Ab. &. 99.) 

Eine wichtige Beflimmung, womit das fog. Kauffchillingsrecht 
mehrerer altorganifirter öſtlicher Kantone, 3. B. Glarus (f. Landb. 
SS. 183 1.3 und 136 1.2) und Graubünden — für Uri aufgehoben 
wird, wonach bei Sablungsunfübigleit des Schulduers dem Gläu— 
biger das Pfand zugeſchätzt (d. b. überlaffen) wird, wenn nicht ein 
Panfliebbaber einen Drittheil der Forderung mehr darum bietet. 
(Randb. Art. 152) Der Landrath in feinem Zirfular zur Sander. 
gemeine vom 2. und 18. April befiritt diefen Antrag eines Sieben: 
gefehlechts, weil diefes Necht dem Gläubiger einen billigen Schuß 
gegen Berfurfte gemabre und fiberbaupt felten vorfomme, die Auf- 
bebung aber leicht entgegengefebt wirken, dem Geldbedürftigen bei 
größerer Möglichkeit des Verluriles den Eredit erfchweren, den Wucher 
erleichtern Fönnte. — Auch fcheint die Ausführung diefes Beſchluſſes, 
obfhon angehoben (vgl. Al. ©. 109 und 111) auf Schwierig. 
feiten tu ffofien (f. Amtsbl. 1852. ©. 20 u: f.) 
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Loi (de Fribourg) sur la discussion des biens. Du 12 mai, en 88 
vigueur depuis le 1 janv. 1852. (sép. publ.) 


Diefes Geſetz untermirft die gange Concursvermaltung der 
Leitung des Begirfsgerichtsprifidenten, der, adminiftrativ und rich- 
terlich, fehr frei verfügt, admintitrativ — er fann fich eine Maffa: 
verwaltung beiordnen, fann die Fahrniffe einzeln oder ſtückweiſe 
verfaufen laſſen, Fabrnif und Ltegenfchaft, wo und mie er es 
dientich erachtet, Necht- und Schuldforderungen, deren Eintreibung 
für die Maſſe fchwierig, unter Vorbehalt der Genehmigung der 
Gläubiger an Averfalverfanf bringen, — richterlich, indem er bei 
fireitigen Fragen inappellabel bis auf 300 Fr. (n. W.) entfcheidet. 
Er auch bat in feiner Verfügung, der Familie des Falliten fich 
anzunehmen. Machtheile dicfes Concursrechts find die vielen Vor 
zugsrechte verfchiedener Gläubiger, die lange Dauer des Zugrechts 
jüngerer, unbezablter Gläubiger, die Möglichkeit, ein Jahr lang den 
Ausfchluß von der Maffe cafüren gu laffen, und das Erfaufte von 
Liegenſchaften binnen Jabresfriſt erfî zu bezahlen. 

Kreisfchreiben (des Dbergerichts Luzern) an fimmt: 89 
liche Bezirfsgerichte. Vom 25. Febr. (Kant.-BI. ©. 333 f.) 

ermahnt zu mehrerer Auffiht, daß in Concurfen unrichtige 
Collocatipnäbegebren amtsbalber in die rechte Klaſſe vermiefen 
werden. 


Due Leggi (d. c. d. Ticino) sulla abragazione di alcuni articoli del 
ced. di prac. civile risguardanti i concorsi giuridici. Del 7 giugno. ({egl. 
off. p. 569 f. Cfr. progetti fogl. off. s. straord. n. 9) - 

Hienach find die Concursfoften nicht nur obenweg von der 
Maffe meggugichen, fondern pro rata auf alle, auch die privilegirten 
Creditoren zu vertbcilen, während font diefe Nichts oder dod nur 
das ratum von der Verfilberung ihrer Prinder trifft. Ebenfo bei 
vorausfichtlicher Wertheilung almälig eingehender Erlöſe it zu 
Dedung des ratum cine entfprechende Summe den betreffenden 
Creditoren voraus in Abzug zu bringen. Die Sicherung der drei 
lebtverfalemen Capitalinbres Sntereffen iſt auf nur zwei befchränft. 
— Das zweite Gefeb ſtellt die außergerichtliche Beſorgung einer 
Fallimentsmaffe ſtatt, wie bisher, unter die Auflicht eines Gerichte: 
delegirten, der haufig nur müßiger Zeuge mar, ausſchließlich den 
Greditoren anbeim, welche aber dem Gericht umſtändlichen Bericht 
über ihre Thätigfeit und dazu ihre Protofolle vorzulegen baben, 
wobei den Betheiligten Einfneuchsfeiften gelebt find von zwei 
Monaten nach gerichtlicher Schlußerlärung für fonflige Einwen⸗ 
dungen, von zwei Sabren für Klagen über dolas. 

Decret (von Bern) betreffend die Sicherkellung der 91 
richterlichen Depofitengelder fomie der Banrfchaften 
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und Geldwerthe aus Maffavermaltungen. Dem 13. Nov. 
(Gefeße und Decrete. 1851. ©. 219 f.) 

Diefelben gehen an die Amtsfhreibercien und von diefen an 
die Banf. 

‘92 Beſchluß (von Bug) über die Arreſtirbarkeit anver- 
trauter Wanrefür Hauszins oderandere Schulden. Von 
28. April. (Rantonsbl. ©. 79 f ) 

Ausdehnung des Arreffirverbots von Wubb und Gefchirr arbeit» 
gebender Fabrifanten und Ferger laut Kantonsrathsbeſchluß vom 
19. Mai 1831 (Gefebfammiung L S. 278 f.) auf Webfühle, von 
den Armenbehörden angefchafft. 


Es mag auch hier aufmerffam gemacht werden auf die Mit- 
theilungen des Bundesrathes über feine Befchlüfe in Beſchwerde⸗ 
führungen gegen Arreſte fehmeizerifcher Behörden, enthalten im 
Nechenfchaftsbericht an die Bundesverfammiung. (Bundesblatt. 
1851. II. ©. 330 f. und Sommiffionalbericht ebendaf. ©. 501.) 


— 


93 Sporteltarif (von Hri) für den Civilprosef Vom 
28. Mat. (Amtsbl. ©. 117 f.) 

Sporteltarif (von Uri) für Zeugen. Vom 14. Aug 
(Amtsbl. ©. 189 f.) 

94 Tarif (de Fribourg) des émolumens et indemnités dus aux aulo- 
rités judiciaires, aux lémoins, aux parties et aux avocats en maliere 
civile. Du 13 Nov. pour être exécutoire à dater du 1 Janv. 1852. 
(publ sépar.) 

95 Gefeb (von Bafelland) betreffend ben Einzug. der 
Gerichtsfporteln. Vom 17. Nov. (Ab. HI. ©. 216 f.) 


D. Criminalprogef. 


96 Bundesgeſetz überdie Bundesfirafrehtspflege. Vom 
27. Auguſt, in Kraft ſeit 26. December. (Amtl. Sammlg. II: 
©. 743 f.) 

og Geſetzbuch (von Bern) über das Verfabren in Straf 
faden. Bom 2. März 1850, in Kraft feit 1. San. 1881. 
(befond gedrudt.) 

98 Code (de Fribourg) de procédure pénale. Du 11 Mars 1850, en 
vigueur depuis le 1 Janv. 1851. (publ. sépar.) 

99 Loi (de Neuchdtel) concernant la répression des contraventions 
et délits. Du 10 Jun, déclaré exécutoire à dater du 1 Juillet. 


(publ. sépar.) 
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Broviforifche Feſtſtellungen (von Graubünden) in 100 
Bezug auf das Verfabren der Kreisgerichte in Kriminal- 
fällen. VBom 8. Jul. (Verbandlungen des ord. Großen Ratbes. 
©. 185 f.) 

. Fünf Gefammtgefebe, wovon die drei eviten berechnet auf Gee _ 
ſchworne, die zwei lebten auf Händige Gerichte, das vierte zunächſt 
nur für Vergeben, das fünfte nur Grundzüge, für eine Weber- 
gangsperiode beitimmt, bis cine fette Regelung der Griminalrechts- 
pflege in Graubünden eintreten wird. 

Die drei erfien haben nicht nur einen gemeinfamen Charakter, 
ſondern fie ffimmen theilmeife wörtlich überein. Denn ibre Quelle 
it eine gemeinfame, das franzöſiſche Gerichtsverfahren, das fie 
theilmeife mit den kleinlichſten Kleinigkeiten copiren. Es feblt 
ihnen Allen gleichmäßig eine eigene, lebendige Anſchauung der Auf- 
gaben, daher das Satechismusartige in fo manchen Abfchnitten, be. 
rechnet auf Xeute, die gang neu mit einer Sache umzugeben haben. 
Alle drei, inbegriffen das mit dem Bundesgeſetz meili genau über. 
einſtimmende gleichzeitig befchloffene GBefeb für Militärſtrafrechts⸗ 
pflege, können daher nur als Anfangsverfuche gelten, die, follte das 
frangöfifche Gefchwornengericht mit feiner fchaufpielerifchen Effekt. 
macherei in der Schweiz wirklich Wurzel faffen, fehr bald Befferungen 
werden weichen müffen. — PVBerfchiedenheiten find indeffen auch be. 
merfbar. Bern if in dem Briefgcheimniß gegen Berbaftete ängfllicher 
als Freiburg, in dem Verfahren vor den Aflifen unterfagt Bern 
dem Bräfidenten das Nefume, während Freiburg es gebietet; Bern 
und Freiburg fragen noch die Geſchwornen nach mildernden Um⸗ 
Händen, das Bundesgefeb überläßt ihre Würdigung dem Richter; 
nad dem Wahrfpruch der Gefchwornen läßt das Bundesgeſetz Feine 
weitere Verhandlung tiber die Thatfrage mehr zu; Freiburg dagegen 
geflattet, daß die Nichter, bei Zweifeln an der Nichtigkeit des Ge. 
fchwornenfpruches die Gefhmornen wieder zur Beratbung zuräd in 
ihr Zimmer fchiden, Bern dagegen läßt die Richter, wenn fie das 
„Schuldig* der Geſchwornen cinfimmig bezweifeln, den Spruch 
geradezu caffiren und an eine neue Erörterung weiten. — Während 
Bern für die richterliche Verhandlung Deffentlichkeit vorfchreibt, 
fchließt Freiburg die Thüren. Einzelne Beſtimmungen bat Freiburg 
allein; fo die über freies Geleit. — Am cinfadifften tritt das Bun- 
desgefet auf, ſchwerfaͤlliger die 2 andern, weil fie auch die Beſtim⸗ 
mungen für den Rechtsgang vor Bolizei- und correftionellem Gericht 
umfaffen. Beſonders vermidelt if bas Einleitungsverfahren in dem 
Recht von Freiburg, wo nicht weniger als 5 Beamtungen zur 
Verbaftung mitzuwirken unter Umſtänden berechtigt find. — 

Das vierte Geſetz enthält cine Mifchung von Organifations- 
und Prosefbeffimmungen , die jedoch nur Polizeiübertretungen und 
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Bergeben betreffen.  Vefonderer Beachtung merth if die Stellung 
des Bräfidenten des correftionellen Gerichts, der die Nolle des 
Staatsanwalts zu übernehmen bat und daher nach alter deutfcher 
MWeife bei dem Spruch im Austritt bleibt, während die Nichter einfl- 
weilen noch beides, That- und Nechtsfrage zu entfcheiden haben. So 
kurz diefes Gefeb im Vergleich mit den ebenerwähnten Arbeiten if, 
fo unterliegt ihm, mie uns vorfommt, ein gefunder Keim, der viel meb- 
rever Vervollkommnung fähig if und auch viel mehr an vorhandene 
Einrichtungen fich anfnüpft, wie es denn auch felbft bewährte 
ältere Nechtseinrichtungen des Bandes theilmeife fortfebt. — Die 
Michter werden auf ein Jahr aus der Zahl der Fähigen des Difrifts 
ausgeloofet, Die Fähigen befimmt cine befondere Wahl der 
Difiriftégenoffen. — Der Beugencid if Regel, das Fibigfeitsalter 
18 Sabre. Einen Tarif für dicfes Verfabren, vom 18. Suli, ente 
hält die f. offic. n. 31. 

Verwandt mit diefem Geſetz if dasjenige für Graubünden, r mo 
die Unterfuchung gewöhnlich auch Präfident und Schreiber des 
Kreisgerichts führen. „In fchweren Fällen, che es zur Aburthei- 
{una fommt, bat die Unterfubunosfommiffion einen Amtskläger 
anfler dem Gericht zu beſtellen und wenn auf den Tod geflagt 
werden foll, die dießfällige Beſtimmung gu treffen. Wenn «6 fich 
dagegen um feine Todesfirafe bandelt, bleibt der Strafantrag dem 
Amtskläger überlaffen. So oft ein befonderer Amtsfläger auftritt, 
und auch fonft wenn ein Angeflagter es begehrt, muß demfelben 
ein Vertheidiger gegeben werden.” — Sn Bezug auf dag meitere 
Berfabren iff dem Gericht, ein gedruckter Gefebesentwurf zu ges 
eisneter Benutzung und NMadachtung empfohlen. - 

101 Befhlüffe (des Rantonsratbes von Schwyz) über 
den Nechenfhaftsbericht u. f. w. (f. oben Ar. 80.) (Amtsbl. 
S. 320 f.) 

enthält Fleine Aenderungen vornemlich an der Strafprozeß⸗ 
ordnung, modurd ‚die Prozeßetnleitung mehr in die Hände der 
Berirfsammannämter vereinigt, der Bollzug der Urtbeile einer 
weitern Aufficht unterworfen, die Genauigkeit im Aftenfindium den 
Richtern empfohlen und für die Stellung der Anträge des öffent- 
lichen Anwalts eine mene Einrichtung getroffen wird. 

102 Circular (des Obergerichts Thurgau) betreffend das 
Borunterfuhungsperfahrender Besirfsämter in Strafe 
faen. Vom 30. April. (Ab. ©. 143 f.) 

beadfichtigt Einführung mehrerer Gleichförmigfeit und Genanig- 
feit bei den erffen Prozeßmaßregeln, der Einkieferung von Incul- 
paten in die ‘GefAngniffe, der Erhebung des Thatbeſtandes und des 
Sachwerthes, Beobachtung der erforderlichen Zurückhaltung in 
Brovedmren, die am das Verbdrrichteramt gelangen. — Eine für 
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Polizeibehörden auch außerhalb des Rantonsachietes ſehr dienliche 
Snfiruftion. 

GBefeb (von Uri) über die perfönliche Freiheit der 103 
Bürger und die Fälle derer Befhränftung Bom 8. Oft. 
1850, von der Landsgemeinde genehmigt am 4. Mai 1851. 
(bl 1850. ©. 212 und 1851. ©. 96). 

Bettimmungen über die Strafe eigenmächtiger Verhaftung eines 
folchen, — „welcher Einen weder als Verbrecher zu crfennen noch 
alg einen gefährlichen Menfchen anzufeben genügende Urſache hat“ 

— (dgl. oftr. Strafgef. S. 78) — und über die Bründe gerichtlicher 
Haft: erhebliche Anzeige eines fchweren Polizeivergebens, Beſorg⸗ 
nif vor Entweichung oder VBertilgung von Spuren, Nichterfcheinen 
nach zweimaligem vergeblichem Vorgebot, Widerſetzlichkeit gegen 
competente VBendrden, VWabnfinn oder Schaden im BZufland- der 
Drunfenbeit, Mergeben unter Urrefifirafe, vorberige Verurtbeilung 
gu Gefängniß; die Befugniß zu folder Verbaftnabme ffebt bei der 
Regierung, der Bolizeifommiffion, den Bezirfsammännern, der Vere 
borfommiffion, dem Staatsanwalt, theilweife der Militärfommiffion, . 
dem Gerichts- und Gemeindeprifidvium, fomie endlich auf bandbafter 
That oder bei Wabnfinn und Trunfenbeit jedem ebrenbaften Land. 
mann. Berbdrfrift 24 Stunden von der Haft Anfang an. ant 
unterfuchung in gleichen Grenzen. 

Befchlus (des Bundesrathes) betreffend die VBei- 104 
trittserflärung des I. St. Gallen zu dem Auslicferungs- 
Vertrag mit Belgien. Vom 8, Mari. (Amtl. Samml. I. 

S. 268 f.) 

Beſchluß (von Appenzell A. Nb.) über die Folgen der 105 
Snftangentlaffung Bom 6. Mai. (Ab. L S. 26.) 

Diefelbe entziehe nicht die Beugniffibigfeit. 

VBefchluß (der Neg. von Hri) betreffend Befugnif des 106 
Kantonsgerichts su Schärfung von Strafen erfier gu 
fanz. Bom 25. Aug. (Amtsbk. ©. 208.) 

Wenn ein eriminalgerichtlich Verurtheilter appellirt, adbärirt 
der Stantsanwalt eo ipso. 

Sportelntarif (von Uri) für den Strafprozeß. Som 107 
14 Aug. (Amtsbl. 181 f.) 


E. Gerichtsorganifation. 


Reglement (von Uri) für die HFuRigbebirden oder108 
ade Gerichte. Bom 18. Mug. (Hmtsbl. Beilage 
zu Nr: 26 i | 


un / 
92 Berichtsorgunifation. Deffentlichkeit. 


Suri Civilprozefic: Ammanngerichte, Bezirfsgerichte, Kantons: 
gericht; 2. Straffälle: Ammanngerichte. Bezirfsgerichte. Criminal: 
gericht. Rantonsgericht. 3. Aufficht :] Fuſtizkommiſſton, Kantons: 
gericht. Landrath. Außerdem üben noch die Wubr- und Dorf 
gerichte verfaffungsmägig richterliche Befugniffe aus. — Ferien 8 Tage 
vor und nach Offern. — Gefchäftsordnung. (Eröffnung mit Anrufung 
des heiligen Gciites und 5 Baterunfer) — Mündlichkeit und Deffent- 
feit — Ordnungsbufien bis 24 Fr. n. D. — Urtheilsmotivirung — 
Fährlicher Nechenfichaftsbericht — Dberauffiht: „Das Kantons. 
gericht ertbeilt inner den Schranfen der Gerichts- und Prozeß⸗ 
ordnung den untern Behörden und Beamten übe: die Anwendung 
derfelben die nitbigen Weifungen und Befehle, denen fie nachzu⸗ 
fommen verpflichtet find, bei Strafe für Widerfehlichfeit und Bere 
antmwortlichkeit für alle Folgen. Hinfichtlich der Nechtsfprüche aber, 
D. b. was materiel Nechtens fei in einzelnen Fällen, baben fie 
vom SKantonsgericht weder Belehrung zu verlangen noch anzue 
nehmen. ' 

109 Verfaſſung (von Bafelland) betreffend die richter- 
lie Gewalt. SS. T1—79. (ADI. I ©. 28 f.) 

Dbergericht, von 9 Mitgliedern — urtbeilt über bürgerliche, 
Berwaltungs- und Straffälle und bat die Aufficht über alle bürger- 
lichen Verwaltungs- und Straffäle. Der Obergerichtsfchreiber 
nimmt an den Berathungen Theil, nur mit beratbender Stimme. 
Die Oberrichter find für ihre DVerrichtungen gu jeder Zeit dem 
Landratb verantwortlich. Jährlicher Kechenfchaftsbericht. (2) Drei- 
jährige Amtsdauer. — „Der Kanton fol zur Einführung des Ge 
fchwornengerichts fei es im Wege der Centralifation fei es durch 
Concordate mit andern Kantonen Hand bieten.” Amtsdauer drei» 
jährig. 

110 Geſetz von (Uri) über die Deffentltichfeitder — Ge. 
ricbtsverbandlungen. Vom 4. Mai. (Landsgemeinde= Circular 
$. 4. Beilage n. 3. Abl. ©. 98 f.) 

Ausführung des S. 28 der DBerfaflung. Dieſe Oeffentlichkeit 
beziebt ſich bei den Gerichten nur auf Verleſung der Akten, die 
Vortrige der Parrbeien und die Eröffnung der Uribeile, und auch 

"da, wenn nicht der Anfland widerfpricht. Das Gericht entfcheidet 
über die Schließung der Thüren und „Räumung der Tribüne.” 

111 Geſetz (von Bafelland) über die Deffentlichfeit des 
Sibungen des Regicrungsratbes, des Dbergerichts, des 
Kriminal. und correftionellen Gerichts und der Bezirks— 
gerichte. Vom 12. Mai, (Ab. I. ©. 76 f.) 

Ausführung der Berfaffung $. 34 und Grund der Aenderungen 
in Gef. nn. 126 und 127. Ausnahmen — von der öffentlichen Par: 
tbeiverbandlung: bei Gefährdung der Sittlichfeit; — von der Öffent- 
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lichen Berathung: bei gleicher Gefährdung und ferner bei wichtigen 
Familiengeheimniſſen, Geſchäften, die vermöge des Aufſichtsrechtes 
zu erledigen ſind und nicht ſtreitigen Betreibungen, im Allgemeinen 
aber bei Straffällen. 

Geſetz (von Solothurn) betreffend Aufbebung der 112 
Berwaltungsgerichte. Vom 20. März. (Ab. ©. 93,) 

Geboten durch die Verfaffung S. 44. Dem Negierungsrath 
find zugewieſen Streitfragen: a. über. Benubung von Gemeinde: 
anflalten und Gemeindevermögen rüdfichtlich der Weife der Be— 
nubung im Allgemeinen; b. über Errichtung von Gemeindeanitalten, 
Erbauung und Unterhalt von Kirchen, Bforr- und Schulgebäuden, 
SNebenfirafien und dgl. c. über Erhebung und Vertbeilung von 
Abgaben, Gemeindelaften, Frobnungen und Zeillungen, wenn es 
fich im Aügemeinen um die Art handelt, wie diefelben follen ge: 
tragen werden, nicht aber wenn darüber Streit entffebt, ob und in 
melchem Man einzelne Perfonen nach den jedesmal beftehenden 
Vorfchriften pflichtig feien; d. über Ertbeilung von Gemeinde. 
bürgerrechten; e. über Eintheilung von Heimatlofen. Den Civil 
gerichten fallen anbeim alle andern Streitfragen adminifirativer 
Natur. Dadurch fallen meg SS. 347—863 der Progefordnung 
(über Gonflifte). 

Gefeb (von Solothurn) über die Obliegenbeiten des 113 
Dbergcridts. Vom 20. März. (Amtsbl. S. 95). 

Außer den fchon beftebenden Pllichten: Zumeifung der Auffi cht 
über die Verrichtungen der Amtsgerichte, der Amtsgerichtspräfiden- 
ten, Amtsfohreibercien und Berichtfchreibereien, fomie des 
Kriminalgerichts und Verhöramts. Neu it die Aufiicht über die 
Amtsfchreibereien,, bezüglid) des Hypothekar- und Sportelnmweiens. 
Ebenfo iſt das Dbergericht Eraminatorencollegium über Fürfpreche, 
Gerichtfchreiber und NMotarien. Ein Antrag, der die Geldtagsrödel 
(Brioritätsbefcheide) vor ihrem Erlaß an das Dbergericht zur Prü- 
fung weifen wollte, wurde verworfen. 

Reglement (von St. Gallen) für das Kantonsgericht. 114 
Vom 5. Jul. und 5. Sept. (Amtl. Befanntr. ©. 517). 

Der Präfident führt den Vorfik auch bei den Sominiffional. 
und Augenfcheinsverhandlungen. Bußen für Berfpdtungen. Sibungs- 
beginn im Sommer früb um 7 Ubr. Sn Sommiffionalgutachten 
Minderheit zuläſſig 

Gefeb (von Shaffhaufen) die Herffellung der ur- 115 
fpriinglichen Faffung des S. 23 des Reglements des 
Uppellationsgerichtes betreffend Vom 18. Des. 1850, 
publicirt am 8. März 1851. (Amtsbl. ©. 137 f.) . 

womit das (gefährliche) Recht des Appellationgsgerichts wieder 
bergettellt wird, Juſtizbehörden oder deren Angeſtellte bei Bflicht- 


ÿ1 Strafacrichte. Berbéramt. 


veriekungen nach wiederholter Mahnung su ſtrafen, zu ſuſpendiren 
oder zu entichen. 

116 Verfaffungtgefet (von Zürich) betreffend Einfüb— 
rung von Schwurgerichten bez. Abänderung der Art. 12. 
44. 61. 63. 66 und 68 der Staatsverfaffung vom 10. März 
1831 und des Verfaffungsaefebes vom 26. Mai 1840. An- 
genommen in den irverfammlungen am 33.rcfp. 30.Nov. 
und 14. Det. (ADI. 474 f. 515 f. Beilage sum Abl. Nr. 101), 

enthaltend die allgemeinen Umriffe, aus denen vorläufig nur 
zu entnehmen it, daß 1. den Gefchwornen auch andere Tbetle der 
Strafrechtspflege als dic Verbrechen unterworfen werden fonnen, 
3. daß die zu den cidgendffifhen Affifen geméblten Schwurmaͤnner 
verwendbar find und 3. daß als Glieder des Gerichtshofes für 
politifche und Kriminal-Verbrechen die Glieder des Dbergerichtrs 
eintreten. — 

117 Gefeh (von Bafelland) über die Organifation der 
Strafrechtspflege. Bom 13. Mai. (Amtsbl. IL E. 80 fi.) 

Eigentlich vorwiegend Projefigefeb. Die Vorunterfuchungen find 
dent Bezirfsftatthalter zugewiefen, chenfo Hausfuchungen bei vorban- 
Denen Berdachtsgründen; wo Gefahr im Verzug, find auch Gemein: 
ràtbe dazu befugt. Die Borunterfuchung geht durch den Staatsanwalt 
mit cinem Gutachten fiber den Gerichtsſtand an die Regierung. Diefe 
übermeifet an das Bericht. VBerboramt bei dem DObergerichtsfchreiber, 
Antragiiclung bei dem Staatsanwalt. Zeugen bort das Gericht 
ab. Das Hauptverfahren fit in die Sibung, das Verbor aud 
hier bei dem Gerichtsfchreiber, Fragerecht aber bei Richter, Stant3- 
anwalt und Partbei. Beeidigung - befchließt das Gericht, ebenfo 
(im Widerfpruch mit dem Inndräthlichen Befchluß), ob zuvor eine 
pfarramtliche Unterweifung vorangeben folle? Der Bräfident refu- 
mirt. Die Entfheidung der Thatfrage, mit Beachtung der Regeln 
des Beweifes nach beftem Wiffen und Gemiifen, beurtbeilt das Ge 
richt abgefondert, nachher ebenfo die Nechtsfrage, die Strafe bei 
dem Todesurtheil menigitens 6 Nichter. Der Angefchuldigte fann 
Kriminal⸗Sachen an das Obergericht ziehen, correftionelle aber an 
deffen Bräfdenten. Disciplinar: und Verfpätungsbußen. Befugnif 
des Dbergerichtes, das Prozefiverfabren durch Weifungen zu ergänzen, 

118 Geſetz (von Solothurn) über die Organifation des 
Kriminalgerihts und des Verbdramts. Vom 20. März. 
(Amtsbl. 94 f.) 

Das Berboramt beffebt aus einem befondern Verhörrichter, 
einem controlitenden Dberrichter und dem Nftuar. Der Vorfchlag 
wollte den Oberridter mit dem Berbôr-betrauen und den fpeziellen 
Verhoͤrrichter abfehaffen — theils aus lofalen, theils aus allgemeinen 
Gründen. — Kriminalgericht A Mitglieder und der Vorffand bei 
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einem der Amtsgerichtspräfidenten, die der große Nath auf cin Sabr 
wählt. Bur Sülung eines Endurtheils find alle Stimmen, eines 
Todesurtheils vier, beim Dbergericht fünf Stimmen erforderlich, 
beidemal den Bräfidenten auch gezählt. (Bol. Verhandlungen des - 
gr. Ratbes. ©. 30 f.) 

Gefeb (von Bafelland) über die Auffiellung cimes 119 
Stantsanmwalts. Vom 28. April. (HI. IL S. 10 f.) 

Geboten durch die Verfaffung. Obliegenbeiten: 1. Führung de 
Öffentlichen Anklagen bei dem Rriminal-, correftionellen und Ober⸗ 
gericht fomie bei Bolizeigerichtsappellstienen. 2. Vertretung der 
Öffentlichen Bermôgensintereffen bei Civilprozefien. 8. In wichtigen 
Boliseiproseffen Vorffand oder Führung auch in erfler Aallanz. 
4. Auf Begehren des Reg.-Natbes Begutachtung anderer wichtiger 
ins Hechtfach einfchlagenden Materien. — An Straffällen gefchieht 
der Antrag frei nach Gefeb und geftendem Necht. — Amtsdaner 
dreiiährig. Ordnungsbufie für Bllichtverfäumniß von 20—100 Fr. 
Abberufung auf vereinten motivirten Antrag bon Regierung und 
Dbergericht.. Haftbarfeit für verurfachten Schaden auf dem Civil- 
meg. Werantwortlichfeit gegenüber . dem Regierungsrath. Sahre 
licher Nechenfchaftsbericht. 

Loi (de Fribourg) sur les cours d'assises. Du 22. Nov. (sep. 120 
publ.) 

Modification der loi judiciaire vom 36. Mai 1848. . 3 Kreife. 
Wahl von 150 Gefhivornen. Necufation gegen die Nichter von 
Seite des Staatsanmalts und des Angeklagten. Crfab durch den 
nächſtwohnenden Suppfeanten. Vertheidigungspflicht der Sachwalter 
und Redbtsgelebrten. Caffationsrecurs von 20 auf 3 Tage ber 
fchränft. 

Gefeb (von Graubünden) über die Competenzen der 121 
verſchiedenen Gerichtsbehörden in Civilſachen. Voms. 
Gul. 1850. Als angenommen erklärt am 9. Okt. gl. I. 
in Kraft mit 1. Sun. 1851. (Verb. des ord. gr. Ratbes von 
1850. ©. 181 und 193). 

Mit diefem Geſetz it das durch die Hoheitsrechte der Hoch⸗ 
gerichte von Graubünden tauſendfältig zerſplitterte Gerichtsweſen 
in ein modern-hierarchiſches Inſtanzenſyſtem gebracht, wonach das 
Zugverfahren für appellable Civilſachen und die Grengen des „Un⸗ 
weiterzügl ichen“ feſtgeſetzt ſind — bei Vermittleramt mit fl. 10. — 
BW. bei Ausſchüſſen des Kreisgerichtes (3 Perſonen) mit fl. 30. 
gl. W. — Kreisgerichten mit À. 100. gl. W. — (und weitergäglich 
Sachen im Betrag nicht über fl. 1900 gl. W.). Bezirksgerichten 
mit fl. 1000 gl. W. — bei Obergeridt das Weitere. — Das 
Gefeh beruht auf einem andern gleichen Tages, modurch ‚die 
Zahl der alten Gerichte erfier Inſtanz (93) reducitt und eine Gin: 
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sicituna in 39 Gcaridestreiie far cimacribee nd Manches ver- 
canfeda - n. menti and ric Suti; meblinti:r und infofern beffer 
wird, «ls mam bei der Bar: der Nichter mit wrir an dic Neprà: 
fenzazion schunten isnècra ax dic tiri. ocnicie if. | 

122 Gelee “von Grazssanèconm uber 2ie Nedbismittel aus 
formellen Grixdcs oùcr Rccn-ic. Sim 3. Sul. 1850, 
unecusmmcu crifi:t am 19. Okt. sl S_- in Kraft (cit 
s_ Zan. 1851. ‘Bab. des er. Ratıcs der 4350. E. 161 f.) 

berriit Beichteren secc Seui; rerwci:crana end fircitigen 

Genidiséand. mei fe cn den Hcincen Rich — Badæcrdenfebler 
ern tic Seridrirten uber das Prosccurrrabron - melde an das 
brrrciiente MvocBez;3cn bt scan. Drtinazua der Suldifigicit if bei 
Comveten zũrcit und Brosefforma:tictnzz Erfläreng des Necnries 
in Gexcamerı der Part “Gegner) iofere nad Ccanruifnagme vom 
Mribeil. Tes Ode bricht Éd mar au? Grzil- und Sujuricnfifie. 
Per Mecacs int keinen Eufpeasgvworct. Ter (tierce Eat war 
eigentiiches Ziel des Brick: , zu Ubihanung dir riclen und langen 
Eriköcdluracn und wciläuügsen Berbexkoluxgen vor der Standes⸗ 
fommiiéer. 

323 Beitize ‘von Giaufuaden) uber Anrdebung des 
Gantels: und Fubrgeribore. Sor 17. Jun. (Berd. des ord. 
sr. Mathes. E. 14 i) 

— nis fécrfüfés und unpancnd bei der jezigen AÀecisgeribrs- 
organifation. Dicies Handelsgericht urttcilte bisber über alle 
Privatfircitigiciten wegen tranfitirenden Lanimannsgutern. nament- 
Sich über Enticpadigunasferderungen zwiſchen Epctitoren und Fuhr⸗ 
Seuten und dieſen untereinander, wenn Icbtere sur Zeit der erbobencn 
Auſprache in Eher auweſend warın — und ticilte Sd in dicier 
Arbeit mit dem Furrrichter, der nur bis qui fl. 20 BW, mir 
einem Unsfdhui, der bis auf ff. 100 gl. W. ummeiterzüglidh ab 
fprach, währen» cs bis auf f. 1000 ci. W., weiter aber mit Sua 
an das Oberappellationsgericht entichied Anl. Gefeh- Sammlung 
von Graubünden IL €. 187 j ; 

124 Beſchluß (ven Grandinden) über Aufhebung der 
fatutarifhen Compromifigeribte. Bem 36. Sun. (Verb. 
des ord gr. Natbes. E. 65.) 

durch einzelne Landesſtatuten feñgeſtellte Gerichte, welche ohne 
Beiterzug entfchieden (3. Sefebfammiung IL ©. 339), als mit der 
Bundesverfaffung und den (jchigen) Srundfiben der Fantonalen 
Geſetzgebung im Widerfprud) fchend und als Umgebung des natür- 
lien Richters unſtatthaft erfunden. 

125 Beſchluß (von Bafelland) über dicleitenden Grund: 
fate bei DOrganifation des Civtiprosciverfabrens. Vom 
28. April. (ADI. IL €. 55.) 
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erklärt, daß „namentlich eine gehörige Einleitung der Prozeſſe, 
die dem bisherigen DBerfabren faff ganz abging, erheifcht wird, 
damit der nach der Sauptuerbandlung fofort öffentlich feine Meinung 
abgeben follende Richter gehörig orientirt und der Gefahr über. 
hoben fei, überrafcht und verwirrt zu werden”; — daher die fünf 
Bezirksgerichtspräſtdenten „fachkundige“, vom Dbergericht zu prü- 
fende Männer, die Snffruftion der Civilprozefie übernehmen und 
dem Nichter den Prozeß zur Hauptfchlußverhandlung vollfommen 
vorbereitet binitellen mögen. 

Gefet (von Bafelland) betreffend einige Abändberun- 126 
gen in der Organifation der Bezirfsgerichte. Vom 19. 
Pai. (Amtsbl. IL. 108 f.) | 

Die Verirfsgerichte haben 7 Richter, das Bräfidentenverhör 3 
(Prifidbent inbegriffen). Prüfung der Gerichtsfchreiber. Befoldun- 
gen. Sporteln. 

Gefeb (von Uri) für Aufffellung von VBermittlern. 127 
Vom 4. Mai. fammt Vollgiebungsverordnung vom 12. 
gl. M. (Landsgemeinde Circular S. 3. und Beilage Nr. 2. Abl. 
©. 93 f, 103.) 

Der Vermittler wird von der Dorfgemeinde gemählt, auf zwei 
Sabre, außerhalb oder innerhalb derfelben; die Stelle zählt als 
Gemeindebefchwerde. Er bat Feine Entfcheideompetenz, iff aber 
jeder Sivil-Streitfache eviter Anlauf und ertheilt Acceß vor die 
andern Berichte, fofern die Sachen nicht in die Competenz des 
Ammanngerichtes fallen. 

Beſchluß (des FI. Ratbes cvang. Theiles von Grau-128 
bünden) über die Gerichtsbarkeit in Bfrundanfiänden. 
Bom 15. Sul. (Amtsbl. 230.) 

Als mit den Bellimmungen der Bundesverfaffung im Wider- 
foruch ffebend wird die Berichtsbarfeit des Fleinen Rathes in Pfrund. 
anfländen ‚swifchen Gemeinden und Bfarrern aufgehoben und der 
gemöhnliche Givilridter als competent erklärt. 

Geſetz (von Baſelſtadt) über die Gerichtsbarfeit in 139 
Dienfbotenverbdltniffen. Von 2. Dec. 1850, publicità 
am 26. April 1851. (Gefekf. XIIL ©. 16 f.) 

Ueber Sachen wegen Lohns, Dienſtzeit, Koſt u ſ. w. entfcheidet 
im Stadtbezirk ein befonderer Eingelrichter zwifchen Dertfhaften 
und Dienfiboten — d. h. allen Perfonen, welche fich auf gegenfeitige 
Auffündung bin zu häuslichen oder wirthfchaftlichen Dienſtleiſtungen 
um einen beffiminten Kohn verdingen, gefchebe dief mit oder ohne 
Wohnung und Koff, mit oder ohne Haftgeld, auf beftimmte oder 
unbeffimmte Zeit. Faprifarbeiter dagegen, Taglöhner, Gefellen, 
Lchrlinge, Nätherinnen u. f. w. fallen nicht unter die Gerichte. 
barkeit des Dienfibotenrihters. Spruchgrenge in Strafbefugnif 
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10 n. $r., in Streitfachen 35 n. Fr. unmeitergitglich; bei böhern 
Summen unter Beisiehung zweier Mitglieder des Poliseigerichtes, 
aber mit Recursbefuanif bei Summen über n. Fr. 70 oder Bußen 
über n. Fr. 20, einer Freibeiteffrafe oder Wegmweifung. Diefelben 
Berribtungen fallen für den Landbezirf dem Civilgerichtépräfiden. 
tenverbore zu. — Diefe Einrichtung bat fich in Baſel von alter Zeit 
ber gut bewährt. Früher entfhieden die zur Einhaltung der Tar- 
ordnung Berordneten, fpäter der Dberfifnecht (der erfte Rathsweibel) 
feither ein befonderer Dienfibotenrichter. Sin Sabr 1834 wurde die 
Stelle vielfach angefochten, aber belaffen und nun aufs Neue ein- 
gerichtet. 
130 Loi (de Fribourg) sur les avocats. Du 22 Nov., en vigueur des 
le 1 Janv. 1852. (impr. Galley.) 
Die Stellung der Sachwalter wird als öffentliche Beamtung 
behandelt, beffimmt zur Vertretung an den Schranfen, darum 
theiliweife unverträglich mit andern Aufgaben, aber auch nicht fo 
ausschließlich, daß nicht das Kantonsgericht fremde Advofaten unter 
GBegenfeitigfeitsvorbebalt zulaffen fônnte. Vorausfebungen: Kan: 
tonsbürgerrecht oder bei Gegenfeitigfeit Niederlaffung, guter Zeum- 
den, Studien von Literatur, Philoſophie und zwei Fabre Redt, 
zweiiährige praftifche Vorbereitung bei einem Fürſprech, Anerfen- 
nung, oder flatt der zwei lebtern Erforderniffe bisheriges Öffent- 
liches Lehramt im Recht oder Bekleidung von höhern Stellen, aus 
der fit Nechtsfunde ergiebt. Praftifche Vorbereitung in der Zeit 
der Studien zählt nicht. Die Prüfung durch den Guftizdireftor, 
zwei Oberrichter, einen Mechtslehrer und zwei Fürfpreche gefchieht 
mündlich (Allgemeine Nechtsgrundfäbe. Völkerrecht. Bundesflaats- 
recht. Kantonal⸗, Civil:, Handels. und Strafrecht. Franzöfifches 
Civilreht. Grundlehren des. römifchen und canonifchen Rechts), 
verbunden mit einem Vortrag — und fchriftlich (Arbeit über Civit- 
recht und Brose). — Pflichten: Yinentgeldliches Auftreten bei 
amtlicher Berufung, Unterzeichnung aller Schriftſtücke, Standes- 
anffand, Veiffand in allen Sachen, außer bei erfanntem Unrecht, 
alsdann mit Genebmbaltung bes Kantonsgerichtspräfidenten, Zurück⸗ 
weifung aller Unterffübung in Gefebesumgehung, aller Betheiligung 
bei dem Ausgang eines Prozeſſes, aller Verträge über den Betrag 
feiner Vergutung. — Unter Verantwortlichkeit des Fürfprechs fon. 
nen die Böglinge von Sachwaltern vor den erfien Inflangen, mit 
Genehmigung des‘ Bräffdenten vor Kantonsgericht auftreten. Auf 
fit und Nügerecht wird durch einen befondern Rügerath und bie 
Gerichte geübt. 
181 Loi (de Geneve) concernant la profession libre d’homme de loi 
Du 4 Juin. (Memorial des séances du gr. cons. p. 1182 s. 1217. 
1223. 1228. 1229. 1231. 1369 s.) 
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Die alte Genferorganiſation des Fürſprechenamts hatte procu- 
reurs für Durchführung der Redtéformen und der Schuldbetrei« 
bung (la postulation) und unter ihrem Vortritt die freien Fürfpreche 
für die Vorträge (la plaidoirie). Diefes Svffem ward durch ein 
Geſetz vom 20. Sun. 1834 aufgehoben ; zur Einleitung deffelben Ge: 
febes diente der Flaffifche Bericht von Bellot, enthalten in Loi sur la 
procedure civile. Ed. augm. 1837. pp. 769 s., welcher den Gedanfen 
deffelben entwickelt, die Abfonderung der Boftulation und damit 
die Procureurs fallen zu laſſen, aufer für die saisie immobilière, 
die fie auch ferner beforgten. Der Vorfchlag gu der vorliegenden 
Arbeit ging dahin, das Fürfprechenamt, das ale „industrie“ behan- 
delt wurde, frei gu erklären, d. b. formell unabhängig von jeder 
Borbildung, aber gefnüpft an ein Alter von 27 Jahren, dagegen 
die Boftulation einer fleinen Zahl Erwählter des Stantsratbes zu 
übertragen. Die weitläufige Verhandlung entfernte auch Diele 
Sonderung und fo ffebt nun Genf ungefähr auf dem gleichen 
Bunfte wie Bafelftadt, wo außer der Gantbeforgung, die übrigen 
Kechtsgefchäfte Sedem suftebn, und felbit mit noch meniger Be 
fhränfungen, als nach diefem Gefeß für Genf, bdeffen homme de 
loi bei dem Civiltribunal fich fpeziell zur Zulaffung melden, den 
Sachmwaltereid [ciffen und 27 Sabre erfüllt haben muß und außer 
der Aufficht der Tribunale noch eine fpezielle Auffichtsbehärde über 
fich bat, dagegen aber auch ein viel mehr entmideltes Necht dur. 
arbeitet und vertritt. — 


Anmwaltsgefeh für den Kanton Thurgau. Vom 4.133 
Sun. (Amtsbl, 214 f.) 

Diefer Beruf für Inländer fomie aufrechtfiehende Schweizer- 
bürger ift abhängig von einem Fähigfeitszeugniß des Dbergerichts, 
diefes von einer Brüfung durch einen Ausfchuß deffelben. Sie 
baften für allen Borfab- oder Nachläffigkeits-Schaden, wogegen 
moralifch garantirt ein Pflichteid, dfonomifch Einftand zweier foli- 
darifcher Bürgen und Selbſtzahler, proseffualifh Oronungsbufen 
von &—100 Fr. und Gefahr der Patententziebung. Als Pflibt- 
verlegung gilt irgendwelche Betheiligung an dem Ausgang eines 
Nechtsfireites. Ihnen liegt pflichtweife ob die Vertretung Unfähiger 
und Angeflaster. 


Reglement (des Dbergerichts von Thurgau) betref- 135 
fend die Prüfung der Rechtsanwälte. Vom 29. Sept. 
(Amtsbl. 360 f.) 

Die Prifungscommiffion dreigliedrig. Prüfungsgegenflände: 
Civilrecht (römifches und deutfches) und Rriminalredt. Civile und 
Kriminalprogeß. Kantonalgeſetzgebung und allgemeines forte fpeziell 
fchweizerifches und fantonales Staatsrecht. Schriftliche Musarbei- 


100 Sachwalter. Notare. Befoldungen. 


tung und miindlicher Vortrag einer Brozeßaufgabe. Nach Abwei- 
fung kürzeſte Wiedermeldungsfrit 2 Fabre. 

134 Kreisfchreiben (des Reg.Raths von Bern) betreffend 
die Verrechnung und Genchmigung der Fisfalanfor- 
derungen von Anwälten für armenredtlihe Erfcheinun- 
gen. Bom 24, San. (Befebe und Decrete 1851. ©. 26 f.) 

betrifft die Vergütung von Neifeauslagen und prönet fatt fo: 
fortiger einfacher Tarifirung durch die betreffenden Gerichte Ein- 
gaben an die Gufizdireftion, Prüfung, bei Zweifeln Niid'igang an 
die erfie, Nefurs an die zweite Inſtanz und mannigfache Beſcheini⸗ 
gungen an. 

135 Befhluß (von Schwyz) über die Notariatsprüfung. 
Bom 11. Febr. (Amtsbl. 209.) 

Anordnung von Brüfungen durch den jcweilen betreffenden 
Bezirfsrath ; darüber Bericht an die Wahlbehörde. 

136 Decret (von Bern) über proviforifhe Herabfebung 
der Notariatsgebühren. Vom 8. Dft., in Kraft feit 1. 
Nov. (Gefehe und Decrete 1851, S. 162.) 

— um einen Drittheil ; dagegen Entbebung von ber Pflicht zu 
Einregiſtrigung ſolcher Urkunden und Verträge, welche ſchon in die 
Grundbücher fallen. 

137 Geſetz (von Solothurn) über die Beſoldungen der 

gerichtlichen Behörden. Vom 20. März, in Kraft ſeit 
1. April. (Amtsbl. 96 f.) 

Vorzüglich fircitig war die Befoldung und die Vereinigung 
begiehungsweife Trennung mehrerer Amtsfchreibereien. 

138 Décret (de Fribourg) sur les cautionnemens à fournir par les 
greffiers des tribunaux. Du 18 Sept. (sep. publ.) 

139 Tarif (de Fribourg) sur les poursuites. Du 20 Sept., entrant en 
vigueur le 1 Nov. (sep. publ) 
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Die Schweizerifhen Landgemeinden. 


| Beitrige . | 
zur Entwichlungsgefhicdte und dem jebigen Kecht derfelben 


vor Friedrich Wyß. 





Sortfegung ded im erſten Heft dieſet Bandes enthaltenen Aufſates. 





Dritte Periode. 
Vom ſechszehnten bis zum Cube des achtzehnten Jahrhunderts. 


Das Mittelalter, mit bent bie im vorigen Hefte enthaltene 
Erörterung fich beichäftigt bat, zeigt in feinem Schluſſe ein über 
bas Gebiet der Schweiz fich verbreitende8 Neg von Lanbge- 
meinben, bie aus der frühern Gebunbenbeit durch die Herrfchaft 
{ich erbebenb fänmtlich, freilich unter fich in verfchiebenem 
Maße, zu einer gewiffen corporativen Selbftänbigfeit gelangt. 
nb. Im Gebirge ift biefe Gelbftänbigleit häufig in gänzlicher 
Befeitigung ber Gruubberrfdiaft und Vogtei eine voliftänbige 
geworben, unter ben Vorbehalte nur von Kaifer und Reid, 
und es haben ſich dann die hier meift ganze Yanpfchaften umfaffen- 
ben Gemeinden felbft zum Staate erhoben. Anders. verhält es 
ſich durchgängig im ebenen Lande. Hier ift die Herrfchaft der 
Städte oder in ähnlicher Weife einer Anzahl vereinigter eibge- 
nöſſiſcher Orte zur geltenben Staatsform geworben. Sie tritt 
mit Bezug auf bie hoheitlichen Mechte und oft auch die niebere 
Gerichtsbarkeit an die Stelle des geiftlichen ober weltlichen Adels. 
Grundherrſchaft und Vogtei werben hier nicht aufgehoben, nur 
in ren Wirkungen bejchränft und gemilbert, und die Selbftän- 
bigfeit ver Gemeinden erhebt fich nur febr langfam und allmälig 
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über das privatrechtfiche Gebiet ber Allmenpnutungen hinaus, 
Wie ber Zuftand in biefer Weife mit Ende des Mittelalters 
fi feitgeftellt bat, fo bleibt er feinen wefentlichen Grundzügen 
nach währenn der drei Sahrhunderte, die unfere Periode bilben, 
beitehen. - Reine totafen Umgeſtallamgen, feine durchgreiſenden 
Neubildungen Haben wir Bier zu erwähnen. Wohl aber zeigen 
fich innerhalb der bleibenben Schranken. des beftehenven Gebäu- 
des für ben fpeciellen Ausbau nicht unmwichtige weitere Entwick⸗ 
lungen, zum Theil fon jebt von bedeutender Wirkung, gum 
Theil für die fpätere Beit einen neuen Zuſtand vorbereitend. 
Sie erfcheinen vorerft in bem VBerhältniffe ber Ge: 
meinben zu ihrer LanbeSobrigfeit. Wenn aud die Stäbte 
und die vereinigten eldgendffifchen Orte in ber Herrſchaft, bie 
fie über die Lanpfchaften üben, an ben mittelalterfichen Grund: 
formen ber Rechtseinrichtungen fefthalten, fo finbet fi doch 
eine Annäherung zu der jetzigen Auffaſſung des Staates in 
der Erweiterung und Ausdehnung der Staatsgewalt und in 
bem Streben nach Concentrirung und gleichförmiger Hand⸗ 
habung der herrſchaftlichen Rechte. Für die Gemeinden gehen 
hieraus Die Anfänge einer ſtaatlichen Oberaufficht über ihren 
Haushalt, Benutzung des Gemeindeorgemsmus ‘für die ſtaatliche 
Verwaltung, Einwirkung des Staates auf den Erwerb des Ge- 
meinberechtes hervor. Auch übt bie vermehrte Concentrirung 
ber Gerichte wefentlichen Einfluß auf ben früher fo engen Zu- 
fammenbang berfelhen mit den Oeincinben. Gerichte und Gee 
meinben fcheiven fich mehr von einanber. Zu einer eigentlichen 
Leitung ber Gemeinden burch herrichaftfiche Beamte und Zurück - 
bringung ihrer Selbftänbigfeit fam es dagegen richt. Es biieb 
biefe Selbftänpigfeit mindeſtens auf ber Stufe ftehen, die fie 
fon in ber vorigen Periode erreicht hatte, und erhielt vielmehr 
in der Regel durch Vermehrung ver Gegenftände, auf die fich 
bie Wirffamkfeit ber Gemeinden bezog, erweiterte und erhöhte 
Beventung. Hierin liegt eine fehr große nnd wichtige Verfchie- 
benbelt des Ganges, ben unfere Entwicklung im Gegenfat gegen 
biejenige faft aller andern Staaten nahm. Ste ift eine natür- 
lite Folge des republifanifchen Charakters des Ganzen, ber auch 
für die Landſchaft keineswegs, wie man oft glaubt, unwirkfant 
. war, Man muß-nur bas, was gewöhnlich für Gefchichte aus: 
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‚gegeben wird, nb bas über dem Lärm ber öffentlichen Theater 
bühne bie ftille Entwicklung ber innern Verhältniſſe oft fo völlig 
pergißt, nicht für. die ganze Geſchichte halten. 

Wichtiger find die Veränderungen, bie in der innern Ge 
ftaltung ver Gemeinden in bicfer Zeit hervortreten. Von Mitte 
des 15. bis Mitte des 16. Sabrbunberts zeigt fich fehr deutlich 
eine Erfshätterung ver Orünblagen, auf denen der innere Zu 
ftand der Geneinben bisher rubte. Sie tit eine Folge der 
Schwächung der herrichaftlichen Rechte unb ver Hebung unb 
Kräftigung des Bauernftanbes, und dufiert fich befonvers in 
dem Uebergaing der Lehen in wirkliches, nur mit Zinfen belaftetes 
Gigenthum over doch in Annäherung an bas lebtere, in Auf- 
hebung ober bach Milberung der Leibeigenfchaft, in größerer An: 
näherung ber verfchiebenen Klaffen des Bauernftandes, in häu- 
figer Zerſtücklung ver früher. gebundenen und gefchloffenen Güter, 
in Lockerung der früher mit Bezug auf Anzahl und Stelle der 
Hänfer feit beftimmiten Dorfeinrichtung, in häufigem Wechfel 
des Wobnfike8 unb Erleichterung neuer Niederlaffung. In Te 
bendiger Wechfelwirfung ftehen biefe Thatfachen mit ben politi: 
ſchen, ja felbft. ven religiöfen Bewegungen jener Zeit. Es find 
Erfcheinungen, die in andern Staaten meist erft in biefem Jahr⸗ 
hundert mit‘ bleibenden Erfolg hervor getreten find, und die 
ihre verftiriten Analogien auch bei uns in neuerer Beit wieder 
gefunden Haben. Ihnen gegenüber macht. fih von Mitte Des 
16. SabrhunbertS an. und bann befonbers im 17. Jahrhundert 
im Sunern ber Gemeinden felbft bas Beftreben geltend, bas 
durch dieſe Veränderungen gefährbete Intsreffe des beftehenben 
_gréfern Grundbefitzes und des bisherigen Bezuges der Gemeinbe- 
nutzungen zu wahren und zu dieſem Behufe ein neues wieder 
engere Schranfen ziehendes Gemeinverecht einzuführen. ‘Der 
‚neue Einzug wird erfchwert; es bilbet fich in fehr vielen Ge- - 
meinden eine engere Dorfariftofratie, die von den übrigen Glie- 
dern ber Gemeinde fic : fcheibend allein im Befite der wefent- 
lichſten Gemeinberechte fich erhält, und durch Entjtehung des 
perfönlichen Gemeiubebirgerrechtes wird ein freilich erft in fpä- 
tever Zeit mit woller Wichtigkeit bervortretenber Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen Bürgern: und. bloßen: Anfäßen angebahnt. Diefe Entivid- 
Tung liegt fo ſehr im Geifte ver Zeit, daß fie auch in ben 
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demokratiſchen Gemeinden ber Gebirgskantone in ganz ähnlicher 
Veife ſich wieber findet. Dieß tft ber allgemeine Charakter, 
ben die nachher im Einzelnen zu erärternden Veränberungen 
biefer Zeit an fit tragen. Unftreitig ift bas Gemeinbemefen 
ber Theil der Staatseinrichtungen, ber während biefer langer, 
einfchläfernben Zeit ber geficherten Nube und bes Friedens noch 
am gefunbeften und Tebenbigjten fich erhalten bat, der baber 
auch durch die große Umwälzsmg bes Fabres 1798 wohl ev- 
fchüttert, aber nicht umgemorfen iworben ift 

Im genauen Zufammenhang mit bem erwähnten Eharalter 
dieſer Periode ſtehen die Quellen, aus denen wir bie Kennt⸗ 
niß ihres Gemeindeweſens zu ſchöpfen haben. Die Offnungen 
und Weisthümer, welche namentlich in ber öſtlichen ebenen 
Schweiz für das ſpätere Mittelalter als ſo wichtig ſich ergaben, 
haben ihre Gültigkeit auch jetzt noch nicht völlig verloren. Ste 
ziehen fico nicht felten im öfter wiederholten Ernenerungen ins 
16. und Bis tief ins 17. Jahrhundert hinein, Allein eine rechte 
Realität und Lebenskraft findet fich in biefer Form der Nechts- 
bildung bod nicht mehr. In genauem Zufammendang mit ben 
niebern Gerichten mußte fie von der Veränderung der Gerichts- 
verfaffung, welche ben weitaus bebeutenbiten Theil der Ge 
richtsharfeit ben obern Gerichten der Aemter zumies, zu Auf- 
zeichnung von Aurtsrechten führte, und auch ben Sprengel der 
nievern Gerichte öfter veränberte, auf'8 entfchiedenfte mit afficirt 
werden. Nur einzelne Veftimmungen berfelben blieben in Kraft, 
gefebt ach, ihre Berlefung in ben Sabresgerkbten babe noch 
ftatt gefunden; und bas Hecht der Gemeinden, bas bon Herr⸗ 
ſchaft und Gericht immer entſchiedener ſich ablöste, wurde in 
anderer Form fortgebildet und aufgezeichnet. So weit bie An- 
tonomie ber Gemeinden fid fret bewegen fonnte und es nicht 
biof bei ungefchriebenen Rechte beivenden ließ, fanden einzelne 
nenes Recht bildende Befchlüffe ihre bleibende Erhaltung in ben 
freilich oft unvolifommen und unvoliftindig genug geführten Ge- 
meindebüchern over Protofollen. Zu fuftematifcher  Abfaffung 
vollſtändiger Gemeinbeorpnungen fam es in biefer Zeit wohl 
nod) nirgends. Nur Allmendnutzungsreglemente, mit ober ogue 
Mitwirkung der Regierungen feftgeftellt, fommen befonber8 gegen 
Ende dieſer Periode nicht felten vor. (Sd befonbers büufig fn 


Dvitté Pirinbe:' Queſen. 7 


Kanton Bern. S. Blöſch, Betrachtung über bas Gemeinbewefen 
im Ranton Bern, ©. 36.) igentliche Gefeggebung bon ber 
Landeshoheit ausgehend griff in tiefer Zeit noch nicht bebeu- 
tend Ddireft in bas Gemeinbewefen cin. Es iſt noch Feine Rebe 
davon, daß die. Gemeinden but allgemeine Beitiminungen ov 
ganifirt worden wären. ‚Anfänge biezu,. die in ben bewegten 
Jahren des Beginnes diefer Periode etwa vorkommen, traten 
eher wieder zurüd uno blieben zunächſt ohne weitere Nachfolge. 1) 
Die ang dem Mittelalter bervor gewachfene Mannigfaltigfeit 
ber Bilbuugen bleibt zunächſt beitehen ımb Tann fich burd Auto: 
nomie fogar uod weiter entwideln Was von allgemeinen Ge- 
seen. hrer in Betrachtung fällt, übt faft nur indireft eine Cin 
wirkung aus und bezieht fich zunächſt auf bas Armen-, Fremden, 
Militär: und Stenerivefen, die Forſtkultur u. f. w. Dagegen aller: 
dings äußert fich direkt ein nicht unwichtiger Einfluß des Staates in 
fperiellen auf ‚einzelne Gemeinden bezüglichen Beftinunungen unb 
Berfügungen. Es gehören babin befonbers bie bon Anfang 
dieſer Periode an. häufig fich finbenden. Bewilligungen für ben 
Bezug: von Einzugsgebüdren, die ausführliche FinzugSorbnungen 
für ble. einzelnen Gemeinden hervor rufen. ) Nicht minder 


en — 


1) So findet fd i. w. in dem ntbar von Kyburg (gard. 
‚Stadtbibl, Beuifche Samml. n.11, p. 39. abgedr. Beitfchr. f. Nechts⸗ 
quellen v. Schauberg I, 136) cine merfmürdige, allgemeine Verords 
nung über die Benutzung der Allmenden in den Zürcherifchen 
VBemeinden, obne Datum und wahrfcheinlich bloß Entwurf, aber 
‚jedenfalls fpäteftens aus den erſten Sabrichnten des 16. Sabrbun: 
derts, vielleicht ſchon aus der Waldmannifchen Seit. Die Gleich- 
formigleit, welche dadurch für bie Nutzungsweiſe eingeführt werden 
Portal gelquate jedenfalls niemals gu wirklicher,. bleibender Durch- 

übrung. 

3) So beginnen die regelmäßig vorhandenen ,, Œingugsbriefe" 
der Bürcher. Gemeinden fchon mit dem Anfang des 16. Bahr. 
Bluntſchli/ Nechtsgeſch. U, S. 68.) — Im Kanton St. Ballen bat 
Norſchach einen Einzugsbrief von 1535, Tablat eine Einzugs⸗ 
ordnung von 1567, Zutzwyl, Wigern, Niederhofen von 1570. — 
Die Fehfebung folchet Beſtimmungen war freilich nod in Anfang 
diefer Periode Sarde ded Geundherrn oder Vogtes, und nabm and 
für die Fubaber der Hoheit da ihren Anfang, wo fie zugleich die * 
aber Gerichte hatten. Bir der Regel aber os die Höheit im 
30, Gadeb, dieſes Nacht an ſich. 
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wichtig. ſind Die Urtheile, die: von ben ober Gerichten ober bem 
Rathe in den äußerſt häufigen Streitigfeiten über Gemeinderechte 
ausgeben. Wenn auch biefe Urtheile zunächſt bas bexeits geltenbe 
Recht handhaben follen, fo ift bod mach. ber Art der Rechts⸗ 
ſprechung jener Beit, die Rechtliches und Abminijtratives «nicht 
‚genau fcheivend auf die Zweckmäßigleit fo. große Rüdficht nahm, 
leicht begreiflich, baf neue Rechtsbildung auf.niefem Wege häufig 
fit Bahn ‚verfchaffte. An die Urtheile fchliepen fich die Aus⸗ 
Sprüche über. Allmenbtbeilungen, bie von Mitte des 18. Sabra 
hunderts an nicht felten vorfommen. — In ben Gemeinden ber 
demokratiſchen Gebirgsfantone ift die Rechtsbildung nod cin 
facherer Art. Die Gemeinden, welche in freier Autonomie Die 
Beſchlüſſe über die Gemeinbeverbaltniife faflen: und in. ibren 
Büchern aufzeichnen. laffen, find entweber felbit zuglefch "ber 
Staat, oder wenn. Île in befchränfter Selbftändigkeit nur Unter: 
abtbeilungen einer Landſchaft bilben, fo ift doch dieſe lebtere bei 
ihrer bemofratifhen Verfaſſung wiederum fait nur eine ‚große 
bas Ganze umfaffende Gemeinde Die Lanbbiiher, bie: im 
erften Falle: vie Dauptquelle bilden (fo die Landbücher von 
Schwyz und Uri), enthalten. deßhalb auch im legtera Fall neben 
ben einzelnen Gemeinbe-, (Uerten-, Zagwen-, Rood⸗)rechten 
nicht. felten birefte auf Gemeinde: und Allmendſachen beziigliche 
Verfügungen. Dieß zeigt fi) befonbers in ben Landbüchern von 
Nidwalden und Glarus. Bon allen biefen Quellen ift nur fee 
weniges gebrudt zu finden, und bief allein fon mag genügen 
um erflärlich zu machen, wenn bie folgende Ausführung, io 
‘weit fie wenigftens über bas Gebiet ber für einige wenige Fan: 
tone bereit8 vorhandenen Bearbeitungen herausgreift, nichts 
anders tft, als der noch geringe Anfang zu Lofung einer unenb- 
lichen und faft unerfchöpflichen Aufgabe. 3) Sein Zwed ift ere 
reicht, wenn die wejentlichiten Gefichtspunfte, auf welche bie For 
ſchung zu fehen hat, beutlich genug. hervortreten und zu weiterer 
Unterfuchung. Anregung beingen. 





. 9 Er. if weſentlich unterftützt worden durch die gefalligen und 
verdankenswerthen Beiträge der Horren Civilgerichtspraͤſtdent Blumer 
in Glarus, Archivar. Kothing in Schwyz, Obergerichtspraͤſident 
Peyer in Luzern, a; Landamman NF in Heriſau, Verbörrichter 
Krapf in Frauenfeld und Dr. E. v. Gonzenbach in St. Gallen... - 





Dritte Periode. Aeußere Abgrenzung. 9 


. Die fpecielle Darftellung wird fich bei dem gefehilperten 
Charakter biefer Perisbe und der vorherrſchenden Beziehung un- 
fever Aufgabe auf bas Privatrechtliche füglid auf einzelne vor⸗ 
züglich- wichtige Hauptpunkte der Entwicklung beſchränken fünnen. 

I. Seben wir zuerft auf die äußere Bildung und Ab: 
grenzung der Gemeinden, fo finden wir — abgefehen von 
einzefnen Veränderungen, wie fie als natürliches Probuft bes 
fortfpreitenden Lebens. in Folge vermehrter Bevölkerung durch 
Zertheilung größerer Gemeinden in mehrere Fleinere zu jeder 
Zeit vorfommen, — die früher gebilbeten zu felbftändigem Rechte 
gelangten: Complere in bleibenvem Beſtand. Es find dieß — 
wir banbeln zunächſt nur vom ebenen Lande — Kleinere oft 
ſehr Heine Bezirke (die jebigen politifehen Gemeinden find febr 
häufig größer), denen die Gemeinfchaft mit Bezug auf Kultur 
bes Brivatlandes und Allmend regelmäßig als Grundlage dient. 
Dieſe letztere entfcheidet aber nicht allein. GS gibt viele ver: 
einzelte Höfe, die außer alter Gemeinfchaft ftehen; es gibt raubere 
Gegenden, denen wenigftens die Kulturgemeinjchaft des Privat- 
lande gänzlich mangelt. Die fpecielle territoriale Ausſcheidung 
wird nun für diefe Zeit vornemlich begründet burd die Zu⸗ 
fammengebörigfeit des Bobens und der darauf wobnenber 
Leute mit Bezug auf Ortspolizei, fo weit eine folche fchon 
beftand, auf Gennf ber Gemeindeanftalten, fo weit nicht 
befonbere perfönliche Bedingungen hiefür erforderlich find, auf 
Steuer und Dienft für bie Gemeinde, und in der Regel auch 
auf Steuer für die Hoheit und auf Kriegsdienſt. Steuer und 
Dienft ver letztern Art war innerhalb ber Aemter gewöhnlich 
gemeinbemeife organifirt. 4) Die Gemeinven find in biefen Be: 


4) Schon die Dffn. v. Kyburg (Grimm, Weisthümer I, 22) 
fagt: „daz alle die, fo in iren (der Grafichaft Kyburg) hochen und 
feinen gerichten gefeffen find, — mit ſtüren, brüchen, reißen und 
dienſten gen Kiburg dienen füllent, mit denen fo ouch dabin ge 
borent, by denen fn denn gefeffen find und munn und weid mit 
inen nicfent.“ Sol. aud A. 45 des Grüninger⸗Amtsrechtes 
(Peſtalozzi, Statute I, 99). — Bei Etreit zmwifchen den Gemeinden 
Baar und Menzingen über das Dorfgebiet wird als Kennzeichen 
der Zugebörigkeit sur Gemeinde angegeben: „dienen; ſtüren / bruch, 
rechenfchaft und wäch geben mit der Gemeinde.“ Stadlin, Topo» 
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ziehnngen im Vefige eines Sffentitchen Mechtes , das unabhängig 
von perfünlichem: Berbanbe direkt ven Grund und Boden um— 
faft. Das gemeinfame Gericht, wenn auch bie Verbindung für 
Steuer und Dienft urfprünglich meiſt auf bem Gerichte beruhen 
mochte, ift weniger mehr von Bedeutung. Schon damals, fo wenig 
auch. die Ausſcheidung aus beftinunten Verfügungen bireft hervor 
gegangen war, begriff der Gemeindeverband boch fait alles Land 
in fit. Ein weſentlicher Theil der öffentlichen Ordnung war 
boch bereits anf vie Gemeinden gegründet und geftattete. feine 
bedentenvere Lücken mehr. Völlig erimirt von einem Gemeinbe- 
verband waren in der Regel nur etwa noch hoheitliche Waldun⸗ 
gen und berrfchaftliche Wohnfige mit bem unmittelbar bazu ge- 
bôrigen Wirthfchaftsland, für deren Inhaber die Zugehörigkeit 
zu ber Gemeinde mit Bezug auf Polizei, Steuer und Dienft 
nicht antwenbhar war. 5) Oft finden fich mehrere Fleinere Ge 
meinden mit befonderem Gute zugleich wieder als Theile einer 
größern Gemeinde vereinigt, welche dann von ben verſchiedenen 
Seiten des Oemeinbelebens einzelne ganz oder theilweiſe in fi 
concentrirt. Es bat fich biefes Verhältniß häufig als Refultat 
alter Zugehörigfeit zu einem gemeinfamen Gericht bei zertheiltem 
Allmendland gebildet, 6) — Nicht ganz Leicht ift es, bas Ver 
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grapbie v. Zug III, 87. — Die Bezeichnung „Steuerbrief", die 
im Kanton Luzern für eine Reihe von Gemeinden fich findet und 
° bid in die Gegenwart binauf reicht, gebt wohl gerade ans diefem 
Merkmal der Ausfcheidung hervor. — Auch die Gemeinden des 
Berner- Emmenthales, deren Verfafung ganz. anf den Tellen oder 
Steuern ruht, die auf den Grundfig gelegt find, meifen fehr deut- 
lich auf diefes Merfmal bin. ©. Blöſch, Gutachten über Reor⸗ 
ganiſ. des Gemeindeweſens. S. 28. 

5) Der Rath von Zürich verfügt durch ein Mandat im Sabr 
1585 (Leuifhe Manufer. N. 11, p. 35), Bauern, die Burofäße 
mit Gütern in der Graffhaft Roburg erfaufen nur um der Güter 
willen, follen. mit dee Graffchaft reifen, für und bruch geben und 
das Recht der Edelfeute, egimirt zu fein und mit der Stadt zu 
ziehen, nicht genießen. 

8) So z. dB. Meilen, Stäfa mit den verſchiedenen Unterab⸗ 
theilungen oder Wachten, dic. Höfe Wald und Fiſchenthal im 
Kanton Zürich, Baar, Menſingen und Cham im Kanton Zug, 
Aigle, St, Saphorin, Chexbres, Corsier, Villette im Waabt{nnd 
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Hältniß der Gemeinden bicfer Zeit zu ben niebern Geriäten 
zu beftimmen. Wir: haben früber gefehen, baf die Herrſchaft 
und die ans ihr fließenden Rechte des Boing und Banns und 
des Gerichte8 fer welentlihen Einfluß auf bie Ausfchetbung 
ati der Gemeinden geübt haben. Gerichts: unb Gemeinbe: 
verſammlung fiel im Mittelalter fehr baufig zufammen, und bte 
von ihr und ver Herrfchaft ausgehenden Offnungen konnten bef- 
halb auch über bas Gemeinderecht Satzung enthalten. In die: 
fen Verhältniſſen -tritt jetzt fehr fichtbar eine Veränderung ein, 
freilich nicht überall in demfelben Maße und in berfelben Zeit. 
Serichte und Gemeinden treten mehr auseinander. _ Die Ge: 
uteinben erfcheinen auch in biefer Hinficht fefbftänbiger; ihre Ver: 
fammiung ift nicht mehr bloß ein Anhang bes Gerichtes, fie 
bewegen fich anf eigenen gefonvertem Boben. Die Gründe bie- 
von find. nicht ſchwer zu. finden. Sie liegen einmal in ver Ver: 
mebrung ber Gegenftände, auf die ſich bie befonbere Wirkſam— 
feit ver Gemeinden bezieht. Die Sorge für Straßen und Wege 
wird wichtiger; Löfchanftalten entftehen; es bildet ſich ein nicht 
bloß in Gemeinland beftebenbes Gemeinbegut; für Hebamme 
und VBieharzt forgt die. Gemeinde; Wirthshaus und Meta geht 
oft auf die Gemeinde Über; das Armenmwefen beginnt ein wich⸗ 
tiger Theil ber Gemeinvethätigfeit zu werben. Sodann ift aud 
die Veränderung der Gerichtsverfaffung von Einfluß. Während 
früher wenigftens in der ‚öftfichen Schweiz regelmäßig die Ge 
ſammtheit ber Gerichtshörigen zu bem Gerichte fich verfammelt 
‚und wenigftens als fogenannter Umftand neben fpeciell bezeich- 
neten Richtern oder Färfprechen am Urtheilfinden Theil genom- 
men hatte, verfehwindet mun biefe allgemeine zur Laft gewordene 
Betheiligung. Gewählte Richter unter bem Vorfik eines Unter- 
vogts, Weibels oder Amtmanns urtheilen allein, unb ihre 
Thätigkeit beſchränkt fit nun auf die Ausübung eigentlicher 
freiwilliger und ftreitiger Gerichtsparfeit. Dazu kommt, baß 
bie hohe ben landesherrlichen Vögten anvertraute Gerichtsbarkeit 
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(Essai sur les communes dans le Canton de Vaud I, 9. n. 22). 
Mud im Kanton Teffin erfcheinen größere Kreife diefer Art mit 
befonderem Gute Häufig unter der Bezeichnung: : squadra, degagna, 
‘castellanza. 
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unter allerlei Titeln und Vorwänden immer mehr Gepenftänbe 
aus dem Kreis richterlicher Competenz an fi zieht, und daß Die 
Sprengel: ber niedern Gerichte, wo Die Landeshoheit biefelben 
‚an fich. gebracht und bapurd zu ihrer Organifation-freiere Hand 
‚erhalten batte, häufig dem allſeitigen Intereffe gemäß veränbert, 
namentlich vergrößert werden. : Die alles binbert indeſſen nicht, 
Daß - nicht Ueberrefte des alten Zuſtandes meift ich. erbielten. 
So bat wenigitens der oberfte Gemejubébeamte in ber Regel 
eine Beziehung zu dem Gerichte bewahrt, und find z. B. im 
Ranton Bern die Beifiter ber niebern Gerichte die Gerichts- 
füßen«, febr häufig als folche zugleich. Borfteher ihrer Gemeinben. 
Da, wo die niebern Gerichte in ben Händen bon „Öerichtsherrn«“ 
(Grunbherr{aft und Bogtei floß in dieſem Ausdruck zufammen) 
blieben, fonnte überhaupt Der frühere Zuftand weniger leicht 
verändert werben. Wir finden deßhalb, daß 3. D. im Thurgau, 
wo die Gerichtsheren, wie faunt irgendwo nach Anzahl und fefter 
Behauptung ihrer Rechte in Blüthe jtanben, die Gemeinden in 
allen Dingen, die nicht unmittelbar die -privatrechtliche Verwal⸗ 
tung ihres Gutes betrafen, neben ben die Gemeinden hier oft 
durchkreuzenden Gerichten nicht recht auffommen fonnten, und 
biefe die für bas öffentliche Wefen, auch die Wominiftration, 
wichtigste Organifution blieben. — Der Kirchverband, meilt 
‚größere Bezirke umfaffenb als die weltlichen Gemeinden, geht 
auch jebt noch wie in früherer Zeit feinen befonbern von bem 
weltlichen Gemeindewefen gefchiebenen Gang. Allein feit mit 
‚ver Reformation dem Staate bedeutende Tirchliche Rechte zufielen, 
und bas früher fait ganz ber Kirche überlaffene Armenwefen 
Gegenftanb ber Staatsforge wurde, begreift es fich leicht, daß 
wenigjtens in ben reformirten Gegenden die kirchliche Organifation 
in engen Sufammenbang trat mit ber ftaatliden, Wichtige 
‘Seiten ber Gemeinbethätigfeit, die an und für fid auch ben 
Staatlichen Gemeinden ‚hätten zufallen können, wie namentlich bie 
Armenforge wurden neben der Sittenpolizei fehr häufig ben 
Kirchgemeinden übertragen, und ihre Verband und ihre Organi: 
fation erhielt, nun birefte Wichtigkeit auch für das weltliche Ge 
‚meinbewefen. 7) Un ihre Spige traten neben bem Pfarrer bie 


N) Bei den Rirchgemeinden it die Dberaufficht des Staates 
über die Verwaltung der Gemeindegüter zuerft entffanden und bat 
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Kirchenpfleger, Ehegäumer, Chorrichter n. f. f., und- bie und 
ba, fo 3. B. öfter die Chorrichter im Kanton Bern,  wurben 
biefe zugleich Vorſteher ber weltlichen Genteinde. Angelegenheit 
ver Kirchgemeinden wirb regelmäßig auch das Schulwefen. 
Erſt fpäter entftanden Häufig durch Zerfpfitterung in Heinere 
Schuffreife befonbere Schulgemeinben. 

+ Weniger" Anwendung findet bas Gefagte-mif das Gemeinde⸗ 
weſen des Gebirgslandes. Die äußere Organiſation, wie 
fie nach Ben großen Veränderungen bes 14. und 15. Jahrhunderts 
fi fertgeftelft hatte, und wie fie ihren Grundzügen nach bereits‘ 
dargeſtellt worden tft, erlitt hier während biefer ganzen Pertobe 
noch weniger Verändernngen. - Zu mehrerer Ausſcheidung von 
herrfchaftlicher Gewalt mb herrichaftlichem Gericht mangelte es 
bier meift an alfer Veranlaffung, ba wenigſtens in ben frei ge: 
wordenen Landfchaften fbon vie Befreiung biefe Gerichtsherr- 
fchaft völlig aufgehoben und offene Bahn verfchafft hatte zu 
neuen bie: Gerichte mehr concentrivenben Einrichtungen, bereit 
Bwedutafigleit, fo einfach fie waren, durch ihren Fortbeitand 
bis ‚in bie Gegenwart hinein ſich erprobte. Eher hätte fi) ben- 
Pen laffen, baß die Zertheifung der arößerır noch ein Ganzes 
bildenden Landfchaften in Feinere Gemeinden Fortfchritte ge- 
mat, und vie fleinern Gemeinden, wo folche Beftanden, burdy 
erhöhte" Setbftinbigleit und Erweiterung ihres Wirkungokreiſes 
größere- Bedeutung erlangt hätten. Aber auch hievon iſt bei 
der großen Adbigfeit und Anhänglichkeit an bas Althergebrachte 
sicht febt viel zu bemerken. “Die Gegenftände ber Vermaltungs- 
tBätigfett mehrten fich nicht bedeutend, und bas politife Leben 
bewegte fid immer vorherrfchend in ben ganzen Landfchaften. 
Nur ift auch bier zu bemerken, daß die Kirchgemeinden nament- 
lich burd Zuweiſung der Armenforge hänfig ftantliche Bebentung 
erhielten und überhaupt, jebod ohne die alterthümlichen Complere 
ber Merten, Genoffamen, Viertel, Tagmwen zu verbrängen, für 
bas weltliche Gemeindeleben wichtiger wurden. 

IT. Die innere Organifation ber Gemeinden blieb 
während biefer Zeit an die frühern Einrichtung anknüpfend noch 


ſich dann von da aus auch auf die weltlichen Gemeinden erſtreckt. 
Bluntſchli, Rechtsgeſch. II, 90. 
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ſehr einfach und iſt im Ganzen, wenn man ven den unvefente 
lichen Namensverſchiedenheiten ubfieht, ziemlich gleichfärmig, 
Un der Spike ſtand gewöhnlich als Stellyertreter des Inhabers 
ber miebern Gerichte ein Untervogt, Weibel oder Amtuana, 
zunächſt beftellt für Beforgung ben gerichtlichen Grecution nub 
Bolziehung ber obrigfeitlichen Befehle, aber auch für bie Ge- 
meinbefachen von Wichtigfeit, Ex vepräfentirie die Verbindung 
ber Gemeinde mit der Hoheit oder Herrfchaft, und feiue Wahl 
erfolgte gewöhnlich unter verſchiedener Combination durch Zu⸗ 
- fammenwirlen der Gemeinde und bes Obervogté over Gerichts⸗ 
bern. Neben ibm als reine Gemeinbebeante und gewöhnlich 
non ber Gemeinde felbft gewählt, bleiben meift die alten Vierer, 
Dorfmeyer, Geſchworne, Anwälte, Einungsmeiſter befteben zur 
Aufficht über Aliment, Steg und Weg, zu Vornahme der Unter= 
ginge, Eutſcheidung von WMarchitreitigleiten, 5) überhaupt zur 
Handhabung ver Gemeindepolizei, Einem Sedelmeifter war das 
bewegliche Gemeindegut anvertraut. Einen eigentlichen Gemeinde⸗ 
rath mit collegialifcher Berathung bildeten dieſe Vorſteher in 
dex Regel nicht. 9) Was nicht von ben Einzelnen. ale ihr eigenes 
Geſchäft abgethan werben fonute, blieb ber Verſammlung ber 
Gemeinde felbît vorbehalten, bie für alle wichtigern Dinge be- 
vufen mwurbe, unb über deren Befchaffenheit erft fpäter bas 
Nähere gefagt werben fonu. In ben Gebirgägemeinben bleibt 
zegelmäßig bie ſchon früher angeführte Ginxichtung beftehen. Die 
von der Gemeinde gewählten Landräthe unt Richter bes Landes 
find zugleich auch die Vorfteher ber Gemeinden und ſtellen fo 
auch Außerlich ben engen Bufammenbaug ber Gemeinden mit 
bem gräßern Ganzen aufs Auſchaulichſte bar. 

HI. Weitaus am wichtigften. find nun aber bie Verände⸗ 
zungen, bie mit Bezug auf beu Antheil der einzelnen Glie 





8) Hiefür konnte auch cin befonderes Dorfgericht (Marf- oder 
Gefcheidgericht) ſich gebildet haben, fo in den Kantonen Bafel und 
Schaffpaufen mit Fortbeffand bis in die Gegenwart hinein. 

9) Nur im Waadtland finden fich fchen damals eigentliche 
Gemeinderäthe von 12 Mitgliedern, nad den Vorbild der Stadt: 
ritbe eingeführt durch ein bernerifches Mandat. ©. Boyve, remar- 
ques sur les loix du pays de Vaud, p. 38. 
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der ber Gemeinden an ben Geineinberedten (vor allem 
ven Nutzungen bes Gemeinlandes und bem Stimmredt) und 
mit Bezug auf die perfünlide Zugebbrigfeit zur Ge 
meinde in biefer Reit fich bilben. Hier fommen tief -ciugrei: 
fende, neue Entwicklungen vor, die eine cinfifliche Behandlung 
um ſo cher. erfordern, als fie gerabe auf unfere Hauptaufgabe, 
bie privatrechtliche Seite: des Gemeindeweſens, vorherrſchend 
fich. beziehen. Im vielen Gemeinden: fcheivet fich aus ben Ge: 
meinbeangebdrigen eine engere Alaffe aus , welcher die Nukungen 
des Gemeinlandes allein oder Doch ganz vorberrfchend zukommen, — 
bie: meiſtens auch bas Stimmrecht in ver Gemeinbeverfannnlung 
aliein am: fi zieht, und bie binwieber menigfteng zuweilen die 
Loften der Gemeinde vorherrfchenn trägt. Diefe Vollbürger 
ber. Gemeinde bilden eine wahre Dorfariftofratie, die fich völlig 
abichließen fam. Man bat dieſe Erfcheinung fchon fehr verfchie- 
den aufgefaßt. : Während man auf der einen Seite nichts mberes 
als eine widerrechtliche Ufurpation barin erfeunen wollte, bat 
auf ‘ber anderen bie grünblichere Forfchung ber neueren Zeit 
dazu verleitet, eine bloße Fortfegung und Erhaltung der alten 
mittelafterfichen Gemeinde gegenüber ben neu fich anfetenben 
Elementen darin zu finden. Mir feheint, wenn die Gemeinde: 
entwicklung überſichtlich in's Auge gefaßt und zugleich auf die 
Quellen genau eingetreten mirb, weber bas. Eine noch bas Arte 
beve fich au ergeben. Wllerbings hat biele Bildung die frithern 
Verhaͤltniſſe durchaus: zur Grundlage und fann ber Renntnifi 
derſelben zu ihrer Erklärung nicht entbehren; aber fte ift doch 
zugleich etwas wefentlich Neues, bas nicht überall fich finvet, 
im Gingeluen febr verſchieden fi geftalten fann, und mit bent 
Befondern Geifte - diefer Beriobe, wie er aud in ben Stäbten 
burch fait gänzliche Schließung bes Bürgerrechtes fich geltend 
macht, enge zujfammen hängt. An biefe Bildung fehließt fich 
dann noch eine andere, in viefer Zeit erft beginnend und uoch 
vou untergeorbneter Wichtigkeit, befto bedeutender aber für bie 
fpâtere Zeit. Es ift dieß die Entjtehung eines perfönlichen Bür- 
gerrechtsverbandes, ber die perfänliche Zugehörigfeit zur Ge- 
meiube, ohne deßhalb nothwendig Antheil an ven Nugungsvechten 
zu verfchaffen, : begründet und ben Gegenfag von Bürgern und 
bloßen Anfäßen and auf bem Lande allgmeein vurchführt, 
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Hier num zuerft von ben Bollbürgern biefer Zeit, den. In⸗ 
babern ber Nugungsredfe, und zwar zumächit mit Bezug 
auf vie Gemeinden des ebenen Landes, - 

Als Refultat der Entwicklung der frühern Periode haben 
wir nachzuweiſen verſucht, daß, fo weit überhaupt in ben Gee 
meinden von ihren Gliedern gemeinſam genutzte Rechte an Grund 
und Boden (Allmend, Waldung, auch das Privatland mit De- 
zug auf das Weiderecht) ſich finden, dieſe Rechte der Gemeinde 
ſelbſt, die eine zugleich mit öffentlichen Rechten begabte Perſon 
geworben iſt, ale einer Einheit zugeſchrieben werden müſſen, 
von der die Nutzungen ver Einzelnen ſich erft herleiten. Es gilt 
bieß entfchieben von ben freien. Gemeinden; bei ben grunbbere= 
lichen kann mitunter neben bem diretten Verhältniß der Einzelnen 
zu dem Grunbberrn die Gemeinde noch bei halber Entwicklung 
ftehen geblieben und die Einheit noch mehr bei bem Herrn ſelbſt 
zu fuchen fein. Nur burd tiefe von der Einheit ausgehende 
. Auffaffung fdeint es möglich), einen Haren juriftifehen Begriff, 
der die Wannigfaltigfeit der Erſcheinungen in fi zu tragen 
vermag, zu erhalten. Freilich darf man biefen Begriff nicht 
bis zu der unrichtigen und bem wirklichen Leben faim irgenbwo 
entfprechenden Cinfeltigfeit zuſpitzen, ale ob die einzelnen Glieder 
ber Gemeinde, die zur Einheit organijirt find, deßhalb biefer 
Einheit gegenüber beliebigen dritten Perfonen, bie gar nicht 
Glieber der Gemeinde find, ‚gleich zu feben feien. Sie koͤnnen 
gegenüber ‘ber Gemeinde und ihrem Gut befondere Rechte be: 
figen, die gewöhnlichen Nechten an einer fremben Sache nidt 
gleich ftehen und in biefer Weife nur Gliedern der Gemeinde 
als folben zufommen. 10) Diefe Rechte der Einzelnen können vere 
ſchieden geftaltet fein und find es, tie dieß bereits ausgeführt 
worden, fon im Mittelalter gemefen.  €3 fommen Rubungen 
vor, bie von bent Willen der Gemeinde abhängig bleiben, von 
ihr ohne Rechtsverfegung anders normirt, befchräntt, aufgehoben 
werben können. Es ift aber auch miglio, Daf Nutzungen biefer 





10) Einen bübfchen Ausdruck findet dich in À. 187 des Glarner- 
fandbuches: „Wer aus den Tagwenswäldern, da er tagwensgendffig 
ift, gefrevelt bat, fol als Frevler, und wenn er in Wäldern außer 
feinem Tagwen gefrevelt bat, als Dieb gefiraft werden.“ 
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Art zu ſelbſtaͤndigen Privatrechten geimorben find, deren Ausübung 
wohl unter Aufficht der Gemeinde ſteht, die aber der Subſtanz 
nad) . von ihrem einfeitigen Willen nicht mehr abbangig find. 
Das letztere Nefultat wird wefentlich befördert burd die Neigung, 
die im Mittelalter überhaupt und in biefen Verbältniffen ganz 
beſonders berrfcht, bas einmal Dageweſene fefizubalten und zu 
einem wahren Rechte zu verbichten. Bei ben grunphberrlichen 
Gemeinden fommt außerbem. noch Hinzu, daß die Gemeinde erft 
nach: Ausbilbumg ..folcher Rechte entftanben und in die Stellung 
des Grundherrn theifweife eingetreten it. Die weitere Entwid- 
Img biefer Verhältniſſe beſteht nun im Wefentlichen barin, taf 
gegenüber ber Vermehrung ber Bevôllerung und Häufer und 
ber Verftüdfung ber Güter in vielen Gemeinben eine Beſchrän— 
fung und Firicung ber Autungsrechte eintritt, welche ben frühern 
faftifchen Suftanb ver Nubung zu erhalten ober wieber herzu- 
ftellen. fucht, dieß aber nur durch eine wirkliche Berünberung 
der Grumbflige des Gemeinderechts bemirfen Tann. Die Nutzungs⸗ 
rechte ber Sinzelnen {dfen ſich baburd noch mehr als bejtimmnte 
Privatrechte von der Ginbeit ber Gemeinde ab, und eine wirt- 
liche gänzliche Ausicheibung, wie fie bann in fpütern Zeiten vor: 
fommt, wird vorbereitet. Diefe Entwidlung nimmt aber nicht 
in allen Kantonen und auch nicht in allen Gemeinden desſelben 
Kantons den gleichen Gang. Die Gemeinden felbft Eönnen je 
nach ihren verſchiedenen Bedürfniſſen und Sutereffen Verſchie⸗ 
denes wollen — ſo iſt z. B. der Umfang der vorhandenen All⸗ 
menden und Waldungen wichtig; — die aus früherer Zeit her⸗ 
ſtammenden Rechtsverhältnifſe find verſchieden, und auch bie 
Regierungen üben durch ihre Verfügungen auf biefe Veränderun⸗ 
gen verfchtevenartigen Einfluß. Im der fpeciellen Art und Weife 
ber Ausbildung gibt es eine unendliche Mannigfaltigleit. Cinige 
Hauptformen . laffen- fit aber doch aus biefer Monnigfaltigfeit 
heraus finden, von denen regelmäßig wenigftens ben Grundzügen 
nad ble eine sber andere zur Unwenbnng fommt. Ihre Dar: 
ftellung ſoll unfere nächfte Aufgabe fein. 

Die erfte Hauptform Bat ihre Eigenthümlichkeit darin, 
daß die Abfchliegung einer Claffe von Vollbürgern auf der Zu 
theilung der Nugungsrechte und meift auch des Stimmrechts 
an bie Privatgiiter ober beren Inhaber berubt,. nicht an. die 
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Häufer allein und auch nicht:an bie Perfonen abgefehen vont 
Grunbbelit. Diefe Form findet: fich beſenders häufig: unb ge 
wöhnlih im Bernerifben Mittelland. mit Ausnahme bes 
Emmentbales; in andern Stantonen fcheint fie nur in einzelnen 
Gemeinven vorzukommen. 1). Sie febt: regelmäßig Gemeinden 
voraus mit ehemaliger grundherrlicher Soßverfaffung, in benen 
bie Lehensrechte Des Grundherrn fich. erbalten haben und die 
alten .Güterverhäfhtifie, fo namentlich vie Eintheilumng des Bodens 
in Höfe oder Huben unb Schuppifien, in. febenbiger WixEfansleit 
geblieben finto In Gemeinden biefer Art finben wir verfchiebene 
Glaffeu ver Infaffen in beftimmmter fcharfer Ausprägung... Den 
Hubern und Schupiffern ober Voll: nb Halbbanern:(Banern 
mit ganzen und halben Zügen) ftebeu bie Tanner. (Togwner, 
Dagnouwer) gegenüber, bie nicht mit Geſpann, foubern nur 
mit Danbarbeit (Tagmen, Tagewerk) die ſchuldigen Dienfte Lei. 
ften und mir Heine von ber Allmend oder ben Bauerngütern 
unregelmäßig abgelöste, oft für Zins von. ben Bauern verlichene 
Gütchen befigen, Auch vie Handwerkeleute (Müller, Schmied, 
Ziegler) haben eine befonbere Stellung. Diefe verfchiebenen 
Glaffen bilden wohl zufammen ein Gemeinwefen — auch hier 
entftebt eine einheitliche Gemeinde mit. öffentlichen. Rechten; — 
aber fie Habeu verfchievene Berechtigung in. der Gemeinde, und 
wo die Grundherrſchaft ihre Befuguifie feft in ber Gand behalten 
kann, ba bat e& noch fange bas Anſehen, als ob die verſchie⸗ 
benen Claffen bem Grunpberrn. vereinzelt gegenüber ftänden, und 
bie Gemeinde tritt gleichfam nur in verhülfenden Gewanbe ourd 
Vertretung von. Seite ber meiftberechtigten Eigfjen in Wirkſam⸗ 
feit. Mit bem Befig ber Huben und Schuppiſſen ift in biefen 
Gemeinden fon von Altem ber bas Nutzungorecht cn Gemein- 
land verbunden. Es ift Bnbebbr des Gutes. Der Befik des 
Gutes legitimirt zu dem Gem, und bei biefer rein binglichen 





11) So z. B. in Solothurn in den an Bern angrenzenden 
Aemtern Buchesgberg und Kriegfietten und in .eingelnen Gemein 
den des Kantons Zugern (4. B. Eſchenbach). Sn Bürich: nähern 
fich diefer Form, aber ohne ihr vollſtändig sn folgen, Schwamen⸗ 
dingen und Albisrieden, auch Stammheim, Rümlang, Wipfingen. 
Sn der Regel aber haben in der öklichen Schweiz, ſelbſt die Ges 
meinden der bezeichneten Art bie zweite Dauptform angenemmen. 


Dritte. Periode. Wutungsreihte. 19 


Geftaliung «ber Sache tout für neuen Giutritt in ble Genvifen- 
febaft bie: fonft fo gewöhnliche Einzugegebühr Bier nur felten 
vor. 13) Auch ben Taunetu find Nutzungen freilich von gerin- 
gerem Umfang im Anfang viefer. Periode noch meift geftattet. 19) 
Der Grundherr und die Gemeinde, fo ‚weit überhaupt ber Herr 
bie Nutzung zugab, fonnte betveffenb weitere Balaffung über bie 
beftebenben Rechte Binaus frei verfügen, und fo fange bie 3er. 
theitung ber Güter 4) und bie Begründung neuer Taunerwirth- 
ſchaften noch: felten waren, brauchte man nicht ängftlich auf Be 
fchränfung bedacht zu fein... Mur in fo weit bieb die Grundlage, 
auf ber Hier bie Nutzungen rubten, jevenfalls mirffam, baß 
Rutungen ale bleibenbe, unantaftbare Nechte nur Befigern von 
Grund, und Boden zukmen, bloße Hausleute ohne folchen Befit 
gänzlich Davon: ausgeſchloſfſen waren. Der Umfang ber Ruyung 
fonnte je nach ben verfchiebenen Claffen beſtimmt firirt fein ober 
auch. noch mehr nur nach bem Bebarfe fich richten. Dieſer Zu⸗ 
ftanb mm, ber bei anſehnlicher Vermehrung der Bevöllerung 


allerdings bie Intereffen des beſtehenden Befiges gefährben mufte, 
erleidet: im: Laufe bes 17. Jahrhunderts durch Beſtimmung der 


+18) Mer: im Kanton Gern Mittelland Häufig vorkommende Ein- 
zug bezieht ſich nämlich nur auf die Hinterfäßen und wird für die 
Duldung in der Gemeinde bezahlt, nicht für die Tbeilnabme an 
ben Diupungen. 

3) Es kommen deßhalb unter den fpäter abgefchloffenen Recht- 
famen auch fogenannte „Zaunerrechte“ vor. . So in Schnottwyl 
(Solothurn) und: Nychingen (Bern). Nenaud, Beitfchr: f. db. N. 
Bb. IX: 43, 48: 

49) Ueber folche Vertheüungen vergl. z. B. den Eingang der 
Dfn. von Albisricden (Schauberg, Beltr. Li 140): „Eß find aber 
zu Rieden vor Nltem die gliter allein in gersüffe Huben zertheilt 
und der felbigen Huben alle gerechtigkeith dafelbit zugehörig gfein. 
Aber durch vilfalltige änderungen der seitten, der leuffen und pers 
fonen, fenderlich ‘aber durch den Schweren überlaft der aliten 
ODeſtereycheſchen kriegen find etbliche der gedachten buben von ein 
anderen konemen and vi bonderbare lud uno güter sertbeilt wor⸗ 
den, Diefelben and bermanfen serfabren, daß fei niemall' mer su 
ganpeit huben wiederum sufammen gebracht worben. Eß befindt 
fi wach beiter, daß in dem 2871 Bahr nad (ane balbe huben 
Gang und unzertheilt bei einanderen gſein.“ - 
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Gemeinden felbft 15) darin eine Aenderung, daß bie Zahl ber 
Nusungsrechte unabänverlich abgefchloffen wird. Der Zuftand 
eines beftimmten Zeitpunftes wird babei zu Grunde gelegt un 
mit mehr oder weniger Rädfidt auf ben Umfang der Güter, bie 
jeber Berechtigte befitt, Die Beredinung feftgeftellt. Ein beftimmtes 
Maß der Güter wird. als gleich bleibende Einheit, ber ein Recht 
zufommt, angenommen — wo Huben und Schappiffen noch bes 
fteben, am natürlichiten biefe, — und denen, -bie mehr ober 
weniger als bieje Einheit befigen, mehrere Rechte ober Bruchtheile 
von folchen zugetheilt. 19) Sn mehr Antheile, als in diefer Weile 
beftimmt worden find, foll bas Gefamminugungsquantum nicht 
mehr zerfallen. . Weitere Serfpaltungen ber Autbeile felbft in 
Druchtheile können dagegen wohl vorfomuten. Diefer Vprgang 
bat nad verfchiebenen Seiten bin über bas, mas Anfangs bes 
zwedt wurbe, weit hinausgehende Wirkungen gehabt. Bor Allem 
mußten bie Nutzungsrechte felbft (Rechtſamen, Geredtig: 
feiten, Schuppiffenrechte) babur eine felbitänbigere Natur 
unb einen beftimmmteren Umfang erhalten. Es wurbe nun weit 
eber möglich als früher, biefe Rechte abgefonbert von den Gü⸗ 
tern in jelbitändigen Verkehr zu bringen, und wir finden bieß. 
fon in biefer Zeit in einzelnen Gemeinden ausdrücklich als gus 
läßig anerkannt. 17) Doch. war die vallige Entblößung eines 


15) Die Regierung vom deutfchen Lande Bern mifchte ih in 
das Gemeindemefen fehr wenig ein. Ganz anders mar ihr Vere 
fabren in der Waadt. 

6) So wurde 5.8. bei der in Schnottwyl im 8. 1675 flatts 
gebabten Vertheilung das Maaf von 8 Aucharten gu jeder Belg 
und von 10 Mäder Matten als Einzug für die Butheilung cincs 
Nechtes angenommen. ©. Beitfcht. f. db. N. IX, 44. 

7) Sn dem Lheilungsaft von Schnottwyl v. 1675 beißt «6: 
„daß einer binfüro die Gütter ganz halb oder etwas davon verhan⸗ 
dein und die Rechtſame behalten oder aber die Ofitter Haus und 
Heimbd fammi der Nechtſambe fammenthaft verfauffen könne und 
möge nad feinem Velieben und Gefallen; biemit aber fol Zeiner 
Diejenigen ihnen zugeordneten Nechtfambe ohne Haus und Heimbd 
gänzlichen zu veräußern befugt fein, mit diefer beiten Erläuterung, 
daß je und allemege cin Viertel, halb Viertel oder: Taumen Rechte. 
fanne pei vu und Sami refervirt verbleiben folle. “ Baar. 

/ 48. . 
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Gutes von Redtfamen jedenfalls ein landwirthſchaftlicher Uebel⸗ 
ftanb und wurbe veßhalb noch dfter gänzlich unterfagt oder hoch 
befchränft: Der Umfang ver Nechte, von benen nun der Cin: 
delne mehrere oder bloße Bruchtheile befigen konnte, ließ fich 
nicht mehr vorherrſchend nach bent perfänlichen Bebarfe beftim- 
men; ein firirtes Maß der Nugung mufte die Negel werben. 
Auch bas Verhaͤltniß diefer Necbte zur Gemeinde wurde wefent- 
lich anders. Es fiegt in ber Austbeilung unb Firivung berfelben 
eine Entiuferung von Seite der Gemeinde, welche bas Recht 
der lebtern ant Gemeinland zwar nicht gänzlich anfhebt, aber 
doch bedeutend befchräntt. Nene Nubungsrechte an ben Grund: 
ftüden, auf welche die Bertheilung der Nutung fich bezieht, 
fann die Gemeinde ohne alffeitige Zufttmmung nicht mehr be 
gründen. Wir finden baber 3. B., daß in Rychingen die Se 
meinde felbft einen eigenen Nugungstheil für ben Wucherftier 
ausdrücklich flh vorbebalt. Nur fo weit von der Gemeinde, fei 
e8 mit Bezug auf einzelne ganze Grimbftäcte oder auf beftimmte 
Nutzungstheile oder and in unbeftimmterer Weiſe für ben Be- 
darf ber öffentlicher Imtereffen ein Vorbehalt gemacht wird oder 
Abungsgemäß eine Verwendung in lebterer Hinficht fich feitge- 
ftellt Bat, fteht ihr noch freie Verfügung zu. Deffen ungeachtet 
ift gar nicht gefagt, daß wenn die Gemeinde felbft bas Eigen- 
thum an dem Gemeinland befeffen bat, biefes Eigenthum durch 
die Austbeilung nun an die Rechtfameninhaber Abergegangen fei. 
Es find die Rechtſamen zumächft nur Nutzungsantheile, freilich 
nicht gewöhnliche Servituten, fonbern Rechte eigenthümlicher 
Art, die nur -m rem Sufammenbang mit ber Semeinbever: 
faffung richtig aufaefafit werden können. Es behält die Gemeinde 
über die für die Rechtſamen geltenben fpecielfen Normen mb die 
Art und Welle ber Ausübung der Nugungen immer noch Ges 
febgebung und Controlle, und wenn bie Nechtfameninhaber biefe 
Dberleitung nur fich fetbit und nicht ver Gemeinde zugefteben 
wollen, und and bas (möglicher Weiſe mit Laften zu Gunften 
ber Gemeinde beſchwerte) Eigentum an bem Gemeinland zu 
haben behaupten, fo bebarf es für die Herftellung biefer An: 
Iprüche noch weiterer Vorgänge, bie allerbings im Laufe der Zelt 
ftatt gehabt haben Finnen, Wohl zu beachten bleibt auch, daß 
namentlich bei ben Waldungen die Herrfchaft fehr Häufig bas 
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Eigenthum felbft in ber Harte behalten und damit die Befugniß 
fih bewahrt bat, über das ber Gemeinhe bisher berftattete 
Nutzungsquantum binans noch weitere Nutzungen in durchaus 
zufäßiger Weife entitehen zu laſſen. Diefe Befugniß bat 3. ©. 
bie Regierung von Bern gegen Ende des 18. Jahrhunderts zus 
Gunſten der Armen häufig ausgeübt, obne daß bie Rechtſame⸗ 
befiger mit Grund Dagegen Einſprache erbeben können (|. Berner. 
Zeitfchr. für vaterländ. Necht, Abb. v. Dr. Myg, Bb. 1,465). 
Bet den Nugungsredten allein blieb aber. vie Wirkung ber An: 
theilung und Abſchließung nicht ftehen. Es galten bie Nutzungs⸗ 
rechte nur als ein Beftanbtheil Des Gemeinberechtes, melches bas 
Stimmrecht in ber Gemeindeverſammlung ebenfalls in fich begriff, 
und es fonnte dieſe Bereinigung um fo leichter fi erhalten, als 
gerade die Regulirung ber Nubungen, wenn auch nicht ausſchließ⸗ 
lich, doch febr vorherrſchend Gegenftanb der Berathungen unb 
Beichlüffe ber Gemeinde war. Zu einer Uusfchelbung: ber ber 
fobiebenen Beftanbtheile des Gemeinderechts fam. man auch jebt 
in ber Regel noch nicht; bas Stimmrecht mußte bas Schickfal 
ber Nutzungsrechte mit durchmachen, unb daraus exgab fich nua 
allerdings ein fehr fonberbarer, verwireter Buflanb ber de 
meinbeverfaffung, ber feine Muf(dfung und Entwirrung meiſt ext 
in neuerer Beit gefunden bat. Wer Inhaber einer Mechtfame 
war, erhielt dadurch zugleich. ein Stimmrecht in ber Gemeinde, 
Das lettere wurde Gegenftanb bes Kaufes und Verlanfes,. und 
bie Möglichkeit war gegeben, mit ben Mechtfamen zugleich auch 
bie Gewalt in ber Gemeinbe in wenige Hänve zu bringen. Es 
war fogar möglich, bie Rechtſamen von ben Gütern zu Iremen 
und in Felge beffen, was in ſolchen Gemeinden früber gänzlich 
ansgefchloffen war, Ceuten, die feine Güter, mur Rechtſamen be 
figen, bas Stimmredt zuzutheilen, Güterbefitern ohne Recht⸗ 
famen bag Stimmrecht zu verfagen. Sa es fonnten, felt eine 
perfönliche Zugeborigleit zu der Gemeinde fit ausgebildet Batte, 
Nukungsrechte und Stimmrechte möglicher Weife nun Lenten 
zufommen, bie gar nicht Ofieber ber Gemeinde waren, vieß 
nämlich ba, wo nicht dafür geforgt wurde, daß neue Erwerber 
bon Rechtfamen auch die perfönliche Zugebörigleit zur Gemeinde 
erhalten, wie bieß im Stanton Bern wirklich der Full war. 
Alles dich gefchah aus rein privatrechtlichen Gründen unb. Bw 
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tereffen su glelcher Zeit, als vie öffentliche Bebeutmg der Ge- 
meinben immer mebr int Steigen begriffen war und ein gu rein 
öffentlichen. Sweden bieneubes Gemeindegut fich zu bilben anfing, 
Es geichah nicht lange vor ber Zeit, in. der durch Einführung 
ver Stallfütterung, Aubau bou Futterkräutern, Beſchränkung 
des allgemeinen Weidgangs, Theilung der Allmenden eine große 
Veränderung ber Landwirthſchaft eintrat, in Folge deren bie 
Beziehung ber Privatwirthſchaft zu ber Gemeinde und die Wide 
tigkeit ber Gemeinnntzungsrechte viel. geringer wurde. Bei alle 
bem, fo unläugbar dieſe Uebelſtände in theoretiſcher Hinſicht find, 
wurden ſie im Leben ſelbſt noch lange nicht bedeutend gefühlt. 
Um dieſelben recht hervor treten gu laſſen, bedurfte es einer 
wirklichen bedeutenden Realiſirung aller der erwähnten Möglich⸗ 
felten, bie in vielen Gemeinden noch lange nicht. eintrat. Erſt 
die neuere Zeit hat die Uebelſtände nun freilich grell genug zu 
Tage gefbrbeyt. 15) Sir bie juriſtiſche Auffaſſung bleibt es wide 
tig, buvd dieſe Hinfiliche Verwirrung das wahre Verhältniß fich 
nicht trüben zu laſſen. Man barf pie Redifamebefiber und die 
Gemreinbeverfamminng, auch wenn fie bloß von ihnen gebilbet 
wird, nicht identifiziren; man muß daran fefthalten, daß biefe 
Verſammlung nur ein künftlicder Vertreter der damit nicht. zu- 


fammen. fallenden öffentlichen Gemeinde if, welche eine- weit 


größere Anzahl von Gliedern enthalten Tann unb einzelne biefer 
vertretenden Perfonen möglicher VWeife gar nicht in fich faßt. 
Nur fo wird es möglich, für die neu fich bildende perfänliche 
Zugehörigkeit zur Gemeinde einen rechten Sinn zu finden und 
gu beftimmen ‚: wer Untheilhaber ber neu fich bildenden Gemeinde⸗ 
gäter iſt. Die Gemeinde ift eben cine. juriftifhe Perfon, vie 
von ihren Vertretern, von ben Organen, welche für fie ban- 
vefn, unterjchteven werben muf. o 

Die zweite Daupiform ber Abjchließung einer engeren 
Claffe von Berechtigten gelangt zu einem übulihen Itefultate 


— —— 





— 


18) Hiefür tt, wie überhaupt für die Entwicklung ber Ber⸗ 
neriſchen Gemeinden, beſonders auf die bekannten, trefflichen 
Schriften von Blöſch (Betrachtungen über das Gemeindeweſen im 
Kanton Bein, 1048, und Gutachten über die Reorganifirung deg 
Gancisbemefens im Annton Bern, 1851) hinzuweiſfen. 


- 
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wie die erſte aber anf anberem Wege; Sie beruht weniger 
auf bem Zufammenhang: mit alter grundherrlicher Hofverfaſſung, 
kaun deßhalb auch bei freien: Gemeinden jich finden und erſcheint, 
zwar durchaus nicht ausſchließlich, aber Doch in höherem Maße 
als neues Probuft ‚des 17, JIahrhunderts. Eben deßhalb iſt 
per Einfluß, ten die Regierung auf. die Geſtaltung ausübt, biet 
bebeutenber, unb die Grenzen bes Borlommens find mehr turc 
biefen Einfluß beſtimmt. Wir finden dieſe Form ganz befon- 
bers. im Kanten Zürich, wo fie faft regelmäßig: eintritt 19); 
außerdem erfcheint fie nur bie und ba im einigen: angrenzenden 


Rantonen, 2°) Die Nugungsredte find ber mit den Häufern, 


nicht mit ben Gütern verbunben, und in ber Regel find anfer 
den binglichen auch perfönlihe Bebingungen fire ble 
Zugehörigkeit zu der Glaffe der Berechtigten vorhanden, Die 


Abſchließung ift evft alfinilig unt mehr auf iudirektem Wege, 


nicht burd einen eimmnaligen Ult ber Gemeinde erfolgt. Eben 
deßhalb ift Die genauere Cinficht in ben Gang der Entwicklung 
hier mit befonberen Schwierigleiten verbunden. Als Ausgangs 
punkt für die Entwiclung miffen wir hier ben ſchon früher 
ans ben Offnungen eriiefenen Say binftellen, daß gegen Ende 
des 15. und im Anfang bes 16. Jabréunberts Wobnfik und 


"eigener Rauch innerhalb des Dorfetters regelmäßig genügt, um 


Antbell an ben Nutzungen des Gemeinlanbs zu verfchaffen. 





19) Bergleiche hierüber befonders die 3. Nechtsgefchichte von 
Bluntfchli CH, 54-93), deren vortrefflichde Erörterung suerit Marie 
und fcharfes Richt auf diefe Berbdlinifie geworfen bat. In der 
GrunBanfietung können mir Freilich dicfer Darſtellung nicht volſtäuz 
dig folgen 

2) &0 5.8. in einzelnen Gemeinden der freien Aemter und 
der Graffhaft Baden, in dem Dörfchen Strengelbach bei Zofingen 
im Yargau, in Bernhardzell im Kanton St. Gallen, unter Mobdi= 
fifationen auch in einigen Gemeinden det Thurgaus (fo z. B. Täger- 
meifen), in denen die Grundberrfchaft dem Fürftbifchoff, dem Dome 
flift oder dem Dekanat in Conflans suftand, und in Gemeinden deg 
Kantons Bug, fo 3. VB. dem Dorf Baar, Mid'enfiorf, Hünenberg. 
Die noch beutgutage in der Appenzeliichen Gemeinde Gais: beſte⸗ 
benden Gorporationer Hartbühl, Rietle und Nothenwies, in denen 


mit den „Heimaten“ Weid» und Holzrechte verbunden find, die uber 


nur einem Gaifer sufchen Sinnen, laſſen ſich auch bicher siblen. 
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Es iſt bloß eine andere Wendung desſelben Satzes, wenn mit 
Bezug. auf die Gemeinwaldung jeber bennbten Geuerftätte innert 
Eiters bas Recht, Holz qu beziehen,. zugefchrieben wird. Die 
Größe bes Antheils ‚richtet fit in feiner faltiſchen Ausübung 
wenigftens mit ‚Bezug auf. vie Weine regelmäßig nach bent 
eigenen Bedarf, und in fo fern bat allerbingé and ber Umfang 
per Güter, bie Demand befigt, auf bas jeweilen begogene Quan: 
tum ber Nugung Einfluß. Uber. von eimer beitimmten Aus⸗ 
ſcheidung in. verfchiebene Claffen, bie auf noch vorhandene 
regelmäßige Gintheilnng der Güter fich gränben wärbe, haben 
wir ‚hier bloß noch im Anfang biefer Periode einzelne Spuren, 2!) 
die in Folge der bier felbft in grundherrlichen Gemeinden. ge- 
wöhnlich ſchon fehr frühe eingetretenen Verſtücklung ber Güter 
allmälig ſich gänzlich verlieren. Nur mit Bezug auf bie faktifche 
Ausübung ber Nusung ift das veränberlihe Güterverhältniß 
wichtig; mit Hinficht auf bas Recht an und für fich ift regel- 
wäßig für alle wirklich Berechtigten das gleiche Recht anzunehmen. 
Go lauga bie alte- Derforbnung, welche bie Begründung neuer 
Hofitätten - an befonpere beſchraͤnlende Beſtimmungen, an bie 
Benihigung des Persa und ber Dorfleute band, 22) noch in 





21) ‚Im biefee blnucht td von Ynterefe der ſchon fruher erwähnte 
Entwurf zu einer allgemeinen Zürcheriſchen Almendordnung (Schau⸗ 
berg Zeitſchrift I, 136). Hiernach ſoll „den tagwnern und werchlüten, 
die nit ein halben zuog haben, gegunnen und erloubt werden, uff 
die Allmenten quo ſchlahen, mit nammen einem tagwner, einem 
ſchmid und einem Müller sos Tab und cin kalb oder zwo fap und 
ein roß, zwey ſchwyn, fünff hüner und ein hanen und fein gänß, 
und ſonſt einem bandwerchsmann cin fuob und cin kalb, zwey 
ſchwyn und fünf hüner und cin haner und auch Fein ganß.“ — 
Bol. and Negenſperg. Herrfhe: A. 117 (Peſt. I, 214). — Nach 
der Holzordnung von Opſikon v. 3. 1549 (Schaub. Zeitfche: I, 134) 
fol die Gemeinde zu Schirm von Holz und Feld „zwen von denen, 
fo die big und ghetter buwent, und einen von den Dagnoumwern 
comete. 

2) Sn. von Undelfingen. (Grinmi, 99): Wer de giiter inne 
bett in dem ſelben dorf — der mag. wol hofftatt da von vertiben 
mb: cin genannten zins — dunkt cs fin nadgchuren wäger getan 
den vermitten.* Umgekehrt wird bie Befehung leer gewordener 
mbter Hefüätsen befördert, zunächſt in den grundherrlichen Gemein⸗ 
den im Interefic des Grumbperen (Ofnzv. Lettingen, Orimmi;, 802), 


o 
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Kräften war, gefährdete dieſer Grundſatz das Intereſſe der 
Inſaßen wenig; aber dieſe Dorfordnung perieth allmälig in Ber⸗ 
fall. 22) Nener Einzug wurde häufig und die Dörfer erweiterten 
ſich. Zur Beſchränkung des alten Grundſatzes war die Ver: 
anlaſſung bier ſchon ſehr frühe gegeben, und mir finden nım 
eine ganze Reihe ſolcher Beſchränkungen. Das erſte war die 
ſehr weit verbreitete Einführung eines Einzuggelves, tas zu 
entrichten hat, wer neu ſeinen Wohnſitz in der Gemeinde nimmt 
und an ben Nutzungen Theil haben will. Da hiedurch auf die 
Niederlaſſungsverhältniſſe mefentlicher Einfluß‘ ausgeñbt wurde, 
309 bie Regierung wenigftens in Zürich bas Medit, bie Gebühr 
zu bewilligen, an ſich nnd wurben fogenannte, von ihr ausge- 
ftellte Einzugbriefe erforberfih. Die Alteften biefer Urfunden 34) 
erwähnen ble Bezahlung der Gebühr vereinigt mit bent Wohnſih 
no als alfeinige Bebingnng des: Erwerb des Genoffenrechte®, 
und es ift Teln genügender Grund vorhanden, mit Bluntſchli 
(Rechtsgeſch. HE, 64) anzunehmen, daß Erwerb von Haus und 
Helinat zu Eigen oder Erb mit als nothwendig berftanten ge- 
wefen fei. Vielmehr geht bas Gegentheil 3. B. aus bem Regen= 
fpergereinzugsbrief hervor, mornad jeber Fremde, ber nad 
Regenſperg zieht, eine gewiffe Summe als Cinzugsgetb bezablen 
foll,; diejenigen ausgenommen, bie auf. igre eigenen Hofftätten 
und Güter ziehen ober biefelben lehensweiſe ‚hatten wollen. 25) 
Das Einzugegeld wurde gerade vorzugsweiſe von Leuten. ver: 
langt, bie Feine eigenen Güter ober doch Feine alten: Hofftätten 
erwarben. Es entiteht baburd cine perjönliche Dorfgerechtig⸗ 


. 3 
aber auch in den andern. Die Zuſanmenlegung allsu großer Guter 
in Eine Sand, morfiber (bon das Waldmanniſche Gütermandat 
von 1488 klagt, follte dadurch verhindert werden. . ©. Regento. 
Herrfchr. A. 71. 72. -Knonaueramtsr. À. 48. 49.  : 

23) Amtor. v. Meyenberg (Hassan): .,Wer Biker innert 
Etters erwirbt, fann baruf bufen, und foll gehalten werden /: als 
bett er uf einer ehhofſtatt gebufet wie ein anderer derfmann.“ 

2) So Ginsugsoricfv. Mannedorf (Gluntſchli, Nechteg. 1,63) 
von 1517. — Negenſperg v. 1530 (Mon. Ébronif d. Bardi: Media. 
pflesc V, 217). 

3) Dal. auch die bereits. im erfien Defte diefer Seite. ©. 
abgedrndte. Stelle der Offnung 1, Nümians.. - 
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feit, die bar Geburt oder Bezahlung erworben werben farm.) 
Weitere Befchränlungen finden fich feit Mitte bes 16. Jahr⸗ 
Bunbert8 nad zwei Seiten bin, nad ber perjönlichen und bing- 
fichen. Die Gintrittégelber. werben ‚erhöht, und ausdrücklich 
Erwerb yon Eigen und Erb, fpäter oft auch Nachweis über bie 
Fähigkeit deu’ Kaufpreis zur hegahlen von bem menen Erwerber 
des Gememberedtes verlangt. 27) | Die Genoffenfchaft -foll uur 
- folive neue Slider erhalten. In Folge beffen find nen cine 
ziebenbe bloße Hausleute, and meun fie von ber Gemeinde, 
wezu biefelbe nicht verbunden tit, gebulbet werben, eigenen 
Rond führen und bereit wären bas Einzuggeld zu entrichten, 
bo vom der Nubung ausgeſchloſſen. Eine Verwirkung des 
bereits beftebenben Genofſenrechtes wird ausgefprodien, falle der 
Betreffenbe fein Heimweſen verlaufen muß. Bei Wieberererb 
von Eigen und Erb fol er neuen Einzug zu bezahlen haben. 
Die Art und Weile, wie die Quellen Bievon ſprechen, zeigt 
deutlich, daß. dieß gar nicht cima bloße Folge eines alten Beſitz 
von Grub und Boden für bas Genofjenrecht verlangenben 
Rechtsgrundſahes, fondern neu. zu Verhütung: einer Vermehrung 
ber Genoffenvedite und zugleich als Strafe für lieberlichen bie 
Gemeinde beläftigenben Haushalt eingeführt ift.25) Söhne von - 


3) Bon diefer it 4. D. in dem Regenfperg. Herrſchaftor. 
A. 71 (Beil. I, 201) die Rede: „Eyner der in eynem dorff die 
borfigereitigfeit bat, manglet derfelb eyner bofffatt und die be 
bufen will ete.“ &. auch Knonaueramtsr. N. 48. 

7) So; M. Bugbrief von NMegenfperg. 0. 1634 (NM. Chr. 
V, 216) und viele andere ungedrudte Einzugsbriefe (4 D. Ober: 
winterthur, Meilen, Altfiätten). Bei Erfüllung der Bedingung 
fonnte. aber der Eingug höchſtens gegenüber Randesfremden - vere 
weigert werben. 

3). ©. Bl. Redtig. II, 64 (U. Pan. v. 3. Mär) 1600): „Dei 
Omeynd sn Ginggif der Grtifel: : Wenn einer bei inen fon bus und 


benm verfouffe, das ce damit fon dorfrecht verrückt haben, ebenmäßig - 


wie gegen andere Gmeinden ouch befchechen, — gugchen worden.“ — 
Mirgewirft bat auch etwa bie Müdficht, daß nicht ein nenes Haus 
aus Holz; der Gemeinde gebaut, verkauft und dann wieder cin neues 
Hans aus folchem Holz zu bauen verlangt merde. Qu Mitorf wurde 
nach einem Eintrag im Unterſchreib. Manual v. 1736 ber Einzug 
nur ven folden Gemcinbégenofen verlaugt, die: cin neues Hans 
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Gemeindögenoffen, die fit abſondern und nai ein Heimweſen 
erwerben, haben dieſen Einzug nicht zu bezahlen. Auch der 
Wegzug — dieß ſchon nach altem Recht — und die Annahme 
eines andern Dorfrechtes, falls wenigſtens nicht Eigen in der 
Gemeinde beibehalten wird, entzieht das nutzbare Dorfrecht und 
begründet die Nothwendigkeit eines neuen Einzuges. Noch wich⸗ 
tiger find aber vie binglichen Beſchränkungen. Die Errichtung 
von Häufern auf neuen Hofſtätten wird von ber Gemeinde 
ganz unterfagt, 29) und ba dieß nicht durchführbar ift, Die Er: 
richtung nener Häufer nur gegen infunbliden Verzicht auf die 
Gerechtigkeit verftattet. 39) Im Folge deffen find felbft perfôn- 
liche Genoffen, falls fie ihren Rauch in einem Haufe biefer Art 
führen, von ber Nutzung ansgefchloffen. Ste fhib in binglicher 
Hinficht zu ber Nugung nicht legitimht und ftehen denjenigen 
gleich, die außerhalb des Etterd wohnen. Eine Abſchließung 
biefer Art findet fi im Laufe des 17. Jahrhunderts Begiinftigt 
von der Regierung, ble Schonung der Wälder und Erhaltung 
eines foliben Wohlftandes baburd beförbern wollte, in ben 
meiften Zürcherifchen Gemeinten. Sie- Hatte eine große Ber- 
änderung ber Grunbfite über vie Gemeinderechte zur Folge. 
- &8 bildet fi nun von felbft als einfache Wirkung ber Ab= 
fohließung ber berechtigten Häufer eine beftimmte Anzahl von 
dinglihen Geredtigfeiten, die Bertinenzen beftimmter Häufer 
find, berem Nutzung aber zugleich an gewiſſe perfönliche Erfor= 
derniffe gebunden ift. Das gejammte Nukungsquantum ber 
Gemeinde zerfällt num and bier in eine feftftehende Anzahl von 
Theilen oder Gerechtigfeiten, ?') und es ift bie Möglichkeit ge- 


vertanfi baben, oder nach Verfanf des ibuigen ein menes bauen 
wollen. 

29) So in Männederf u. Fällandın. BL. Nechtsg. Il, 74. 75. — 
Die Einzugserdnung von Bernhardzell (St. Gallen) von 1559 be⸗ 
fimmt mit milderer Befchräntung, daß „Leder (auch cin Genoffe) 
der eine nuwe Fbürſtatt ufrichten und machen wii, ſolliche zuvor 
ertoufien foll ouch mit vier Gulbin und der Stür.“ 

”) S. Mannedorf u. Elgg (VI. Nechtsg. II, 74. 75.) Sn Baar 
erfolgte diefe Abſchließung im Bahr 2741, in Blickenſtorf 1668. 

3) Bn Ningwyl 3. B. beſtanden gegen Ende des 18. Fabro. 36 
Firſten und 24 halbe Gerechtigkeiten, in Schwergenbäich SO Fener 
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gehen, tiefe Gerechtigleiten wieder zu zertheilen, ja felbft fie 
vou ben Häufern loszutreunen und in felbftänbigen Verlehr 
zu ‚bringen. Auch bie Durchführung eines gleichförmigen von 
bent jeweiligen Bebarf nicht mehr fo abhängigen Maßes ver 
RNugung lag nun in ber Natur der Sache. Die frühere Ge: 
ftaltung wirkte. aber doch noch lange nad. Inhaber Blofier 
Theile von Gerechtigfeiten kommen leicht zu höhern Anfprächen, 
als. ihnen nach ber ‚genauen Berechnung gebühren würde. Der 
Bebarf wird bach noch al mitwirfenb für Beſtimmung bes 
Umfanges. ber Nugung anerkannt. Deßhalb wirb bie Zerſpal⸗ 
tung der Gezechtigfeiten in. iveelle Theile, bie aus einer Bere 
theilung von. Häufern, ber Anlegung neues Feuerftitten, bem 
Berlauf an ben Inhaber eines nichtberechtigten. Haufes Teicht 
entftehen fann, febr ungern gefeben und möglichit vermieben. 
Errichtung neuer Gerecbtigleiten namentlich bei Brudertheiluugen 
fam. durch Bewilligung der Gemeinde etwa noch nor. Der 
Bezug für leer ftebenbe Häufer. wurde öfter ausgefchloffen, und 
mit Hinficht auf perjönliche Geuoffen ; die aber nur miethsweiſe 
berechtigte Häufer bewohnen, vie Sache verfchieven gehalten. 
Lostrennung ber Gerecbtigleiten von ben Häufern ift regelmäßig 
noch ganz unterfagt; höchſtens galt etwa als zuläßig. eine Ges 
rechtigleit von einem Saufe zu einem andern zu ziehen. Für 
neue Errichtung von Fenerberden, Ofen, bie ben Bedarf vers 
mehren, muß um befonbere Erlaubniß gefragt werben. Die 
ängftliche Sorgfalt aber auch Kleinlichleit, die in folchen Dingen 
bamals herrfchte, batte vollen Spielraum fich geltenb zu machen. 
Alle bieje Thatſachen, .bie zu unzähligen’ Streitigkeiten Ber: 
anlaffung gaben, find eine einfache: Folge davon, baf man bet 
ber Umgeftaltung ber Gerechtigkeiten in befonbere binglibe echte 
noch auf balbem Wege fteben geblieben war und bei ber no 
vorhandenen engen Verbindung berfelben mit ber Gemeinde: 
verfaffung ohne Vebeiftände anderer Art auch nicht weiter gehen 
fonnte. 
Cs beziehen fit biefe Gerechtigkeiten zunachſt ſowohl auf 


fiätten md. 13 Gerechtigkeiten, in Dachelſen 35 Hanshaltungen 
und 181, Gerechtigkeit, in Mafchwanden. 54. Häufer 7, s0 0 Hanshal, 
tungen und 54 Gercchtigfeiten. 
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ben Gem der Weihe als nes Holzes. Da abet anch Gier bie 
Allmenden gegen Ende dieſer Periode Immer häufiger zur Der: 
theilung Damen, 32) fo rebucirte ſich allmälig bie Bedentung der 
Gerechtigkeiten immer mehr auf den Antheil mr ben Helzuutzungen. 
Das Verhäaältmiß der Gerechtigkeitsinhaber zu ber Gemeinde 
ftellt fich Hier einfacher und klarer als .bei ber erften Form. 
Die Gemeinde ft hier von Anfang an bedentender bexvors 
getreten ind als einheitliches Ganzes entichieben auerfanıt uub 
wirffum, bevor bie SGeredtigleiten ſich auegeſchieden und abge 
ſchloſſen haben. Es Liegt deßhalb bier noch näher. und iſt noch 
beſtimmter feſtzuhalten als bei ber erſten Form, daß ben Ge 
rechtigkeitsinhabern nur fo viel Recht‘ zugefprochen werben kaum, 
ale Île ermiefener Maßen mit Bezug auf bie cingelnen Stücke 
Landes durch Entäußerung von Seite ber Gemeinde ober. Durch 
fpätern pur fie, nicht Die Gemeinde befchiagenben Untauf exe 
worben haben. Bei jeber Gemeinde iſt dieß ſpeziell zu prüfen. 
Meiftens geftaltet fio bas Nechtsverhältniß fo, daß die Geredh= 
tigfeiten nicht als Theile bes Eigenthums, fonbern als Theile 
eines eigenthümlichen Nutzungsrechtes betvachtet werden müſſen, 
während bas Eigenthum felbft bei ber Gemeinde zurück geblieben 
ift, und biefe (in noch höherem Maße als bei ber erften Form) 
bie Berechtigung bewahrt Bat, in gewiſſem Umfang für ‚öffent 
lite DBebürfniffe und auch durch Geftattung non Nutzungen 
untergeorbneter Art an nicht vollberechtigte Glieder ber Gemeinbe 
biefes Eigenthum mugbar zu machen. Möglicher Weife, was 
aber bier nur fehr felten ver Fall fein wird, kann aud ber 
ehemalige Grundherr Eigenthum an ber Waldung fi) bewahrt 
baben. Aud in biefen Gemeinden Hatte man die Nugungen 
neben bem Stimmrecht al& Beſtandtheil des beide umfaffenven 
aktiven Gemeinberechtes betrachtet, unb bei biefer Auffaffung 
blieb man auch jetzt noch nach der binglichen Abſchließung ber 
Gerechtigleiten in der Regel ftehen. Wir finden in dieſer Zeit 
noch meiftens — doch fommen namentlich gegen Ende vet Periode 


32) Sn Bonfietten wurde 1759 „das Stierenmoos" nach der 
Babi der Gerechtigfeiten unter die Snbaber sur Nutzmießung in 
Loofe vertbellti. Das Eigenthum an der Allmend follte aber bei der 
Gemeinde verbleiben. . i Sa 
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Ausnahmen, felbſt ſchon Anfänge von Ausfſcheidungen ber Ge⸗ 
meinde und der Corporation (ſo z. B. in der untern Wacht von 
Stafa) vor — bie Snbaber von Gerechtigkeiten als allein ſtimm⸗ 
bevechtigt in der Gemeindeverſammlung. #2) Sie reprifentiren 
dabei als allein vollberechtigte Ariftokratie die ganze Gemeinde, 
verwalten in dieſer Eigenſchaft die Polizei und bie für ben 
öffentlichen Gebrauch beftammten Güter, können aber babei gu: 
gleih, fo weit bie Geredtigleiten reichen, auch ihre eigenen 
Privatrechte geltend machen. Diefe freilich eigenthümliche Doppel 
ſtellung it doch hier einfacher als bei ben Gemeinden der erften 
rt, weil bier menigftens in ben. Zürcherifchen Gemeinden noch 
durchgangig dafür geforgt ift, daß bie Inhaber ber Geredtig: 
keiten: zugleich perfönliche Glieder, Bürger der Gemeinde finb,34) 
Sn billiger Ausgleichung mit den befonbern Rechten finbet {ih 
nicht felten, daß aud bie :Laften ber Gemeinde vorzugsweiſe 
auf bie Gerechtigkeiten verlegt werben. 35) 





. 3) So fagt 5. D. cin Eintrag im Unterfchreib. Manual vom 
3. 1735: Die Gemeindigenofien von Unterfiraf, fo an den Ge- 
meindsgerechtigkeiten Theil haben, follen in den die Gmeind an: 
pebendett Sachen allein gu mehren haben.“ Wei getbeilten Gerech⸗ 
tigfeiten fonnte oft nur einer ber mehreren Inhaber abwechselnd in 
der Gemeinde Kimmen. So 5. D. in Dachelfen. 
3) Bou befonderem Intereſſe für Kenntnif diefer Einrichtungen 
ift das im Drud erfchienene Reglement über die Waldungen der Dörflis 
genoſſenſchaft Strengelbad bei Zofingen: für 1846. Wir finden 
bier noch heutzutage in vollen Kräften -den elgenthümlichen Zuſtand, 
ber in den Bürcherifchen Bemeinden im vorigen Sabrhunbert geltend 
war, jeht aber auch da faum mehr irgendwo verfommt. 15 Häufer 
find im Dörfchen Strengelbach berechtigt zum Genuffe der gemein 
famen Waldung und Allmend. Nur zugleich mit dem Haufe fann 
das Recht an Andere Übertragen werden. Außer dem Beſitze des 
Haufes bedarf. es aber auch der perfönlichen Zugehörigkeit sur Geo 
noſſenſchaft, und diefe wird durch Geburt oder durch Œinfauf, 
wofür cine bekimmte Summe fefigefebt if, erworben. Auf jedes 
Haus fällt cine Holsgabe gleicher Größe, die, mo mehrere Feuer- 
ftaͤtten find, unter Die mehreren Vefiber zu vertheilen if. Einkauf 
durch Bezahlung einer bloßen Hate famn auch auf cine einzelne 
felpe Fenerſtäͤtte geſchehen. A. 1, 38, 29, 43, 44 à. Regl. 
. #5) Go zahlte in Wangen. an den Kauf einer Feuerſpritze jede 
Gerechtigkeit 13 Pfd., das Übrige die Gemeinde. In Dürfichen mar 
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Die dritte und einfachſte Form ber Bildung einer engern 
Genoffenfdiaft befteht in der rein perfönlichen Abſchließung, 
darin, daß Leute, die gewiffe perſonliche Erforberniffe erfüllen, 
ohne Niidficht auf ben Befig beftimntter Güter oder Häuſer auch 
Antbeil an ben Nutzungsrechten haben. Es it dieß bie Form, 
bie in ven Städten und ben Gebirgslandſchaften berrichent gewor⸗ 
ben tit, bie aber auch im bar Lanbgemeinben tes ebenen Landes 

in febr weiten Umfange fich findet. In ber Waadt, im Bere 
nerifchen Seeland, in Bafel?e) ift fie allgemein, fa Selo 
thurn, Aargau, Thurgan,. St. Gallen ganz vorberrfhenb, 
in Luzern Häufig, in Zürich febr felten.97) GS fat diefe 
Zhatfache auf ben erften Anfchein etwas febr Befrembenbes. 
Sie tft fi mit ber Annahme gerade ber grünblichften und 
beiten bisherigen Darftellungen, daß nämlich die Dorfariftofratie 
bes 17. und 18. Jahrhunderts eine bloße Fortfetung und Ere 
haltung der alten Gemeinde ſei, gewiß nur ſehr ſchwer ver⸗ 
- einigen. Die Verſchiedenheiten, die bas Mittelalter in ben 
Schweizerifchen Gemeinden zeigt, beziehen fich ja faft nur auf 
die Gegenfäte freier und unfreler Gemeinden, deren Bortom- 
men von ben jebigen Kantonsgrenzen meiſt fehr unabhängig ift. 
Und die Neigung ber bisherigen Inhaber der Rechte, ihren 
Beſitz feftinbalten, ift wohl überall in bemfelben Maße vor: 
handen gewefen. Begreifliher aber wird biefe Grihemung, 
wenn man mit ber bisher gegebenen Daritelfimg annimmt, daß 
biefe Ausbildung und Abfchliefung einer Anzahl von Antheils⸗ 
rechten zwar allerdings zu den frühern Verhältniffen in beſtimm⸗ 
ter Besichuna ftebt, fo 3. B. in ebemals grundherrlichen Höfen 
befonbers leicht erfolgt, daß aber bach die befonbere Dorfge- 


tm 3. 1766 Streit, ob die Koften für Löfchanflalten, Brunnen, 
Wache ete., wenn das Gemeindegut nicht ausreiche, auf die Ge⸗ 
rechtigfeiten wie bisher, ‚oder die Hausväter ju veriegen ſeien. 
Mchrelb. Dan. 

36) Aud Cefin, das theilweife hieder, theilweiſe ser den O4: 
Birgslandfchaften gehört, bat unter bem Namen patrisiato oder vici- 
nanza ein folches: perfönliched Genoffenrecht ausgebildet. | 

37) Ein Beifpiel gibt auch bier das Dorf Meilen. Nach bem 
Urbar von 1668 find nur die alten Gefchlechter berechtigt gui der 
Allmend, und find dief bis in bie neufle Belt geblieben. 
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fchichte, ‚die fantonale Entwicklung und bas BVerfabren ber 
Rantongregierungen in der jpätern Zeit einen febr bedeutenden, 
ja vorherrfchenpen Einfluß geübt und leicht möglicher Weiſe an 
verfchiebenen Orten auf gleicher Grunblage ganz verfdiebene 
Refultate herbei geführt bat. So war gewiß für bie ver- 
ſchiedene Entwicklung in: Bafel und Zürich, wo in früherer Zeit 
fehr ähnliche. Berhältniffe beftanben, von großem, ja entjcheiden- 
bem Kinfluß, bag bie Stabt Bafel neben der Hoheit auch die 
niederen Gerichte in der Landſchaft faſt überall an ſich zu brin⸗ 
gen wußte und: nun wie ein Grundherr des Mittelalters bie 
bedeutenden Waldungen feft in ber Hand behielt, fo baf bie 
Holzansibeilungen an die Gemeinden unter fortwährenber Eontrelle 
bes Ratbes und der obrigfeitlichen Beamten blieben, Für Feft- 
haltung und weitere Ausbifbung von Verrechten in ben Ge: 
meinden ale beftimniten Privatrechten war bier fein freier 
- Spielraum vorbanden. 
Diie engere ‚Begrenzung ber Gemeinderechte, die in den 
Gemeinden dieſer Art fi findet, bleibt dabei ſtehen, daß die 
ſelben, auch wo dieß früher der Fall geweſen, nicht mehr durch 
ben bloßen Wohnſitz und eigenen Rand in ber Gemeinde er: 
langt werben, fonbern die Neueinziebenden, bie nicht burch bie 
Geburt: der Gemeinde angehören, falls fie an ben Rukungen 
Theil haben wollen, von ber Gemeinde angenommen werben und. 
ein beftimmtes Einzuggeld bezahlen müfjen. - Die Einführung eines 
folchen Einzuggelves findet fi von Beginn des 16. Jahrhun⸗ 
berts an febr weit verbreitet. 59) Anfangs, fo [auge die Gebühr 


38) Die Verordnung fiber den Einzug in Adorf (Thurgau) von 
1513 beruft fich darauf, daß der Bezug „an vil orten und der meb- 
rentbeil der Bruch in der Landichafft iſt.“ — 5 Pf. Haller war 
Anfangs der fehr gewöhnliche Betrag, fo 3. DB. auch nad dem 
Amtsrecht von Gibfild von 1554, und dem Tmingrodel von Zu- 
fid'en bei Bremgarten von 1515. — Zutzwyl (St. Gallen) verlangte 
feit 1570 10 Pf. — In der paroisse d’Aigle (Wandt) wurden 1536 
für das Bürgerrecht 30 fl. besabft. Essai sur les communes L 19. 
— In Neuenburg beflimmten im Bahr 1525 die Eidgenofien wäh- 
trend ihrer vorübergehenden Herrfchaft für die fünf Dörfer de la 
côte, daf 3 livres faibles d’entrage zu bezahlen feien. Chambrier, 
hist. de Neuch. p. 284. | 
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noch gering war und bie Annahme leicht geſchah, war tiefe 
Beſchränkung noch nicht van ‚großer Bedeutung, Sie wurde e8 
aber im 17. Sabrbuubert auch bier häufig Durch Erhöhung des 
Ginguggelbes und fteigenbe Seltenheit ja mitunter gänzliche 
Ausfchließung neuer Munabiren. 39) Auch bloße Anſäßen fuchte 
man -möglichit ferne zu alten, und jevenfalls forgte man für 
Sicherheit, daß ihnen nicht möglich merde, an ben Genüffen 
Theil zu erhalten und in bie Genoſſenſchaft fich allmälig mit 
einzubrängen. Diefes perfönliche Genoſſenrecht, das alfo rein 
auf ber Geburt und bem Einzug berubt, fällt mit bem Bürger⸗ 
recht over der perfönlichen Zugehörigkeit zur Gemeinde in biefer 
Periode noch in der Regel zufammen. Die Gubaber ber nut- 
baren Gemeinberechte fteben zugleich in der Regel noch allein 
in bem Verhältniß von damals noch untergeorbneter Wirkung, 
bas wir heutzutage als Gemeinbeblirgerrecht bezeichnen. Doch 
fann auch damals fon, wie dieß fpäter Häufig eintritt, eine 
noch engere Zujammenfchliefung ver Nubungsgenoffenfchaft 
innerhalb des Kreiſes der Bürgerſchaft beſtehen. Diet kann 
erfolgen buch Gritredung der Armenunterſtützung über ben 
Kreis der Genoffen hinaus, was 3. B. bei Anfäßen, bie einer 
andern Gemeinde nicht mehr zugewiefen werben fountetr, vwber 
bei frühern Genojfen, bie ihr Nedbt ohne Erwerb eines andern 
Genofienrechtes duch Wegzug verwirkt Hatten, eintreten Tonnte, 
oder durch Aufnahme in bag Bürgerrecht ohne Gribeilung ber 
vollen Gemeinberedte. Wo bieb fi finbet, Haben wir eine 


39) Sn Baar wurde 1697 beflimmt, Keiner folle mehr zum Dorfe 
mann angenommen werden. Zwei ehrliche Dorfmänner baben nad 
Gabr und Tag das Nedit, ſolches absufchlagen. — Wo das Einzug- 
geld gering blieb und Niemand zugelaffen wurde, der es nicht be 
zahlte, Gerechtigfeiten aber ſich auch nicht abfeblofien, da war es 
möglich, daf die Gemeinden reine Einwohner. oder Gtiterbefiben 
gemeinden blieben, und erſt die Armenunterfäbung die Bildung 
eines Gemeindebürgerrechtes verantafite. So rentbelten 5. B. die 
noch im Gabr 1810 beilätigten echte der Gemeinde Krattigen 
(Bern) die Bekimmung: „die fo einziehen mit Feuer und Licht, 
bushablich fein und Wunn und Weid nuben wollen, Sollen fl. 4 
bezahlen.“ Dies fcheint auch bei den Enrmenthaler Gemeinden und 
vielleicht den Luzerneriſchen Steuerbricfen wenigſtens theilweiſe su 
zutreffen. 
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Anzahl beredtigter Familien, ble zu ber Gemeinde in einem 

ganz ähnlichen Verhältniß ftegen mie vie Subaber von Geredi- 
tigfeiten oder Rechtſamen. Sie haben befondere Rechte, die auf 
dem Gemeindeguie ruhen. — Innerhalb der Genoſſenſchaft foun 
zwar alferbings bas verichiebene Bebürfniß je nach Umfang der 
Güter und Größe der Haushaltung auch ein verjchiebenes Maaß 
bes faltiſchen Genuffes erzengen; aber biefe Verſchiedenhejiten bil» 
ben fi nicht als beſtimmte Nechte der Einzelnen aus. Ga es 
fan, wo im Mittelalter befonders in grundherrlichen Gemeinden 
wielleicht wirklich folche Rechte bereits beftanben haben, mit ber 
Berftüdlung ber Güter und Veränderung ber Dorfeinrichtung 
eine Verwiſchung und Berbunflung berfelben eintreten, Megel 
ift bier, Daß die Gemeinde mit bem Eigenthum ober Geſamnu⸗ 
ungungsrecht an dem Gemeinland auch Die Verfügung über ben 
Genuß in ihrer Hand behält. Sie bejtimmt fortwährend, meldhe 
Bedingungen mit Bezug auf Alter, Wohuſitz, Führung eines eigenen 
Rauches u ſ. w. erforderlich feien, um Mitanibeil an dem Genuß 
zu erhalten; fie fegt bas Quantum bes zu Beziehenden feft. 
(cine Aenderung biefer Beitimmungen durch formell gültigen 
Beſchluß ber Gemeinde muß als zuläßig gelten. Nur ba, wo das 
Rugungsrecht auf einen engeren Kreis innerhalb ber Blirgerfchaft 
fi zurüd gezogen bat, kann ohne Zuſtiumung ber Berechtigten 
Durch folche Beitimmungen der Geſammtumfang ihrer Nubungen, 
per ais gefihertes Recht ihnen pagetheilt ift, nidt mehr be 
fchränft werben. — Das Stimmrecht in biefen Gemeinden ftebt 
ben Genoffen nach Maßgabe Der ſpeziellen Verfaſſung der 
Gemeinde zu. Gu der Regel iſt basfelbe in biefer Zeit auf bie 
Hausväter beſchränkt. Wo eine engere perfönliche Genoffen= 
fchaft innerhalb ver Bürgerfchaft Beftebt, ba Tann möglicher 
Weiſe im Bufammenbang mit den Nubtungsrechten die erftere 
allein als Vertreter der Gemeinde bas Stimmrecht fich bewahrt 
haben. Die Gefahr, baf Die Gewalt in ganz wenige Hände 
gexathe, fcheint hier geringer als ba, wo Das abgefchioffene 
Gemeinberedt Gegenftand des freien Verkehrs geworben ift; 
ble Erfabrimg Bat aber genügend gezeigt, daß wo Stärkung 
durch veve Aufnahmen unterlaffen wird, {bon nach bent gewöhn⸗ 
fihen Saufe ber Natur die Zuhl der perfönlichen Genoffen all: 
mälig zuſammen ſchmilzt und fich verringert. 
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Nicht ganz felten kommt eine Mifchung ber verfhie- 
denen Bildungsformen ber Gemeinberechte in der Weife 
vor, daß neben ben Perfonalberechtigten and Solche vorhanden 
find, denen nur ber Befig gewilfer Güter ober Häufer eine 
Berechtigung ertbeilt. Dieß wird in ber Regel ba fich finden, 
wo die neuere perfünlich bleibende Entwid{ung einzelne Ueber: 
refte von mittelalterlihen zu ben Gütern gehörenden Privat- 
rechten nicht bat aufheben Tönnen. Bejonders häufig ift dieß 
der Fall im Kanton Luzern, 3. B. in Altbüren und Groß- 
dietwil. 40) Diefe febtern Rechte pinglicher Art, die in ben alten 
Gemeinden allmälig fi gebilbet haben und deren Entftehung nur 
fehr felten mehr urkundlich nachgewiefen werben fann, find dann 
noch zu unterfcheiden bon ben binglien echten, die obne Zu⸗ 
fammenhang mit ver alten Gemeindeverfaffung in gewöhnlicher 
Weife als Servituten entftanden find, bei Gemeinden aller Art 
vorkommen können, und auf fpezielfen Titeln, auf Brief und Siegel 
beruhen. Am feltfamften war bas Verbaltni in der Zuger'ſchen 
Gemeinde Hünenberg. Auch hier gab es „gemeindsberechtigte« 
Hänfer, deren Beſitz felbft einem „Hinterfäßen« Antbeil an ben 
Nutzungen verfchaffte. Daneben aber hatten die Nachkommen 
der Gefchlechter, die im Sabr 1414 die Rechte ver Herrfchaft 
108gefauft hatten, al8 "Genoffens perfönliche Nuungsrechte und 
felbft bas alleinige Stimmrecht in ber Gemeinde ſich bewahrt. 
(Ur. von 1641 bei Stablin, Topogr. v. Zug I, 254) In 





40) Ein anfchauliches Beiſpiel gibt auch die Thurgauifhe Ge- 
meinde Tägerweilen. Es befteben bier noch heutzutage Schuppis- 
rechte, die auf den Häufern ruben, und jedem Befiker des Hauſes 
(auch einem Nichtbürger) zuſtehen. Bis in die neuere Beit war 
ihre Zahl 64, entfprechend den fchon in der Tägerwyleroffnung von 
1447 erwähnten 64 Schuppiffen. Der Bürger bat als folcher das 
gleiche Recht mie der Schuppisinhaber, übt aber diefes Recht nur 
Ein Mal aus, fo daß der Berik eines berechtigten Gaufes fein Hecht 
nicht vermehrt. Vor einigen Sabren bat die Gemeinde eine Anzahl 
folcher Schuppisrechte Tosgefauft. Aehnliches beffebt auch in Neue 
weiler, Egelshofen und Emmishofen (Thurgau). Spuren hievon 
finden fi) auch im Wandtland, (Essai, p.22n.24): „Dans certains 
hameaux — on ne pouvoit demeler, si les usages concedes aux 
habitans du hameau etoient attachés aux maisons du hameau ou 
appartenoient aux individus, qui y étoient fixés lors de la donation.“ 
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fpäterer Beit führte bie zu bartnädigen felbft in ben gerict- 
lichen Verhandlungen ganz unverjtanden gebliebenen Streitig- 
feiten. 

Aehnliche Erfcheinungen wie bie big jet bargeftellten, nur 
in viel gleichförmigerer und einfacherer Weife finden wir in 
ben Gemeinden des Gebirgslandes. Das perſönliche 
Landrecht, bas nad bem bereits früher Gefagten in biefen 
Landfchaften regelmäßig fchon in ber vorigen Periode als einzige 
abey auch nothwendige Bebingung wie für bie politifchen Rechte 
fo für die volle Theilnahme an bem Genuffe des Gemeinlandes 
fi gebilbet bat, wird nicht nur feftgehalten, fonbern burd 
allmälig immer weiter gehende Erjchwerung neuer Aufnahme 
in basfelbe in feiner Bedeutung erhöht und zulett faft gänzlich 
abgefchloffen. 4) In Folge deffen finden wir duch Bier eine aus 
beftimmten Familien bejtehenve Glaife, die allein im Befi der 
wefentlichften echte fich erhält: - Nur freilich ift der Kreis, 
für den die Abſchließung erfolgt, Bier in ber Hegel weit größer 
als in ben Stibten und ben Lanbgemeinben anderer Art; und 
treten befbalb die Folgen berfelben nicht fo fichtbar hervor 
wie anderwärts. Die Seltenheit neuer Aufnahmen von Land: 
feuten fand Bier weniger ihren Grund und Ausbrud in befon- 
deren durch Gefege feftgeftellten erfchwerennen Bedingungen. 
Sie war vielmehr eine einfache Folge ber in den Yandsgemeinden, 
bie allein die Aufnahme bewilligen Tonnten, 32) herrſchend ge- 
worbenen Anficht, daß die Aufnahme in der Megel Fein Bedürfniß 
und Getvinn für bas Land, nur eine Beeinträchtigung ber bereits 
vorhandenen Berechtigten fei. Doch wurde auch gejeglich häufig 
längerer vorher gegangener Aufenthalt im Lande verlangt und 
ber neu Aufgenommene nod eine Zeit lang in feinem Rechte 


41) „En Nidwalden find von 1560-1600 über 200 männliche 
Gudividuen für 20—100 GI., von 1600-1700 noch circa 150 für 
100-500 GI., im 18. Sabrhundert aber blog noch 3 oder 4 zu 
Landleuten angenommen morden. Snell, Schweiz. Stantsr. IL 258. 

42) „1586 bandt mit Landtammann, Näth und gemeine Landt- 
it quo Schwytz an und uff unf genomen, — daß wir nun nit 
mer an Feiner Landtegemeindt und funft in viertlen nüwe Landtlüt 
annemen wellent, ban allein an einer Iffentlichen Landtsgemeindt 
zuo Meyen zuo bad vor der Brugg.“ Schwyz Landi. p. 97. 
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beſchränkt, and ble Möglichkeit einer Wiederentziehnng bes 
Rechtes vorbehaltert. 43) Noch wichtiger aber als Biefe Ab⸗ 
ſchließung des Landrechts ſind die Veränderungen, die in den 
klelneren Abtheilungen ober Gemeinden ſich finden, welche inner: 
halb ver Lantfchaften vorkommen urb beſonderes Gut mit mehr 
oder weniger Recht darüber beſitzen können. Die Zugehdrigleit 
zu dieſen Gemeinden und das Genußrecht in denſelben war in 
ber vorigen Periode noch regelmäßig. nur. an bie Bedingung 
Des Lanbredtes und bes Wohnſitzes in benfelben gelnitpft ge 
wefen. Nun macht fich auch Bier bie Tendenz zu Bildung eines 
perfönlihen Gemeinberedtes, bag durch den Wohnſitz 
alleit noch nicht erworben wird, geltend und gelangt, went 
auch nicht allgemein, bot febt Häufig zur Durchführung. Kine 
Annahme, ein Einfauf in dieſes Gemeinderecht wirb für ben Er 
werb tun ebenfalls erforderlich, und auf. ber andern Seite fann 
basfelbe fortbeftehen auch fiv ben, ber feinen Wohnfig nicht 
mehr in der Gemeinde bat. Der wirkliche Bezug Des Genuffes 
bleibt freilich ineift an bie FForberutig bes Wohnſitzes in ber 
Gemeinde geknüpft. Cin Unfangs geriiges und alimälig innnér 
höher fteigendes Einzugsgeld war bas regelmäßige Mittel ber 
Erſchwerung neuen Beitritts. So haben in Nibwalben Die per⸗ 
fönlichen Vertenrechte GSuell „Staatsr. IT. 258), it Glarus 
bie Tagwenrechte ſchon im 16. Jahrhundert ihre Entſtehung ge⸗ 
funden. In Innerſchwyz haben ſich ſelbſt die Biertel, ſo gering 
ihre Bedeutung und ihr Gut war, perfimlich abgeſchloffen. 
(S. Snell, Staatsrecht I. 70). Gu der March, it Küßnach 
beftehen perfönlicha Gemeinberedite. Die Baͤuerten bes Bemere 





43) ri, Landb. A. 82. Nidwalden, Landb. Thl. I Abf. 8. 

N. 15. Oberbasfer Landfagung: „Mann foll auch feinen frembden 
Zandtmann hit; netten noch Landtmann machen ohn müffen und 
willen unferer Herren von Bern und fenn auch vor und ehe int Land 
gefeffen fünf Jahr mit Feuwer und Licht, denn foll er Fommen mit 
feinen Nachbaumren, bie fol man dann verbbren und darnach thun 
nach gſtalt der Gaden, und welcher alfa angenommen wird, ber 
gibt den Sandleuthen Zechen Guidi.“ Mensinger Bergrecht v. 1517: 
„Wer Bergmann geworben und daß Bergrecht bezabit bat, fol 
TiGnbr Bergmann fein, ob er weder minderes noch mehreres machen 
umb.ciner Gmeind Schatz.“ 
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Dberlandes Haben fi wenigftens vorherrſchend in fpäterer Zeit 
perfönlich ausgebildet. Auch Eranbünbten bat durchgängig per: 
fönliche Gemeinderechte je für dem Kreis, ber gemeinfame Güter 
befigt, Bier regelmäßig Heinere Gemeinden. Dagegen bat Appen- 
gel A. R. erft im 18. Jahrhundert perfintihe Gemeinverechte 
ausgebildet; 44) in Appenzell I. N. beftehen fie noch heutzutage 
nicht, Die Lanbfdaftet Toggenburg, Einfiebeln, Entlibuch haben 
in unferer Periode noch Feine perfönlichen Gemeinderedte. Mo 
bie Bildung erfolgte, und ble Gemeinden zugleich politifhe Ab 
theifungen waren, welche Landräthe und Lanbrichter wählten, 
konnte nun freilich ber wefentliche Uebelftanb entitehen, daß 
Lanbleute, bie wicht perfänlich Genoffen ber Gemeinde waren, 
in ber ſie wohnten, ven ber Ausübung biefer politiſchen Rechte 
ausgeichtoffen wurben. Dieß findet fich 3. D. in Unterwalven für 
die Bier Beiſaͤßen genannten Lanblente bis in bie neufte Zeit. And 
in Appenzell A. N. trat feit Bildung der periönlichen Gemeinde: 
tete vieſes BerbiltatB cin. Auf ber andern Seite kommt be: 
fonters in Glarus und Graubundten vor, daß Gemelnberechte 
aud an Lente ertheilt werben, bie bas Landrecht (in Gran: 
bundten bas Bundes⸗ und Gerichtsrecht) nicht befiten. Es mußte 
dieß bei ber fonft fo beftimmten Einfügung der Gemeinden in 
die Landesverfaſſung Nachtheile aller Art hervor rufen, die erit 
in neuerer Zelt ihre Vefeitigung fanden. 
| Die Srumofäge über ben Genuß bes Gemeinlandes 
find bier ben Grundzůgen nad noch meift bei dem ftehen ge- 
blieben, was fchen in der frähern Zeit gegolten bat. Für All⸗ 
mend und Mipen ift ber alte Sat, daß Jeder nach feinem Be 
darf bas eigene Vieh auftreiben fanne, noch in mweltem Umfang 
geltend geblieben. Wo die Größe des Gemeinlande8 ihn ge- 
ftattete und nicht etwa eine Entäußerung ber Nukung an bie 
einzelnen Glieder zu bleibendem Privatrecht ftatt gefunden bat, 
— — | 

A) Gegen Ende des 17. Gabebunderts fingen bier die reichern 
Bemeinden an, Einzugsgebühren gu verlangen, mährend früher jeder 
Appenzeller frei von ciner Gemeinde in die andere zichen fonnte. 
.1736 wurde befchloffen, daß Beder, der 30 Jahre in einer Gemeinde 
gewohnt babe, daſelbſt eingebürgert fein folle. Das legtere geſchah 
behufs der Negulirung der Armenpflege. u 
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wirb er regelmifiig angetroffen, im Einzelnen freilich mit allerlei 
milbernben. Mobificationen, Seinem praltifhen Nefultate nad 
ftebt er allerpings mit ber perfönlichen Gleichheit der Genoffen 
in ftarfem Widerſpruch; allein burd-fein hohes Alter — er lann 
wohl noch zu ber urfprünglichen Berbindung bes Gemußrechtes 
mit dem Privatgrunnbefig in Beziehung gebracht werben, — 
bat er tiefe Wurzeln. gefaßt, und nach tem ganzen Gange, ben 
bie Entwidiung diefer Zeit nabm, ber ben Beiigenben und Wohl⸗ 
babenden fo günftig war, ift eine Abänverung für. biefe Zeit am 
wenigiten zu erwarten. Eine wirkliche Entäußerung bon Seite 
ber Gemeinde an die Berechtigten, welche die Befugnif zu einer 
jpätern Abänderung entziehen würde, wird fich aber bier nicht 
behaupten laffen. Es ruht der Umfang des Genuffes nach Maß⸗ 
gabe des Vertheilungsgrundfages auf rein faltifchen veränder⸗ 
lichen Thatfachen. Bleibende Rechte beftimmten Umfangs, bie 
mit ober ohne Grunbitide in ben Verkehr gebracht werben fonnten, 
finden fich hier durchaus nicht. Der langjährige Beftand allein, 
fo febr er and zu Schonung in Abänderungen aufforkern muß, 
begründet an fi noch Feine feftftebenden unabänberlihen Rechte. 
Gs ift alfo hier ben Gemeinden die Befugniß, die Nugungsweife 
anders zu veguliren, fortwährend zuguichreiben. Vorkommende 
Mobificationen des allgemeinen Grundſatzes beiteben- theils in 
Feitfekung eines Maximums bed Uuftriches, fo in Uri unb 
Innerſchwyz, theils in einer Auflage auf ben Auftrieb, bie 
freilich in biefer Zeit noch von geringer Bebentung ift.45) Gleiche 
Austheifung ber Auftriebsrechte, die ben Woblbabenden nüthigt, 
von bem Aermern bas Bergrecht zu miethen, fommi, mo bie 
Gemeinde bas Recht der Anordnung in der Gand bebält, fel» 
tener vor. Doch fcheint Nibwalben fich babin zu neigen; in 
einzelnen Gemeinden ber March kommt dieß wenigitens heutzu⸗ 
tage vor. Auch im Entlibuch erfolgte eine Austheilung vou 
Rechten nad bent Loos. (Stalber, Fragmente über Entlibuch 


45) Eigenthümlich if die Anordnung in den Gemeinden des 
Engadins wohl fhon in bicfer Zeit. Der Güterbeſitz ift bier ge- 
fchäßt, und die Nubungen werden nad Maßgabe diefer Schatzung 
(deg estimo) verfinttet und ausgetbeilt. Sn Cellerina 5. D. iff auf 
je 500 fl. estimo cine Kubfimmerung erlaubt. Neuer Sammler, 
. Sabrg. 2. p. 291. Gabrg. 3. p. 313. | 
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_p. 242). Häufig ift Dagegen, in einigen Gegenben: faft regel- 
mäßig, cine Entänßerung der Alpnutzung von Seite der Ge: 
meinben in. ver. Weiſe eingetreten, baß die Nutungsantheile, tn 
ble bie Gefamminugung einer Alp zerfällt, „die Alprechte, u in 
Privathande zu bleibenden Beſitz gelangt ımb Gegenſtand des 
freien Verkehrs geworben find. Es Tann dieß burd Verleihung 
ober durch Bertbeilung ohne Gegenleiftung, Bei urfprünglich 
gleichem Genuß ant bloß durch die Ränge der Zeit und Privat: 
verfommniffe ber Nugenben unter einander entftanden fein. Bei 
fpiefe geben Toggenburg, Oberhasti, Simmenthal, viele Grau⸗ 
bndtnerifche Gemeinden, Nivwalden mit Bezug auf bie fo: 
genannten Gemelhalpen. Diefe Entäußerung fann zu einem 
Berlufte auch. ded Eigenthums an ber Alp für die Gemeinde 
führen, und bann {ft biefelbe Privatgut und fällt gar nicht mehr 
hieher. Aber 03 ift dief nicht nothmentig der Ball. Das 
Eigenthum kaun bei der Gemeinde geblieben und wirkſam fein 
unit Bezug auf Zins, Nücfall ber Theile, Befugniß zu leitenden 
Beitimmungen unb Nutzungen, wo ſolche über. bie Theile hinaus 
noch möglich find. So nehmen im Toggenburg „gemeine Alps 
genoffena: neben ben Miprechten noch Befugniffe für fit in An⸗ 
ſpruch (Das Land Toggenburg und fein Landesallmeindenrellama⸗ 
. tionspregeß p. 18). Es. findet in biefer Hinficht eine gewiffe 
Aehnlichkeit ftatt mit Austheilungen von Pflanzland auf ben 
Allmenden zur Nutnießung, falls diefe nicht Bloß auf eine be⸗ 
ftimmte Anzahl Salire oder auf Lebenszeit gefchehen. Den Recht⸗ 
famen ober Gerechtigfeiten des ebenen Landes Finnen diefe Alps 
rechte nicht an die Seite geftelit werben. Sie beziehen fich nur 
auf einzelne Grunbftüde, nicht auf bas ganze Gemeinland, noch 
weniger auf bas gartze Gemeinberecht, und ftehen eben deßhalb 
der perfontihen Geftaltung der Gemeinderechte nicht im Wege. 
Mit Bezug auf die Walbungen ift die Benutzung melft noch 
äußert frei. Wo befondere Beftimmungen vorkommen, behält 
bo regelmäßig die Gemeinde die Feftfegung ber nähern Bebin- 
gungen der Nugung noch ganz in der Hand. Hier, fo wie mit 
Bezug auf bas Pflanzland ber Allmend und die Streue blieb 
bie perfönliche Gleichheit auch bem praftifcben Refultate nach 
aufrerht fteben. Für bas Stimmrecht verftaub ſich die Gleich | 
heit bier von felbit. 
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Cite eigenthümliche Erfcheinung in fait allen demokratiſchen 
Landſchaften find Die Beifäßen. ES bezeichnet biefer Ausdruck 
ftetò einen mindert Grab bes Rechtes; er bifbet ben Gegenfak 
gegen die Lanb= over Gemeinbelente; aber er Tann fehr vers 
fchtevene Berhaltniſſe in fich faffen und bie Gigenthilmlichleit 
beziebt fit nur auf einen Theil derſelben. Beifäßen können 
überhaupt die Anfifen genannt werben, bie an ihrem Wohntik 
micht genoßig find, möglicher Weife auch Landlente, bie in einer 
andern Gemeinde wohnen, als zu ber fie gehören. In biefer 
Hinficht if nichts zu bemerken, ala daß mögliche Fernbaltung 
folcher Anfäßen, wenigftens folder, die nicht Lanbleute find, 44) 
bagegen Zulaffung ber Gebulbeten zu untergeorpneten Nugungen 
in biefen Gegenden, wie im ebenen Laube fich findet: Es gibt 
aber auch Beifähen, beren Rechtsverhältniß auf einem perièu- 
lichen bieibenten Bande beruht, bei benen eine fürmliche Auf: 
nahme ftatt findet, die eine Glaffe von Schutzverwandten bilden, 
wie fie auch in Stäbten nicht felten vorfommt. Beifpiele biefür 
geben befoubers die Schwigerifchen „Hinverfahen ober Bywoner, 
fo unfer gefchworen finbt, fo in allen Dingen Lieb und Leib 
mit uns müßend Inden“ (Landb. p. 70, 144) unt bie vom der 
Lanbégemeinde in Urt aufgenommenen vgejchwernen Beifäfens 
(Alt. Lanbb. U. 166. 167). Auch im Entlibuch finden fich folche 
Beifäßen, die im Gegenfab gegen andere Hinterfäßen bas Recht 
haben, in jedem der drei Memter beliebig fich qu ſetzen. Diefe 
Beifäßen mußten im Lanbe gebulbet werben; aber die Entwick⸗ 
lung der Zeit war ihnen nicht günſtig. Das Schwyzeriſche Lande 
buch enthält eine ‚ganze Reihe ven Verordnungen, die ihnen ein 
Recht nach bem andern mit Bezug anf Gewerb, Anfatf vou 
Gütern, Gülten u. f. ro. entziehen. Mur ver freilich geringe 
Auftrieb anf die Allmend bleibt ihnen Bier inte anberwärts aus- 
brüdlich garantirti (Schwyz. Lanbb. p. 79, 83, 92, 140, 144). 
Erft die nepere Zeit bat die Stellung ber Beiſäßen gehoben 
und Kennt nun ein Lanbrecht und Gemeindsbürgerrecht, bag über 
ben Kreis ber Mi(menbgenoffen binans geht. 


46) Es dufert fid dich auch darin, daf der Verfauf von 
Grundfüden an Fremde bier bfter gar; verboten wird. Schwyz. 
Landb. p. 76. 
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. EV. No bleibt Bbrig, ble in nerterer Zelt: fo wichtig ge- 
wordene rein perfönliche Zugehörigkeit zu ben Gemeinden, bas 
Virgerredt ober Heimaths recht, bas ble Gemeindenutzun⸗ 
gen noch nicht nothwendig verfchafft, aber einen Gegenfak von 
bloßen Anfafen und perfönlichen Gliedern ber Gemeinde begrins 
bet, ins Muge zu faffen Wir finden im ben einen Gegenden 
früher ale in ven andern, aber gegen Ende viefer Periode mit 
geringen Ausnahmen allgemein ber ganzen Schweiz ben Grund- 
ſatz geltend, bag bie Gemeinten perfönliche Vereine bilden, bie 
ihren Gliebern ven Wohnfig in ihrem Bezirke geftatten müͤſſen, 
ble benfelben im Fall ver Verarmung Unterftüßung zu Ieiften 
babe, deren Güter, fo weit nicht Befonbere auf einen engeren 
Kreis beſchränkte Nutzungsrechte daran bejtehen, 47) auf biefe 
Augehörigen ale bie Glieder ber Corporation zu beziehen find, 
unter bie enblich fi mmtlihe Kantonsangebörige, fei es in Folge 
ber Geburt ober des Ginfaufes, vertheilt finb. 18) Die Zuge: 
hoͤrigkeit biefer Art, vie von bem bloßen Wobnfige unabhängig 
ift, wirb nach Aunlogie bes früher gebilbeten Stabtbärgerrechtes 
old Gemeinbebiirgerrecht — freilich häufiger erft im 18. Sabr- 
Hundert — Bezeidinet. 49) Es miro Regel, daß Staaté- und 


— 





4) Neue reine Gemeſind egüter bilden fidi allmälig fait überall 
durch die Einzugsgebühren, Steuern, Ueberſchuß des Ertrages des Ge- 
meinlandes über die Vertheilungen hinaus, Befchenke und Stiftungen. 

48) Das Bemeindebiirgerrecht bat auch die Möglichkeit verfchafft, 
ben noch hentzutage, too befondere Statuten ehemaliger Gerichte: 
bezirfe noch in Kraft ffeben, geltenden Grundfab, dafi für erbrecht- 
liche und familienrechtliche Berbältniffe die Heimath, nicht das Do: 
mieil die Anwendbarkeit des befonderen echtes beſtimmt, in Gel: 
tung gu erhalten... Es ſteht diefer Saf ohne Zweifel in Verbindung 
mit der Mechtsgemeinfchaft, die ins Mittelalter unter berfelben 
Serrfchaft vereinigte Reute desfelben perfönlichen Standes vereinigte. 
Auf die Gemteindsbürgerrechte find auch Die Bfarrbücher, die regel» 
mäßig ala Civilſtanderegiſter dienen, gegründet. Dagegen. find bie 
Gemeindeſteuern fehr Häufig mebr nad dem Wobnfik oder den 
Gütern organifirt Heblichen. 

49) Die Dffnung des Dorfes Ofitngen (Grimm I. 98) fpricht 
fhon im Sabre 1601 von einem „Burgrecht.“ In Wagenbaufen 
im Thurgau fommen „Bürger“ fon 1553 vor. Dich find aber 
noch ganz vercinzelte Anfänge. 
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Gemeindebürgerrecht nothwendig mit einander verbunden fein 
müffen, und biefe Nothwenbigfeit, in neuerer Zeit noch ent: 
fiebener feftgebalten, wird zum wahren Funbamentalfat des 
Schweizerifhen Staatsrechts. Die wohlthätigen Folgen biefes 
ber Schweiz eigenthümlichen 50) Grundfages näher auseinander 
zu fegen, ift Bier nicht erforderlich; wohl aber gehört hieher 
und ift, wenn auch ſchwierig, doch von befonberem Intereffe, dem 
allmäligen Werden biefes Grundfates zuzufehen. Es ift berfelbe 
feineswegs durch Gefeggebung direft eingeführt werben, fonbern 
hat fi erft nach und nach im Zufammenbang mit der Stellung, 
zu der das Gemeindewefen überhaupt in ber Schweiz gelangt, 
gebilbet. Er ift aufs engfte verbunden mit der relativen Selbft- 
ftänbigfeit, vie ben Gemeinden eingeräumt wird und zugleich 
ihrer engen Einfügung in den Staat, beffen Grunbbeftandibeile 
fie bilden. 

Bor der Genoffenfchaft ber Nutungsinhaber tritt biefes 
Bürgerrecht feinen Wirkungen nach in biefer Periode noch fehr 
in ben Hintergrund. Wo die Nutzungsrechte fich perfönlich aus: 
bilden, ba fchließt es zumächlt als blofer Anhang benfelben fich 
an; bie Bebingungen für feinen neuen Erwerb, abgefeben von 
der Geburt, find bier zunächit biefelben, wie für ben Erwerb 
‘ der Nugungsrechte, und erft fpit treten Anfänge einer Ausfchei- 
bung hervor. Wo dagegen die Nukungsrechte rein dinglich ge: 
ftaltet bleiben und eine perfünlide Genoffenfchaft dafür nicht 
bejteht, ba bifvet fich überhaupt ein perfönliches Bürgerrecht erft 
gegen Ende biefer Periode aus. Aus biefen Verfchievenheiten 


Là 


50) Die gemeinen Herrſchaften und die zugewandten Orte, fo 
die Biſchoff Bafcifhen und Stift St. Oallifhen Lande, auch 
Neuenburg folgen bierin im Wefentlichen dem Beifpiel der alten 
Orte. Gemeindebürgerrechte, durch die Verbindung mit Frankreich 
nur vorübergehend aufgehoben, finden fich 3. 8. in den mit Bern 
und Bafel vereinigten, chemals dem Bifchoff von Bafel zugebörigen 
Gegenden. Am Thurgau, mo — wie bereits früber bemerft mor. 
den — unter den zahlreichen Berichtsherren die mittcfalterlichen 
Berbältniffe beſonders lange fi erhielten, kamen fie in dicfer Zeit 
noch nicht zu volliiändiger Durchführung, wohl dagegen im Teffin. 
Gn dem Aargauifchen Fridtbale, das ecrit 1803 Schweizerifch wurde, 
mußten die Gemeindebürgerrechte men begründet werden. 
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läßt fich der verfchienene Gang, den bie Bürgerrechtsentwidlung 
in ben einzelnen Kantonen und ben einzelnen Gegenden ver Kane 
tone nahm, in der Regel leicht erklären. Im Kanton Bern 
3. D. iftim Mittellande, wo die Nugungsrechte beftimmten Gütern 
zugetheilt waren und jedem Inhaber berfelben zufamen, im 
Emmenthale, wo Bei bem geringen ober ganz mangelnden Einzugs⸗ 
geld der bloße Wohnſitz oder doch Güterbeſitz im Weſentlichen die 
Nutzungen und Gemeinderechte verſchaffte, in den Gebirgsland⸗ 
ſchaften, ſo weit der perſönliche Verband nur für die ganze Landſchaft 
ſich gebildet hatte, das Gemeindebürgerrecht erſt eine mittelbare 
Wirkung der Armengeſetze, beſonders der ſogenannten Bettelordnun⸗ 
gen von 1676 und 1690 (Blöſch, Gutachten ©. 11 ff). Durch 
dieſe letztern Geſetze wurde nämlich, was die Tagſatzung ſchon 
im Jahr 1551 als eidgenöſſiſches Recht feſtgeſtellt hatte, was 
aber erſt ſehr allmälig zur durchgreifenden Vollziehung gebracht 
werden konnte, auf's neue und beſtimmter als früher beſtätigt, 
daß jede Kilchhöre und Gemeinde ihre Armen ſelbſt erhalten 
ſolle. Es mußte dadurch für jede Gemeinde wichtig werden 
beſtimmt zu wiſſen, wer zu ihr gehöre und ihr zur Laſt fallen 
könne; neue Niederlaſſungen nach dem Zeitpunkt dieſer Geſetze 
wurden nur geftattet gegen geſicherten Beweis, daß ber Betref⸗ 

fenbe von feiner Heimathsgemeinde, woher er gekommen, fort: 
während als ihr Angehöriger anerkannt werde. Es entſtand ein 
beſtimmter Gegenſatz von Bürgern und Anfäßen, 5’) und bas 
Gemeinbebürgerrecht, bas dann freilich über die Wirkung ber 
Armenunterſtützung weit binaus gehen Tonnte, war begrünbet. 
Diefe weiter gehenden Wirkungen, wie namentlich bie Bezie⸗ 
bungen zum Gemeinbegute, famen freilich gerade in diefen Ges 
meinden, deren Verfaffung noch durchaus nicht auf bas Bürger- 
vedt gegründet war, noch lange nicht zu klarer Unerfennung, 
und zu nenem Gintritt in biefes Bürgerrecht abgejehen von der 
Geburt war bier eine beftimmte Form und ein beftimmter Weg 
nicht vorhanden. Im ten Gemeinden des Seelands, wo fchon 


51) Früher waren Hinterfaßen die in der Gemeinde geduldeten, 
die feinen Antheil an den Nubungen hatten. Nun find es Nicht 
bürger, gefebt anch fie feien, mas möglich wird, Inhaber von 
N echtfamen. 


€ 
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für die Nutzungen cine yerfönfihe Zugehörigkeit ſich ausgebitvet 
batte, founte Die Armenunterftibung leidt on biefeu fchon vor 
ber vorhandenen Berband fich anfobliegen. In ven Zärcheriichen 
Gemeinden war die Mrmenunterftitzung für die Vifbimg bes 
Bürgerrechts nicht von fo enticheibenber Wichtigfeit,, wie iu ter 
Regel in Vera. Cin perfönlicher Verbosb mwurbe bier {con 
durch die Cinzuggelber feit Mufang bes 16. Jahrhunderts ber 
gründet, und biieb bejtehen , wenn auch vie Nitzungen nur einem 
engern Kreife unter Mitwirinng binglicher Pebingungen zuger 
wandt wurben, der meue Einzug durch Einlauf zumächit auf diefe 
Nutzungen fi bezog und bie Nequifite desfelben in biefer letztern 
KRüdficht feftgejtellt wurden. Wenn fchon biefer neue Eintritt 
durch Einlanf nur zugleich in bie Rugungsgenoffenicheft nn» 
bas Bürgerrecht geichehen fonnte, unb ber Wegzug und bie 
Annahme eines neuen Dorfrechtes mit ben Nutzungen auch daß 
Bürgerrecht anfhob, fo begrünbele boh die Geburt cher die 
Abſtammung von Gemeinbeangehörigen fortwährend einen wei- 
tern über die Nutzungsgenoſſenſchaft hinaus gebenbeu ımb non 
ben bloßen Anſäßen gefchiebenen Kreis, ber [bon mit Bezug 
auf bas Recht des Wohnfiges und des Genuſſes der Gemeinde» 
anftalten, ben Autbeil an ben nen fich bildenden Semeinvegitern 
und die perjönfiche Fäbigfeit Nutzungsrechte zu eriperben eine 
befondere Stellung einnabm, bie denn freilich durch Zuweiſung 
der Armienunterftügung in ihrer Wirlſamleit bebeutenb erhöht 
wurbe.52) Im 18, Jahrhundert finden fich and bereits in ein- 
zelnen Gemeinbeu Spuren eines verſchiedenen Einkaufes in das 
Bürgerrecht und bas Gemeindrecht ober bie JYinbungsredte. 
Einfacher fonnte die Bildung ber Bürgerrechte in faft allen an- 
dern Kantonen, mo bie Pebingungen für bie Nutzungerechte 
regelmäßig rein perfönlicher Art waren, geicheben. Auf ben 
biefür beſtehenden &rei8 wurden auch bie befouberu Wirkungen 


52) Die Armenunterdügung wurde bier regelmäßig, in aubern 
Kantonen ebenfalls häufig den Kirchgemeinden übertragen, nicht 
den weltlichen Gemeinden. Deffen ungeachtet tritt die bezeichnete 
Wirkung auch für Me Ichteren cin; das Bürgerrecht in der Kirch 
gemeinde war nämlich immer nothmendig verbunden mit dem Bür⸗ 
gerrecht is der weltlichen Gemeinde oder einer der mehreren derfele 
ben, die gu dem Kirchſprengel gebérten. 
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des Bürgerrechte, wie fie allmälig bedeutender bervortraten, 
bezogen. | Deh mar allerdings möglich, Daß aus verſchiedenen 
ſchon früher angeführten Gründen die Wirkungen des Bürger⸗ 
rechtes auch hier über ben Kreis ber Inhaber ber Nutzungsrechte 
hinaus fi erſtreckten. Wo in ben Gebirgsgegenden die Nutzun⸗ 
geu noch in fer Hand der ganzen Landſchaft lagen, und Ges 
meinverechte file Kleinere Seuteinden {id nicht gebifbet hatten, 
pa Tonnte möglicher Weife die Armenunterftigung ben Anftog 
gu Bildung eines Gemeindebürgerrechtes für Heinere Bezirke 
geben, und zwar ſchloß ſich dann Hiefür bie Organifation regel- 
mäßig an bie Kirchgemeinben on. In diefer Beit finbet fich dieß 
aber. faft nur in ben reformirten Gegenben. “Die fatholifchen 
Gebivgslanbihaften, an Umfang unb Zahl weit überwiegend, 
famen bazn erft iu neuerer, zum Theil erft in ber alferneuften 
Beit. 

Auch ber nothwendige Zufammenhang bes Gemeindebürger⸗ 
serhtes mit bem Staatsbürgerrecht entitand erft alimälig. 
Bis zu Ende des Mittelelters war vie Geftattung neuen Ein- 
zuges bloß Sache des Grumbhern oder Vogtes geweſen mit 
untergeovoneter Mitwirkung der Gemeinde felbft. Alle in der 
Gemeinde Wohnenden waren nad bem Sprachgebrauch jemer 
Zeit „Hinterſaßen⸗, d. b. fie faßen Hinter bem Schnee mb 
Schirme des Herin. Das Einzugsgeld wurbe gewöhnlich zur 
Hälfte an ben Herren, zur Hälfte an die Gemeinde entrichtet. 
Zunächſt trat nun ble Gemeinde felbftänbiger hervor, in ben 
einen Gegenden freilich fritber als in aubern. Die Aufnahme 
von Seite ber Gemeinde felbft war nun bas wichtigfte; "Hinter- 
fafens waren nun bie, bie hinter bem Schutze der Gemeinde 
faßen, ohne zu ihren Gliedern und Genoffen zu gebôren.. Sn 
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts Fam der Gruubiag 
suf,’?) daß für die Aufnahme von Leuten, bie bem Kanton 
sicht bereits angehören, bie Bewilligung ber Regierung oder 


. 39) Sürcer Mandat ven 1579 Kyb. Graffd. M. 175. — 
Berner. Mandat chenfals von 1870. — Mandat für die Waadt, 
Boyve, remarques, p. 88. Abſcheid zu Baden v. 1573: „In den 
freten Aemtern toll feiner mehr zugelaffen werben, ‘dee nicht feinen 
Abſcheid erzrige, dem Dandesat gofällig ſei und vemfelben 30 Pf 
bezahle, und ebenfo der Gemeinde den Einzug“ 
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zunächft ihres Obervogtes oder Amtmauns uub ble Bezahlung 
eines Schng- oder Schirmgelves an die Obrigleit erforberlich 
fei, und in biefer Hinſicht findet fih bie und ba eine Verſchie⸗ 
benbeit von Schweizerifchen Angehörigen und Sanzfremben be- 
ftimmt anerkannt. Die Summe, welche bie erfteren zu bezahlen 
hatten, war geringer. ‘Damit war bereits bie Verbindung von 
Gemeinde und Staat hergeftellt, und die weitere Entwidlung 
beftand nun bloß barin, daß ber Rath felbft die Bewilligung an 
fi 30g und ein förmliches „Lanbrechte, wie ein folches in ben 
Gebirgslandfchaften beftanb, freilich nur in Verbindung mit einem 
Gemeindsbütgerrecht 54) ertbeilte. Cine Nöthigung für ble Ge 
meinden, Gemeindsbürger anzunehmen, bie bereit waren bie 
Bebingungen des Einzuges zu erfüllen, war in ber Megel nicht 
vorhanden; doch fommen namentlich ba, wo die Ausübung bing= 
liber Nutungsrechte zugleich die Aufnahme in bie perfänliche 
Genofjenfchaft verlangte, wie. in Zürih, Ausnahmen ‚vor. 55) 
Mebte die Gemeinde gegenüber bem neuen Erwerber eines be: 
rechtigten Gutes bas ihr allerdings regelmäßig zuftehende Zug⸗ 
recht nicht aus, fo Tonnte fie bann auch feine Aufnahme in bie 
Genofjenfchaft gegen Bezahlung der Gebühr nicht verweigern. 
VWenigftens ftanb bei entitehenbem Streit die Œntfheibung im 
Ermeffen ber Gerichte und des Rathes. 


Vierte Periode. 


Bon Begründung der belvetifhen Republik 
big zur Gegenwart. 


Wer die unenblide Mannigfaltigfeit der noch zu Anfang 
des Fahres 1798 in ber Schweiz beftehenden Gemeinbeeinrich- 


54) Randfaßen ohne Gemeindebürgerrecht kommen zwar auch 
auénabmsweife vor; man fucht fic.aber meiſt in Corporationen zu 
vereinigen, die ohne Örtliche Grundlage die PHibt der Armenunter- 
flübung auf fi haben. o die bourses des réfugiés Français im 
Maadtfand (Essai sur les communes p. 11), die Kandfaßencorpora- 
tion und die franzififche Kolonie in Bern. 

55) Auch in Blarus kann jeder Landmann, ber in einen andern 
Tagwen ziehen und füch da eintanfen wi das Tagwenrecht erwerben. 
Randb. A. 70. | 
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tungen, ihren durch ſo viele Jahrhunderte immer nur allmälig 
fortgebildeten, von allgemeinen Geſetzen wenig berührten, tief 
gewurzelten Bau, bie bisherige ängftliche Fernhaltung aller frem- 
den Elemente von denſelben, ihre große Wichtigkeit endlich für 
Stellung, Vermögen und Erwerb jedes Gemeindegliedes ins 
Auge faßt, der wird begreifen, welch ein Sturm entſtand, als 
die new begründete Helvetifche eine und untheilbare Republik 
für die ganze Schweiz, Städte und Dörfer, ebenes Land und 
Gebirge ein gleichförmiges Gemeindegeſetz erließ, das auf neue 
Grundſätze baſirt die bisherigen Schranken ſo weit als möglich 
niederriß. 

Hier wie im übrigen Staatsweſen wollte man mit der 
Bergangenbeit gänzlich abbrechen und nur der Vernunft folgend 
nach alfgemein gültigen, für jenes Land gleichmäßig paffenden 
Principien das nene Gebäude aufführen. . So fehr aber and 
biefe Tendenz vorwaltete und bas principiel ausschließlich Nich- 
tige gefunden zu haben glaubte, fo konnte man bo gerabe bei 
ven Landgemeinden fon ans Gründen der Klugheit nicht allzu 
tief in bas Fleiſch einfchneiden; man war genütbigt, die vor: 
bandenen Verhäftniffe und Rechte mehr als man wünſchte zu 
berüdfichtigen und von bem franzöſiſchen Vorbilbe gerade bier 
entfhieben abzumweichen. Die Gemeinbebürgerrechte blieben be- 


fteben, die Gemeindegüter wurden ‚nicht, wovon Anfangs die 


Rede gemefen, zur Bertheilung gebracht ‘unb das neue Shftem 
biefen bleibenden Grundlagen nur fo gut als möglich angefügt. 
Keinem Theile ber Oefetgebung wurde verbaltnifmafig noch fo 
viel Sorgfalt zugewandt als gerade biefem, und wenn auch 
weder die damalige ‚Zeit überhaupt, noch die fpeciellen Grunb- 
füße des Geſetzes geeignet waren, einen baltbaren und wahrhaft 
erfprießlichen Zuftand des Gemeindeweſens hervor zu bringen, 
und Unordnungen umb Berfchleuderungen Tagesordnung wurben, 
fo fann doch auch nicht geläugnet werben, daß die bisherigen 
faft nur auf die privatrechtliche Seite ber Gemeinden Begriin- 
deten Einrichtungen den immer mehr erwachenven und fit aus: 
breitenden öffentlichen Bebürfniffen nicht mehr genügen konnten, 
Raf in Folge diefer Veränderungen wefentliche Uebelftinde ihre 
‚bleibende Befeitigung fanden und wenigftens ber Anftoß zu einer 
wirklich befjeren Organifation dadurch gegeben murbe. Ale 
Zeitſchrift î. ſchweiz. Recht IL. (1) 4 


50 Die Schweizeriſchen Randgemeinden. 


wenige Sabre fpäter die Helvetifche Republik mit ihren Gefegen 
wieder dahin fiel, und jeber Kanton fein Gemeinbemefen wieder 
eigentbüntlich und den frühern Derhäftniffen näher ftebenb ein- 
richtete, blieb Doch der gegebene Anftoß, in ben einen Kantonen 
mehr als in andern, ſehr mirffam, und bleibende Bedeutung 
fann man ben Helvetifchen Einrichtungen bod nicht abfprechen. 
Ihre Grundzüge miiffen deßhalb auch hier Erwähnung finden.e) 
Als durchgreifender Grundgedanke wird darin biugeftellt und confe- 
quent durchgeführt, daß ben bisherigen Bürgerſchaften (mit Snbe- 
griff der befonbern, wenn auch noch nicht ausgefchiedbenen Nutzungs⸗ 
genoffenfaften) Eigenthum und Verwaltung ihrer Güter burd 
die Bürgerverfammlung und eine beſondere Vorſteherſchaft (vie 
Gemeindefammer) verbleiben, die ganze. öffentliche zugleich be- 
bentenb ausgebehnte Wirkſamkeit der Gemeinde Dagegen an bie 
Einwohnergemeinde, zu ber alle in der Gemeinde wohnenden 
Helvetifchen Bürger mit Aftivbürgervecht gehören, und ben von 
ihr gewählten Gemeinverath: (die Municipalität) fallen foll. 
Aufer ben Privatnugungen bleibt auch bie Armenunterjtügung 
Sache der Bürgergemeinde. Der bisher für die örtlichen 
Polizeiausgaben verwendete Ertrag der Gemeinbegüter Toll 
and fernerbin zu ihrer Beftreitung bienen, und der Mimicipa- 
lität bie Verwendung besfelben zuftehen. Sind für Ausgaben 
dieſer Art Steuern erforberlih, fo treffen fie ſämmtliche Ein- 
wohner ber Gemeinde. Diefe Grunbfäge, wenn fie auch an 
und .für fich, wo die Bürgerfchaft febr zufammengefchmolzen ijt, 
over großentheils außer ber Gemeinde fich aufhält, nicht unrichtig 
find, "gingen doch über bas regelmäßig vorhandene Bedürfniß 
noch weit hinaus und mufiten zu unaufbörlichen Reibungen und 
Gonfliften unter den getrennten Behörden führen. Noch wich- 
tiger und in bas beftebente Recht noch tiefer eingreifend wur 
bie Deffnung des Gemeindebürgerrechtes für jeden Helvetifchen 
Bürger, ‘ver eine beftimmte zum Voraus mit Rüdficht auf ben 
Detrag der Gemeinbegüter feftgefegte Summe bezahlt umb fei- 
nen Wöhnfig in ber Gemeinde nimmt, und bie Geftattung völ- 


| 56) Siehe befonders das Gefeb vom 18, Febr. 1799 über die 
Blirgerrechte und dag Geſetz vom 15. + Fehr. 1799 über die Organi: 
fation der Municipalitäten. 





Vierte Periode. Ueberſicht. 51 


liger Freiheit der Niederlaſſung. Jedem Helvetiſchen Staats⸗ 
bürger wurde das Recht eingeräumt, ungehindert an jedem Ort 
ohne ſogenanntes Einzugs- und Eintrittsgeld feinen Erwerb zu 
fuchen nnb zu treiben, fich niederzilaffen und einzufaufen. ‘Das 
Selvetifhe Staatsbürgerrecht fonnte beftehen ohne Gemeinde 
biirgerrecht und war febr leicht zu erlangen. Diefe Beftimmun- 
gen bilbeten fo febr einen vollfommenen Gegenfak gegen bag 
früher geltende Recht, daß der erzwingbare Einfauf in bas Ge- 
meindebürgerrecht ſchon Durch Gefek vom 9. Oft. 1800 wieder 
zurück genommen werben mußte. Mit Bezug auf die befondern 
zu Privatrechten gewordenen Nubungsrechte am Gemeinland 
urbe nichts wefentlicd) Neues feftgeftellt, fo namentlich ein freier 
Einkauf in die Genoffenfchaft ber Inhaber berfelben nicht cin 
geführt. Wohl aber wurbe die VBürgergemeinde nun allgemein 
bloß auf Grundlage des perfönlichen Bürgerrechtes, nicht mehr 
der Geredhtigfeiten und befonberer Nußungsrechte organifirt, und 
eine Ausfcheivung der Genoffenfchaft der Inhaber berfelben aus 
ber. Bürgerfchaft wurde hiedurch, wenn auch in ber Regel noch 
nicht völlig durchgeführt, doch fer beförbert. 

Nach gänzlihem Miflingen diefes furzen Verfuches burd- 
greifenb neuer einheitlicher Geftaltung brachte die Mebiations- 
verfofjung, ohne die Bebürfniffe ver neuen Zeit zu mißfennen, 
wieder eine Annäherung an bie frühern Zuſtände. Die Santone 
erhielten zwar ihre Selbitinbigfeit wieder und ben ehemals regie- 
renden Stibten ‚wurden. wieder Vorredte in ber Verfaffung 
zugetheilt; aber auf biejen Srunblagen wurde doch wenigftens | 
im ebenen Lande in der Regel ein im Wefentlichen neuer Bau 
aufgeführt. Verwaltung und Gerichtsbarkeit wurden ohne Rüd- 
ficht auf die einzelnen ehemaligen Herrfchaften gleichförmig für 
ben ganzen Kanton organifirt, die Gerichtsherrlichkeiten blieben 
befeitigt , der Bereich der Wirkfamfeit ber Gemeinden und ihre 
innere Einrichtung wurde meift durch allgemeine für den ganzen 
Kanten gleichförmig geltende Gejege Beftimmt, und eine völlige 
Ausscheidung derfelben von den Gerichten hergeftellt. Wir fin 
ben nun nach biefen Gefeken in der Regel ben Gemeinden, neben 
ber Verwaltung ihrer Güter, die Sorge für Straßen, Wege, 
Brüdeu, Brunnen, Wuhrungen, die Örtliche Polizei mit Bezug 
auf öffentliche Sicherheit, Gefunbbeit, Aufficht über Märkte, 
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Maß und Gewicht, Löſchanſtalten, Aufenthalt und Gewerb der 
Fremden, die Armenpflege und die Vormundſchaft in erſter 
Inſtanz zugewieſen. In dieſen Beziehungen nehmen ſie innerhalb 
der Schranken der beſtehenden Geſetze eine ſelbſtändige Stellung 
ein. Außerdem können ſie oder ihre Beamten von dem Staate 
auch in andern Dingen je nach Bedürfniß für Vollziehnng feiner 
Anordnungen und Befchlüffe (fo Befonber8 im Steuer: und 
Militärweſen) in Anfpruch genommen werben. Freiwillige Ge- 
richtsbarfeit, Fertigung von Käufen unb Pfanprechtsbeftellungen 
an Liegenfchaften ift ihnen in einigen Kantonen aber nicht all: 
gemein zugewiefen. So behält die öffentliche Seite ber Gemein- 
ben ihre unter ver Einheitsregierung ausgedehnte Wirkſamkeit; 
die privatrechtlichen Nutzungen ber Einzelnen treten vor biefer 
öffentlichen Seite immer mehr in ben Hintergrund zurüd und 
löſen fich theilweife wenigitens von der Gemeinde ab. Eben 
befbalb verfchwinden auch die frühern rechtlichen Werfchieven- 
heiten ber Städte und Landgemeinden immer mehr. Mit ber 
Zutheilung ber verfchiedenen Gegenftände ber Gemeinbetbitigfeit 
an die verschiedenen neben einander beftehenben Gemeinbeverbinde 
wurde eg jehr ungleich gehalten. Es fommen in biefer Hinficht 
namentlich mit Bezug auf Arnenpflege und Vormundſchaft fehr 
mannigfaltige Combinationen vor. Als folche Verbände finven 
wir nun regelmäßig, neben ben für bas weltliche Gemeinveleben 
bald mehr bald minder wichtigen Kirchgemeinden, politifche 
Gemeinden, bie an die Stelle der Helvetifchen Mumicipalitäte- 
gemeinben treten, welchen Namen fie freilich nur felten (wie 3. B. 
im Thurgau) beibehalten. Häufig — dieß befonder8 ba, wo 
bie alten Gemeinden fefr Hein waren — find fie wirffich ein 
neuer, mehrere alte Gemeinden umfaffender, gu der Helvetifchen 
Eintheilung in bejtimmter Beziehung ftehender nnb den Rird- 
gemeinden an Umfang fi annäbernber Verband, fo 3. B. im 
Kanton Zürich. Anderswo, wie meift im Kanten Bern, können 
fie auch mit ben alten Gemeinden zufammen fallen. Diefen 
politifhen Gemeinden — diefe Bezeichnung ift freilich erft feit 
tem Jahr 1831 allgemein üblich” — find befonbers biejenigen 
Seiten ber Gemeindewirkſamkeit zugeiviefen, die im enger 
Beziehung zur Staatsverwaltung ftehen. Sinb fie ein neuer 
Verband, fo fammelt ſich auch für fie allmälig ein befonberes 
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neues Gemeinbegut. Daneben bleiben febr häufig Meinere Orts- 
gemeinben bejtehen, die möglicher Weife fchon früher Theile 
einer größeren Gemeinde gebildet hatten, möglicher Weife aber 
auch nichts anderes find alè die alten in früherer Zeit für fich 
beftebenden Gemeinden. In Zürich haben fie, [freilich erft feit 
bem Sabr 1831, im. Gegenfag gegen die politifchen Gemeinden 
ben technischen Namen Civilgemeinden erhalten. Ihr befonberes 
Gut bewahrt ihnen ihre Griftenz, und es fann ihnen für ihren 
befondern Bezirk bie rein örtliche Polizei überlaffen fein. End— 
lich bilbet fich fehr Häufig durch Zertheilung der Kirchgemeinden 
in mehrere Schulfreife und Entitehung befonderer Schulgemein- 
ben für die Schule wiederum eine eigene Gemeinbeorganifation. 
. Alle biefe verfchievenen Verbände merben aber doch dadurch in 
Zufammenbaug erhalten, daß das Gemeindebürgerrecht regel- 
mäßig auf alle biefe verfchiebenen Kreife zugleich fi bezicht, 
ein neuer Einkauf in alle die verfohiebenen Güter zugleich ftatt 
finden muß, und jeder Bürger je einem Gliede biefer verfchie- 
denen Organifationen zugebort. Man tit zugleich Bürger einer 
beitimmten Ort: oder Civilgemeinde, wo folche beftehen, einer 
politifchen, Rich: und Schulgemeinde und fann nicht bas eine 
ohne bas andere fein. Aud in der Inneren Einrichtung ber 
Gemeinden wurde der frübere Zuftand in der Hegel nicht wie- 
der eingeführt. Nur einige wenige Kantone, wie namentlich 
Bern, wo ces bei der großen Berfchiebenbeit der einzelnen 
Lanbestheife nicht fo leicht war ein allgemeines Geſetz zu er- 
laffen, machen in biefer Hinficht eine Ausnahme. 57) Meiſtens 


57) Ein allgemeines Gemeindegefeh wurde zwar in Bern vor: 
bereitet, fam aber bis gum Bahr 1833 nicht zu Stande. Man be: 
half fit inzwiſchen durch einzelne von der Regierung beftätigte Ge: 
meindereglemente, und fief im Mebrigen den wieder eingeführten 
frübern Zuffand mit feinen Rechtfame-, Einwohner: und Bürger: 
gemeinden und den Gerichtfäßen und Chorrichtern als Vorſtehern 
befieben. So fagt ein noch im Kahr 1828 fanctionirtes Neglement 
der Dorfgemeinde Limpad, dad in den mebriten Angelegenheiten 
die Rechtfamen die Gemeinde bilden, und eine Verfammfung der 
Rebtfamebefiber je den eriten Montag iedes Monats ffatt finden 
folle. Dasfelbe gilt auch von den Solothurnifchen Nechtfamege- 
meinden. 
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finden wir nun unter Beſeitigung der frühern Vorgefebten einen 
eigentlihen von ber Gemeinde gewählten Gemeinderat an der 
Spige. Er hat die Verwaltung ber Güter, fo weit nicht bei 
wichtigeren Verfügungen Zuftimmung ber Gemeinde fetbft er- 
forverlich ift, und übt die ber Gemeinde zugetbeilten ‚öffentlichen 
Rechte felbftindig aus. Die Gemeindeverſammlung iſt regel- 
mäßig minbeftens auf ben ganzen Kreis der nach Alter, Ehren- 
fähigfeit, etwa auch Vermögen ftimmberechtigten Gemeindebürger 
ausgedehnt. Das Stimmrecht in Gemeindefachen bleibt abgelöst 
von ben. etiva vorhandenen befonberen Privatnutzungsrechten, 
erfcheint als reiner Ausflug des Gemeindebürgerrechtes und 
wird um feiner öffentlichen Bebeutung wilfen von ben allgemeinen 
Gefegen regulirt. Aud der Erwerb des Bürgerrechtes wird 
abgelöst von ben bef onberen Nutzungsrechten, und in der Regel 58) 
gegen Bezahlung einer nach dem Betrag der öffentlichen Güter 
ber Gemeinde feftgeftellten Sunmme jevem Rantonsbürger mög- 
lich gemacht. Mit Bezug auf die Sulaffung der Anfäßen zu 
ben Gemeindeverſammlungen wird e8 verfchiepen gehalten. Sin 
Ganzen faffen die alten Kantone meistens bie Beichräntung auf 
bie Bürger eintreten, während bie nenen Kantone ven Anſäßen 
ein Stimmrebt einväumen, ohne jeboch befbalb wie in der 
Helvetifchen Zeit die Gemeinde zu zerfpalten. Alles viefes gilt 
inbeffen zunächft mm von den Gemeinden des ebenen Landes. 
Qu den Gebirgsfantonen tritt meiftens die Rückkehr zu ben 
früheren Zuftänden viel vollitinbdiger wieder ein. Es mar mich 
hier, wo die privatrechtliche Selte des Oemeinbeverbanbes noch 
heutzutage bie öffentliche an Wichtigkeit weit übertrifft, zu Blei: 
- benben Aenderungen viel geringere Veranfaffung vorhanden. 

Dod wurde bas Armen: und Vormundſchaftsweſen nteiftens 
jet auch bier ähnlich wie in ben andern Kautonen eingerichtet 
und vorzugsweiſe den Kirchgemeinden zugetheilt. 

Die Reftauration des Jahres 1814 übte auf bas Gemeinde: 
wefen mir in einzelnen Beziehungen untergeorbneten Einfluß 
aus. ie und ba wurde der Regierung ein Recht des Antheils 
an der Wahl des Gemeindepräfiventen oder Gemeindeammanıs 


3) Cine noch heutzutage beitehende Ausnahme bilder auch 
bierin der Kanton Bern. 
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vorbehalten oder bas bereits vorhandene verſtärlkt; bie Rechte 
ber Anfäßen wurden zuweilen beſchränkt, in ben Gebirgsgegenden 
die Beifäßen wieder mehr zurückgeſetzt, vie Niederlaſſung wurde 
erſchwert. Im Uebrigen aber blieben die genügend bewährten 
Gemeindeeinrichtungen beſtehen. 

Um fo wirkſamer war ber Segenfoblag, ben ber Umſchwung 
bed Sabres 1830 in ven meiften Kantonen brachte. Die neuen 
Berfaffungen, die damit in Verbindung ſtehenden organifchen Ge- 
fee, die befonbers in ben erften Dreibiger Jahren äußert frucht- 
‘bare Gefeßgebung mußten auch in die Gemeinden eingreifen, und 
wir finden num fait in allen Kantonen wenigitens bes ebenen Lan: 
des neue Gemeindegeſetze mit einer früher ungefannten Vollftindig- 
feit und Ausführlichfeit. Allein wenn man biefe Gefebe mit ben 
früheren Zuftänden zufammen hält, fo zeigt fich meiſt in febr 
auffalfeuber Weife, wie die Einficht in die wahren Bedürfniſſe 
ber Gemeinden feit ber Helvetifchen Beit in allen Theilen ber 
Bevölferung richtiger und tiefer geworben war. Mit Ausnahme 
wiederum weniger Kantone, befonbers des Kantons Bern, wo 
die Verbaltnifie befonbers fchwierig waren und eine bedeutende 
Reform verlangten, blieb man ungeachtet aller Nenerungsluft 
im Wefentlichen bei ben beftehenben Grundlagen; es wurde nur 
auf diefen Grunblagen ter Bau Beftimmter feftgeftellt, arunb- 
fäglicher . ausgeführt, weiter entwickelt, zum Glide noch meift 
ohne deßhalb in einen fir die Schweiz völlig unpaffenden zu 
weit getriebenen Formalismus zu verfallen. Die Oberaufficht 
des Staate8 wurde freilich ausgedehnt und beftimmter entwickelt, 
aber daneben blieb Doch die Gelbftändigfeit ver Gemeinden ge- 
wahrt, und allerdings vorhandene Tendenzen, die Gemeinden 
‚nach franzöfifcher Art in ben Staat aufgehen zur laffen, glücklich 
abgewehrt. Die feit biefer Zeit bis in die Gegenwart erlaſſenen 
Gefege tragen im Wefentlichen alle noch tenfelben Charakter. 
Die Neigung zum Staatsabfolutismus bin bat fich zwar ficht- 
bar genug geftirit und in einzelnen Erfcheinungen befonbers 
ber iveftlichen. Schweiz auch Luft gemacht; aber zu offener um- 
faffenber Durchführung wird fie hoffentlich noch nicht fo bald 
gelangen. Die Schweiz würde damit an ihrem eigenen ‚Grabe 
graben. Die neue Bundesverfaffung des Sabres 1848 
fonnte nach ihrer Stellung gu ben Rantoren Feine bireften Be- 
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ftimmungen über die Gemeinden aufnehmen.. Subireften Einfluß 


. haben aber befonbers die Art. 41 und 42 der Bunbesnerfaffung 


über bag Nieberlaffungsrecht in ben Gebirgskantonen ausgeübt. 
Eine Sonderung des politifchen Stimmrechte in rein ftaatlichen 
Dingen von dem Stinunrecht in Gemeindefachen, bie. bis jet 
in biefen Gegenden häufig noch nicht eingetreten war, wird 
dadurch erforderlich. Im Uebrigen ift befonders auch burd bas 
Bundesgeſetz betreffenb die Heimathlofigfeit vom 3. Dec. 1850 
ber Grunbfag notbivendiger Verbindung des Oemeinbebürger- 
rechtes mit dem Kantons und Schweizerbürgerrecht noch be- 
jtunmter als früher ausgefprochen und für beffeu volfitänbige 
Durchführung thätiger und mirffamer gearbeitet worben.. 
Unfere Aufgabe kann es bier um fo weniger fein, in ben 
Detail aller biefer neueren Gefeke einzugehen, als fie ganz vor- 
herrfchend die öffentliche Seite ber Gemeinde bejchlagen, und 
ohne fpezielles hier jedenfalls unzuläfjiges Eintreten doch nur 
gejagt werden fünnte, was Sebermann {on weiß oder boch mit 
leichter Deühe ben Geſetzen felbit entnehmen Éaun. Nur zwei 


Punkte, die fi vorherrſchend auf die privatrechtliche Seite be- 


ziehen und mit ben früheren Erörterungen genau in Verbindung 
fteben, find zu näherer Ausführung hier hervor zu heben. 
Es gehört dahin 

| I. Das Schidfal der befonderen nicht fehon burd) 

bas Bürgerrecht gegebenen Nutzungsrechte am Gemeinland. 
Dasfelbe beftebt in Kurzem darin, daß mit ber vollen Eutfal- 
tung des öffentlichen Wejens ber Gemeinde und mit ber auf 
diefes öffentliche Wefen nun in der Regel begrünbeten Ver: 
faffung die Nutzungsrechte, die beftimmte Privatrechte einer 
engern Claffe geworben find, von bem Zufammenhang mit der 
Gemeinde fit ablöfen, und biefe engere Claffe nun cine von der 
Gemeinde fit ausfcheidende Privatforporation wird, bie in ber 
Gemeinbeverfaffung gar Teine Befonderen Rechte mehr bejikt. 
Diefer Gang der Entwid(ung ift durchaus ber Natur der Sache 
gemäß, und der einzige Ausweg, ber ohne in wirkliche Privat- 
rechte rechtsverletzend einzugreifen möglich war. Es bauerte 
aber noch lange, bis er zu feinem vollitinvigen Abſchluß fam, 
und es gefchal) bief in ben einzelnen Kantonen und ben einzelnen 
Gegenven tesjeiben Kantons zu verjchiedener Zeit. Bei dieſer 
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Ablöfung Taffen ſich verfchiebene Stadien ber Entwicklung unter⸗ 
ſcheiden. | 
Das erite, was mit Ausnahme ber Kantone Bern und 
Solothurn feit der Helvetifchen Beit wohl überall fich erhielt, 
war bie Aufhebung ber Verbindung der Nugungeredte mit bem 
Stimmrecht in der Gemeinte, ver Verluft des Dorfregimentes 
für die Inhaber der erftern. Das Bürgerrecht, mitunter auch 
bie Anjäßigfeit, nicht mehr der Befik einer Gerechtigfeit war 
nun für bas Stimmrecht entfcheivend, und wo früher wie in 
Zürich eine Gerechtigkeit nur zugleich mit bem Bürgerrecht. er- 
worben werden konnte, ba fiel nun auch biefe nothwendige Ber= 
bindung hinweg. Das Einzugögeld wurde bier nun bloß auf 
bas Bürgerrecht bezogen, und ber Erwerb von Gerechtigfeiten 
nach vein privatrechtlichen blob bas binglide Hecht berüdfich- 
tigenden Grunbfigen behandelt, fomit auch Nichtbürgern möglich 
gemacht. Dieß binderte aber nicht, baf nicht bas Gut der Ge 
vechtigfeiten noch lange mit bem Gemeinbegnt vereinigt bleiben 
und ber Gemeinberath zugleich als Vorfteherfchaft ver Gemeinde 
und ber Gerechtigfeitsinhaber fungiren konnte. Diefe Verbindung 
bat fit 3. D. in Zürich in den meiften Gemeinden noch bis in 
die Dreißiger Sabre hinein erhalten. Konnte fie auch zu Ber 
wirrung der Begriffe und ber Rechte Leicht Anlaß geben, fo 
wurde auf ber andern Seite biefer Nachtheil durch Einfachheit 
und Wohlfeilheit ber Verwaltung und tie Schwierigkeit gänz- 
licher Ausfcheidung oft beinahe aufgemogen. Wo die Nutunge- 
rechte rein perfünlit fib abgefchloffen hatten, ba wurbe mit 
biefer Periode eine Ausbebnung des Bürgerrechtes über biefe 
Nugungsgenoffenfchaft hinaus noch meit häufiger ale früher, 
und eg traten fomit auch Bier Verbiltniffe ganz ähnlicher Art 
ein wie bei ben binglichen Rechtfamen und Gerechtigfeiten. Ge: 
wöhnfih bat auch Hier eine gänzliche Ausfcheivung von ber 
Gemeinde erft in neuerer Zeit ftattgefunben. 

Diefe Ausſcheidung der Güter felbft und ihrer Verwaltung 
war der Natur der Sade nach fchwierig mb mußte bei ge- 
wöhnlicher Unklarheit über Faltifhes und Nechtfiches reichen 
Anlaß zu Streit geben, der in der Regel dem Rechte gemäß 
als gerichtlicher Prozeß nicht als Abminiftratibfache behandelt 
und entfchieben wurde. Streitig war vor Allem, wenigitens ba, 
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wo nicht die Serrfchaft oder ber Staat bas Eigenthum in ber 
Hand behalten hatte, gewöhnlich die Frage, ob der Genoffen- 
fchaft befonbers Bereditigter Gigentbum an ben Gütern, vou 
denen fie die Nugungen bezogen, zuftehe, ober bloß ein Nutzungs⸗ 
recht beftimmten Umfangs, ber Gemeinde dagegen bas Eigen- 
thum. Die Gerichte entfchieven, mo nicht die Genoffenfchaft 
fpegielt für fich ben Erwerb eines Grundſtücks ermeifen fonnte, 
in ber Regel für bas lebtere, und wir glauben, bie früber ge 
gebene Erörterung, wornach bie Gemeinde allerdings ſchon ‘vor 
Abſchluß diefer Nutzungsrechte als einheitliches Ganzes vorhan- 
ven gewefen ift und von ben Nukungsinhabern fon feit Ende 
des Mittelalters unterfchieben werden muß, ftehe mit biefer 
Entſcheidung vollfommen im Einklang. 59) Die Verwendung für 
öffentliche Jivede ber Gemeinde, die wenn auch mm in untere 
geovbnetem Maße von ben Nutzungsgütern fortwährend gefcheben 
tit, ift nicht aufzufaffen als eine von ben Nugungsinhabern neu 
übernommene und auf ihr Eigenthum gelegte Laft, fonbern als 
ver der Gemeinde auch nad Abfchliefung der Nutungsrechte 
verbliebene nubbare Ueberreft ihres Gefammtrechtes an bem 
Gemeinland. Wo die ehemalige Herrfdaft, jegt gewöhnkich ver 
Staat, beftinnmte Rechte bewahrt hat namentlich an Nutzungs⸗ 
walbungen, und der Streit Über bas Eigenthum zunächft mit 
ihr auszufechten ift, ba wird freilich Dad befonbere echt der 
Gemeinde in ben Hintergrund treten; aber and hier kann es 
in Berwenbungen für öffentliche Zwecke und Nutzungen für die 
Armen ber Gemeinde feinen fehr beftunmten Ausdruck gefimben 
haben, ber von ben Inhabern ber Rechtfamen refpektirt werden 
muß. Iſt die Art der Berechtigung bergeftelit und find ber 
Senoffenfchaft Nutzungsrechte zuerkannt, fo wird ihr Umfang 
aus Herfommen und Uebung in der Regel leicht zu beftimmen 
fein nnd nun, fei es durch bloße beftimmte Fixirung biefes Be- 





59) Unrichtig dagegen fcheint es, wenn, wie es in Zürich ge- 
feheben iſt, die Doppetitellung des Gemeinderathes feit Anfang die- 
fes Fahrhunderts dazu benubt wurde, die Gemeinde als ausfchließ- 
liche Befiberin des Gutes darguffellen, und die Gerechtigkeitsinhaber 
von Einfiht und Benutzung der Archive auszufchließen. Su dicfen 
ebenfalls auszuſcheidenden Archiven lagen ja auch die eigenen Ur- 
Tunden der Gerechtigkeinobenber. 
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trages ober Ausfauf oder Zutheilung von Orunbftiden zu Gigeu- 
thum in entfprechenden Werthe, eine völlige Ausfcheinung der 
Güter fi) treffen faffen. Es jteht nun auch äußerlich eine 
befonbere Genoffenfchaft mit eigenem Gute und eigener Ver 
waltung ba, die ihre befonbere Berfamm{ung und ihre befonbere 
Borfteherfchaft Hat. Ihr Gut befteht im ebenen Land gewöhn- 
lib nur in Balbungen. Die Allmenden, fo weit fie nicht für 
Pflanzland beibehalten wurden, hatte bie Veränderung der Land: 
wirtbichaft meift fon früher zur Bertheilung gebracht, und 
nur bei ben Walbungen tft biefe Vertheilung aus Leicht begreif- 
lichen Gründen meift ausdrücklich verboten oder bod an vie 
Zuſtimmung'der Regierung gelniipft. 6°) Es fragt fib nun, wie 
biefe Genoffenfchaften, wmeift vorzugsmeife Corporationen 
genannt, juriſtiſch aufzufaffen feien. 

.  Biwei verfchiedene Formen, je nachdem bingliche deg 
felbitinbigen Verkehres fibige Theilvechte beftehen oder hingegen 
der Antheil an ver Corporation und ihrem Gute rein perfôn- 
licher Art ift, find auseinander zu halten. Bei der erften Form 
werben die Rechtſamen oder Gerechtigfeiten nun regelmäßig als 
für fich beftehenbe an Güter oder Häufer nicht mehr nothwenbig 
gebundene Rechte behandelt. Jedes viefer Rechte verfchafft un: 
abhängig von bem perfônlichen Bebarf des Inhabers ein gleiches 
Maß bes Antheils an ben Nubungen. Zertheilungen der Ge: 
rechtigleit fteht nichts mehr im Wege. Alle die Ueberreite bes 
Zufammenhangs mit ber Gemeindeverfafiung, wie fie noch im 
vorigen Jahrhundert beftanben Hatten, find verfchwunden. Die 
jeweiligen Inhaber dieſer reell nicht gefchiebenen echte ftehen 
aber unter fich in einem Verbande, bem innerhalb gewiffer 
burd bas geficherte Recht der Einzelnen gefetten Schranken . 
die Verwaltung und. Difpofition über bas gemeine Gut zuftebt. 
Das Stimmrecht richtet fi nach der Zahl der Gerechtigfeiten, 
bie Seber befigt. ZTheilgerechtigleiten haben ein partielles Stimin- 
recht. Zu bem Staate ftehen diefe Eorporatiouen in der Regel 
auch jebt noch in einem befonbern Verhältniß, was zum Theil 


60) Bon befonderem: Intereſſe find die Luzernerifchen Gefebe 
über Vertheilung der Gemeindegüter vom 28. Juni 1803 und 
24. Mat 1837. 
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durch ihren Urfprung aus ber Gemeinde, zum Theil burd ihre 
große. Wichtigkeit für Die Forſtwirthſchaft erflärt wird. Es 
befteht meift eine Oberaufficht des Staates, die völlig freie 
Difpofition ber Genoffenjchaft hindert und einen regelmäßigen 
Gang der Beichwerben gegen Befchlüffe berfelben wie gegen 
folche ber Gemeinden auf abminiftrativem Wege eingeführt bat. 
In fo weit wird allerdings auch jet noch biefen Eorporationen 
eine öffentliche Vebeutuug gegeben. — Sind biefe Corporationen 
eine wahre jurijtifche Perfon over eine bloße Geſellſchaft 
oder weber bas eine noch bas andere? Bluntfchli in feiner ſchönen 
Ausführung (Nechtsgefchichte II, 84 ff.). fut nachzumweifen, daß 
hier wie bei ben alten Gemeinden bie von jürijtifcher Perfon und 
Gefellfhaft verfchiebene Ibee ber beutfhen Genoffenfbaft, 
wonach fowohl bas Ganze als die einzelnen Genoffen als Sub- 
jefte des Rechtes zu denfen feien, unb bald mehr bag eritcre, 
bald mehr die lebteren bervor treten, zur Anwendung komme. 
Blöſch (Zeitfchrift für vaterlünb. Recht IX, 1 ff.) gibt den 
Bernerifchen NRechtfamevereinen ben Charakter einer juriftifchen 
Perfon, ben fie vor dem Gemeinbefek von 1833 gehabt und 
durch basfelbe nicht verloren haben. Leuenberger (Borlefungen 
über Bern. Private. ©. 159) will im Biberfprud damit biefe 
Dereine nur al Privatgefellfchaft, als. bloße Miteigentbiimer 
und Mitberechtigte auffaflen. Die Gerichtspraris hinwieder 
bat Feine Have und beſtimmte Anficht darüber entwidelt. Es 
fann Bier nicht der Ort fein, in. ben Detail ber fo überaus 
ſchwierigen und beftrittenen Lehre von ben juriftifchen Perfonen 
näher einzutreten. Aber mir glauben, fo viel jedenfalls hier 
behaupten zu können, daß fchon nach einfacher Beobachtung der 
Grideinungen und Rechtsvorgänge, mie- fie bei biefen Ver— 
cinigungen entſchieden fich finden, meber die gewöhnliche Theorie 
ber juriftifchen Perfon als eines rein einheitlichen ven Gliedern 
ver Corporation gleich dritten Perfonen gegenüber ftebenden 
. Subjeftes noch. diejenige der bloßen Gefellihaft hier Anwendung 
finden fann. Wenn bie Corporation durch Mehrheitsbeichluß 
über ben Umfang ber Nubgungen der Einzelnen ganz neue an 
vie beſtehenden Theilrechte fich nicht febreube Anorbnungen tref- 
fen wollte, fo bätte gewiß jeder Einzelne die Befugniß gegen 
dieſen Rechtseingriff fich zu wahren, wie auf ber andern Seite, 
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was auf der durch die Theilrechte gegebenen Grunblage bie 
Corporation über Art ber Bewirthung der Güter, Herftellung 
ber Straßen, Bezeichnung des Holzfchlages rc. verfügt, jeber 
Einzelne zu befolgen Bat, und feiner für fi allein Ausſcheidung 
und Theilung verlangen fann. Zu berüdjidtigen ift ferner, daß 
zwar allerdings bieje Vereinigungen feine öffentlichen echte 
mehr befiten und deßhalb ben Gemeinden auch des fpâtern 
Mittelalters nicht gleich geftellt werben können, baf aber beffen 
ungeachtet ans der urfpränglichen Verbindung mit ber Gemeinde, 
der befonbern Oberaufficht des Staates, bem allgemeinen In- 
tereffe ver Walberbaltung eine fortvauernde Beziehung auf bas 
Deffentliche fit ergibt, wie fie bei bloßen Privatvereinen fich 
fonft nicht findet. Nur eine Auffaffung, die bas befondere Recht 
des Ganzen und die befonbern Rechte ver Einzelnen neben ein- 
ander anerfennt, ann bier genügen. Dafür müffen wir nım 
freilich eine beftimmtere theoretifche Faſſung wünfchen, ale fie 
bei Bluntfchli fi) findet. Wird bag Recht im Ganzen bai 
den Einzelnen und bald der Vereinigung zugefchrieben, fo wird 
man Mühe haben einen logifhen Wiberfprud zu befeitigen und 
eine flare Anſchauung zu gewinnen. Mir fheint, man muß 
entweder das Recht (db. 5. bas Eigenthum over Nugungsrecht 
an dem gemeinen Gute) den Einzelnen zufchreiben, babei aber 
anerkennen, tag eine Verbindung ber Rechteinhaber beftebt, 
welche für die Vereinigung als Ganzes mit Bezug auf Ver: 
waltung unb Difpofition befondere bei bloßen Geſellſchaften 
nach Römifchen Recht nicht fo vorkommende Rechte begründet 
hat; oder man muß bas Necht im Ganzen der Einheit zufchrei- 
ben und dabei feft halten, bag bas Ganze in einem befonvern 
Verhältniß zu feinen Glievern fteht, welches für die lebtern 
gewiſſe fefte Rechte begründet. Die praktiſche Verſchiedenheit 
biefer Auffaffungen wird fi namentlich barin zeigen, daß für 
die Vereinigung contrahirte Schulden nach der erften auf ben 
Einzelnen perfönlich ruhen, nach ber lebtern auf dem Ganzen 
und feinem Gute. Bei unfern Corporationen fann man fehr 
zweifelhaft fein, ob bas eine oder das andere anzunehmen fei. 
Ein beftimmter Akt der Gefeßgebung, der ausdrücklich die Gigen- 
Schaft einer juriftifchen Perfon anerfennt, mirb fich hier in ber 
Regel nicht finden, aber ift nach ten gewöhnlichen Grundfägen 
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unferer Schweizerifchen Privatrechte auch nicht nothwendig erfor- 
berlich, um biefe Eigenfchaft zu begründen. Werden alle Umftinbe 
zufammen gehalten, fo fbeinen bocb die liberwiegenden Gründe Da- 
für zu fprechen, bier Die zweite ber erwähnten Auffaffungen, fomit 
eine juriftifche Perfon aber mit beftinmten Rechten 
der einzelnen Glieder anzunehmen. Es iſt befonters bie 
hiftorifehe Beziehung bdiefer Corporationen zu ben Gemeinden 
und ihre aud jegt noch anerkannte öffentliche Bebentuug, Die 
zu diefem Schluffe führen muß. Das Verhältniß bat die größte 
_ Aehnlichkeit mit einer Attiengefellichaft, die zur juriftifchen Perfon 
erhobeu worven ift. Wir nehmen fomit ein Nechtsjubjelt an, 
bent das Eigenthum ober Gefammtnugungsredt an ben hetref- 
fenben Gütern zufteht, bas fi) mit diefem Gute verbinblih 
machen, als einheitliches Subjeft Verträge abjchließen, Prozeffe 
führen fann, bas aber vie beftimmten Rechte ber einzelnen 
Glieder, . die mit Rüdficht auf fein Gut befteben, anerkennen 
und refpeftiren muß in einer Art, wie es bei der gewöhntichen 
. jwriftifchen Perfon ohne folche Theilrechte nit der Fall ift. 
Der bloße Befig eines folchen Theilrechtes macht zum Gliede 
ber Corporation; . die Theilrechte geben einen binbenben Maß⸗ 
jiab für bie Bertheilung der jeweiligen Nugungen unter die 
Einzelnen; bei der Auflöfung der juriftifhen Perfon und ber 
BVertheilung ihrer Güter werben fie ebenfalls ben Theilungs⸗ 
modus unter die Einzelnen beſtimmen. 

Leichter wird die Auffaſſung bei der zweiten Hauptart 
ſolcher Corporationen, bei denen die Zugehörigkeit auf rein per- 
fönlichen Bedingungen berubt. Es liegt Bier: von vorn herein 
näher, das Recht den Ganzen als einem einheitlichen Subjeft 
zuzujchreiben. Die eigenthümlichen Schranten, welche ansge- 
bildete Zheilvechte ber Einzelnen ber Difpofition - ber ganzen 
Bereinigung feben, finten fich bier nicht. Die den Einzelnen 
cingerdumten Nutzungen bleiben bier von ber Difpofition der 
Berfammlung abhängig. Sie fann durch allgemeine Beftim- 
mungen die Art und Weife, die Bebingungen und ben Umfang 
ber Nutungen abändern, und ijt nur in fo fern wie jebe juri- 
ftifche Perfon beſchränkt, daß fie nicht beliebig unter Verletzung 
ihrer allgemeinen Statuten und Gruntfäte Einzelne ausfchließen 
und verkürzen ann. Gin Eorporationsrecht wird man auch ohne 
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angprückichen Alt der Geſetzgebung oder ber Regierung bei ver 
engen Beziehung biefer Vereinigungen zu ber alten Gemeinde 
umbebentlich ounebmen Können, und fo. wird faum beftritten 
werben, daß biefe Corporationen wahre juriftifche Perfonen find, 
beren Recht nach ben allgemeinen für gewöhnliche juriſtiſche Per- 
fonen. geltenden Grunbjägen fich richte. Nur ift auch bier feit- 
aubalten, daß die Glieber der Corporation in einem beftimmteu 
und eigenthinnlichen Rechtsverhältniß zu ber Einheit ftehen, bas für 
andere-britte Berfonen nicht fo vorfommt. Befonbers häufig finden 
fidi Corporationen biefer Art in Luzern und St. Gallen, in dem 
legtern Kanton zum Theil in Folge davon, daß durch Gefeg von 
1837 bas Gemeinberecht fleineren Ortsgemeinden öfter entzogen und 
größeren Compleren zugetheilt ture. Gu Luzern find allgemeine 
Beitinmnungen über ihre Organifation erlaffen morben. Das Gefek 
über Ermerbung der Bürgerrechte vom 13. Junt 1832 räumt fogor 
Gemeinbebürgern das Recht ein, Die Aufnahme in die Corporation 
durch. Bezahlung einer nötbigenfall durch Ausſpruch bes Amts- 
rathes feitzuftellenden Summe zu erzwingen. Auch betreffend bie 
Vertheifung ber Ruguugen enthält das Luzern. Gejeg über Theilung - 
per Gemeinbegitter pom 24. Mai 1837 einzelne allgemeine Be- 
jtimmungen. Zinfe eines vorhandenen Geldkapitals follen an 
die im Kanton (nicht bloß an die in ber Gemeinde) wohnenven 
Antbeilbaber verabfolgt werben. 

Wo neben der perfönlich gejtalteten Corporation 
Rentnubungsredte befteben, ba muf die verfchiebene Art 
ber vorhandenen Rechte der Einzelnen in den reglementarifchen Be: 
Stimmungen und der Verwaltung Berüdjichtigung finden, und ba 
dieß leicht zu Verwirrung führt, und in ber Regel die nach 
Perfonalrechten Nutzenden der Zahl nach überwiegenp fein mer: 
den, fo fcheint, auch wo dieß früher nicht der Fall war, Son: 
derung und genaue Firirung ber Realredte, in Folge deren 
fie als einzelne bleibend auf bem Gorporationsgut rubenbe Laften 
ben Servituten gleich behandelt werben Fünnen, erforberlic. 
Gänzliche Befeitigung durch Ablöfung muß der Corporation, wenn 
möglich, wünfchbar fein. So hat die Thurgauiſche Gemeinde Tiger 
weiten, wo neben ben perjänlichen Rechten binglihe „Schuppiß⸗ 
rechte» bejtanben, biefe lebtern größtentheits losgekauft. Das 
Luzernerifche Gefet über Gemeinbegütertheilung von 1837 ver: 


64 Die Schweizeriſchen Landgemeinden. 


langt Sonberung ber Perfonal: und Realrechte, und läßt nur 
für die Teßtern eine Realtbeïlung ver Waldung zu, freilich unter 
ber Bebingung, daß die getheilten Waldſtücke bei ben Gütern 
oder Hänfern verbleiben. 

In ben Gebirgslandſchaften findet fich eine ähnliche 
Augfonberung von engeren Nugungscorporationen aus bem Areife 
ber Sanbleute oder Bürger ebenfalls häufig; bod trat ibre 
gänzliche Ausfcheidung, wenn wir von ben theilweite fon fehr 
frübe entftanbenen Genoffenfchaften, die mit Bezug auf einzelne 
Alpen binglihe des Verfebres fübige Alprechte erworben haben, 
bier abfeben, meift erft in neuerer, zum Theil erft in allerneufter 
Zeit ein, Die VBebingungen für den Antheil an ben Nugungen 
find bei biefer Art von Corporationen, wie fich erwarten läßt, 
regelmäßig rein perfönlicher Art, und der erfte Grund zur Un- 
terfcheibung berfelben von ben Gemeinden liegt gewöhnlich in 
bem Beftreben, vie Theilnahme an ben Nutzungsrechten, unbe- 
hindert durch die nothwenbig werdende Ausdehnung des Bürger⸗ 
rechtes 1) über ben frühern Kreis hinaus, ben bisher allein Be: 
rechtigten zu bewahren. Zu wirklicher Ausfcheivung ber Güter 
und Conftituivung einer getrennten Corporation fonnten dann im 
fpätern Verlaufe Verwaltungsrüdjichten führen. Am meiteften 
vorgefritten in der Ausſcheidung finb die Schwuzerifchen 
Bezirke. Hier bat im Laufe ber dreißiger und vierziger Sabre 
durchgängig eine vollftänbige Sonberung der Gorporationen von 
ben Gemeinden oder Bezirken ftatt gefunben. 62) Auch in Zug, 
bas freilich nur theilweife bieber gehört, beftehen mit mehr 


01) So wurden die Schwyzeriſchen Beifaßen, die am Kampfe 
gegen die Franzofen 1798 Theil nahmen, in das Randrecht auige- 
nommen; die Nubungsrechte aber ritt man ihnen bernach wicder ab. 

62) Sn Vnnerſchwyz bat freilich fchon Die perfönliche Ab. 
fchließung der Landleute in Obere und Unteralmendsgenoifen die 
Bildung befonderer Genoffengüter zur Folge gehabt. Bur Durch 
führung getrennter Adminiftration Fam es aber ecrit in neuerer Beit, 
und mit Bezug auf die Bodenallmenten, Waldungen und Dodge 
birge if das Cigentbum zwiſchen Bezirk und Genoflenichaften nod 
ftreitig. ©. befond. Snell Staatsr. 11, 193. Mud in Küßnacht 
und der March zogen fich die Nubungsrechte fchon früher auf einen 
engern Kreis zufammen. 
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ober ‘weniger vorgefchrittener Ausſcheidung folche Corporationen. 
In ben übrigen Gebirgéfantonen dagegen haben fich meift erft 
in alferneufter Beit vurch die Bemühmgen, das Kantons» und 
Semeinvebürgerrecht ausnahmlos durchzuführen, Anfänge zu fol- 
chen Ausfonderungen noch ohne Ausfcheinung der Güter gebilvet.**) 
ES find biefe Corporationen gleich ben früher erwähnten und ans 
benfelben Gründen für wahre juriftifche Perfonen anzuerkennen. 
Die Geftaltung der Nubungsverhältniffe im Innern 
ber Gorporation bat burd die Ausſcheidung nicht wejentlich ver: 
ändert werden können, und e8 gilt in biefer Hinficht im Ganzen 
noch dasfelbe, was für die Lanbfaften und Gemeinden der 
früheren Periode gefagt worden ift. Die Mebingungen für bie 
aftine Theilnabme an den Nutzungen, wie fie in ben Statuten 
ber Genoffenfchaften nach Rückſichten ber Zweckmäßigkeit und 
Billigfeit oft verfhieven für Alpen, Allmenben,. Pflanglanb, 
Waldungen feftgeftellt find, find unendlich mannigfaltig, vbne 
gerade ein bejonveres juriftifches Intereffe zu bieten. Vorherr⸗ 
ſchend ift immer noch die Benutzung der Alpen nach bem Bedarf 
für bas eigene Vieh. Holz wird gewöhnlich anf die Haushal- | 
tungen ausgetheilt. Geldſpenden kommen meijt allen Genoffen 
eines gemiffen Alters zu. Wohufig in bem Bezirk ver Genoffen- 
febaft ift gewöhnfiches Requifit für die Theilmabme - an bent 
aftiven Bezug. Hervorzuheben ift, tab fich in ben Gorporationen, 
wie in ben Lanbfchaften und Gemeinden, in denen die Ausfcbei- 


69) Sn Glarus finden fich zwar nuch befondere Corporationen. 
Aber cs find diefe ohne Zufammenhang mit dem Gemeindeverbande 
erft in ‚neuerer Beit durch Vereinigung zu gemeinfamem Erwerb 
von Bflanzland entitanden. Die Corporation iſt bier Eigenthümerin 
der Liegenfehaften gemorden; jeder Genoffe erhält aber einen aus- 
geſteckten Theil des ,, Santengutes” zur Benubung auf befimmte 
Zeit, und Fann diefen Theil mie eine Nftie veräußern. — Appenzell 
AN. bat 3.8. in Gais mehrere Corporationen, die aber ebenfalls 
mehr auf fpeciell privatrechtlichem Weg entitanden zu fein fcheinen. — 
Das neue Bundesgeſetz betreffend die Heimathloſigkeit if hier von 
Intereſſe. M. 4 desfelben beitimmt, daß ein für Heimathlofe er- 
worbenes Gemeindebürgerrecht denfelben ohne befondern Einkauf 
noch Feinen Antheil an den Bürgermukungen gebe, wohl aber ihren 
nachher geborenen ehelichen Kindern, oo: 

Zeitichrift f. ſchweiz. Recht II. (1) 5 
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bung noch nicht erfolgt it, in meuerer Zeit wenigitens in ein- 
zelnen Kantonen immer mehr bas Deftreben geltenb macht, zu 
Beförderung forgfältiger und zweckmäßiger Nutzung bie och 
vorhandenen Güter ganzer Landfcheften auf fleinere Bezirke zus 
vertheilen, 94) die Allmenden durch erweiterte Ausgabe von Pflanz⸗ 
laud uutbarer zu machen, und die Nutzungsbeſtimmungen über- 
haupt fo anzuordnen, daß and die Mermern, bie wenig ober 
gar fein Vieh befigen, wenn auch in minberem Grabe boch eben- 
falls aux faltifhen Theilnahme an bem Genuſſe des Gemeinlands 
gelangen. Es entitehen dadurch freilich ziemlich Fünjtliche Gin- 
richtungen, und ivo Die Abänderungs⸗ nnb Verbeſſerungsluſt 
groß ift, wie 3. B. in Einfiedeln, ba gibt es eine ganze Muſter⸗ 
Forte von Neglementen. Am wichtigiten find dieſe Nenderungen 
als wenigftens einjtweilige Beifeitigung des Streites ver Dorn: und 
Klauenparthei in ber Schwyzer Oberallmendorbnung von 
1849. ‘Der alte Grundfag, daß Jeder nad feinem Bebarf fein 
eigenes Vieh auftreiben. könne, bleibt hier zwar zunächft beiteben. 
Aber es foll ber Ertrag ver Winterung aller Heimweſen genau 
ansgenittelt werden, um Mißbrauch zu verbiiten; für jeden 
Auftrieb wird eine progreffiv anfteigende Auflage bezahlt; auf 
Pflanzland, bas zu vermehren ijt, haben biejenigen ben nächſten 
Anſpruch, die Fein Vieh oder-nicht mehr als 3 Küheſſen auf 
treiben, und aus ben Gelbeinfünften ber Genofjenfchaft findet 
cine gleichmäßige Bertheilung au alle Genoffen männlichen Ge 
jchlechts, die 18 Jahr alt find, ftatt. Von Intereffe find auch 
die Grundſätze, die in ben verfchiedenen zum Bezirk Küßnacht 
gehörenden Genoſſenſchaften mit Bezug auf Vertheilung der 
Allmenden in neuerer und nenjter. Zeit ziemlich gleichmäßig an: 
‚gewandt worden find. ‘Die Dorfallmend zu Küßnacht 3. B., 
welche 8 Gefchlechtern unb deren Nachkommen angebört, tft nach 
Befchluß der Genoffengemeinde vom 9. Sept. 1838 in folgender 
Weife zur Theifung gebradt worden. „Die einzelnen Allmend⸗ 
theile, die ben Genoffen zugetheilt werden, geben in Bag Privat- 


— — — 





61) Die lebhaften Verhandlungen instri betreffend die Vere 
theilung der Allmenden und Alpen auf die einzelnen Gemeinden find 
befannt. Sn Einfiedeln id die Theilung unter dic fieben Viertel 
im Bahr 1849 gefchehen. ° 
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eigenthum über, vererben fich mach ben landrechtlichen Anorb: 
nungen zunächſt auf die Söhne, und können verlanft werben; 
aber ter Verkauf kann nur an GSenoffen gefcheben, und wenn 
feine Erben ba find, ober wenn ber Inhaber bas Land mit 
feinen Beſchwerden abtreten will, fo fällt es wieber ben geſamm⸗ 
ten Genoſſen zu. Auf jeden Theil wird zur Berzinfung ober 
Abzahfung eine gleiche Summe ale Theil des Schatzungswerthes 
ver Allmend gelegt, und aus dieſem bleibenden Capitafgut ber 
Gencffenfhaft am Ende jedes Iahres eine Vertheilung der Zins 
fen an alle männlichen Genoffeu, die vor de St. Martinstag 
des betreffenden Jahres geboren finb und noch Leben, gemacht. 
Auf biefe Weife wird die Allmend für vie Einzelnen nutbarer 
und fruchtbarer, ohne daß bekbalb die Genoſſenſchaft ihr Gut 
verliert. . 

II. Als zweite Entwicklungsſtufe it ber Abfchließung be: 
fonoerer Nutzungsrechte Das Gemeindebürgerrecht uadge- 
folgt, in einem Theil ber Gemeinden über ven Kreis der Inhaber 
viefer Nutzungsrechte hinaus gehend, in andern Gemeinden zunächit 
auf benfelben Kreis fich beziehend. Sein Wefen befteht nach 
bem früher Gefagten in bem Antheilsrecht an ben auch nad 
Abfouverung von Nugungscorporationen bleibenden Gemeinde: 
gütern und Gemeindeanftalten, in bem Recht auf MWohnfig in 
der Gemeinde, regelmäßig in bent Anfpruch auf Unteritügung 
von der Gemeinde im Verarmuugsfalle. Perſönliche Nugungen 
aus den Gemeinbegiitera können bantit verbunden fein und find 
es febr Häufig, in welchem Falle bann bas über die perfönlich 
geftalteten Gorporationen in biefer Hinficht Gefagte aud hier 
Anwendung findet; nothwendig aber ift bieh nicht. Der Schwer- 
puult ber Gemeine Liegt mnt nach der öffentlichen Seite bin, 
und bei ber ftäten Vermehrung der hiefür erforberlichen Nus: 
guben fünnen die Privatnugungen, wo nicht, ähnlich wie in ven 
Städten meiſtens, vie Ausſcheidung beſouderer Nutzungscorpo⸗ 
ratienen unterblieben iſt und die Gemeindegüter vollſtändig ben 
Bürgern zugefallen ſind, nicht von großem Belange ſein. Dieſes 
Bürgerrecht hat ein eigenthümliches und ſchnelles Leben. Auf 
der einen Seite iſt es allerdings gerade in neuſter Zeit zum 
Theil durch direkten Eiufluß der Bundesgeſetzgebung vollſtändiger 
zu ſeiner Durchführung gelommen, als dieß vorher niemals der 
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Fall war. Gemeinde⸗, Kantons⸗ und Schweizerbürgerrecht find 
unzertvennlicher als je mit einander verbunden. Die Ausnah—⸗ 
men, die ſich fanden, Landſaſſen mit Kantons⸗, aber ohne Ge: 
meindebürgerrecht, Gemeindebürger ohne Landrecht, zugehoͤrige 
Beiſaſſen ohne volle politiſche und Gemeinderechte, Heimathloſe 
ohne alle Berechtigung verſchwinden als Widerſprüche mit den 
klar und beſtimmt ausgeſprochenen allgemeinen Grundſätzen des 
Eidgenöſſiſchen Rechts immer mehr. Zu. gleicher Zeit aber ver: 
liert ber innere Kern bes Gemeinbebürgerrechts bereits fichtbar 
von Tag zu Tag mehr von feiner Wichtigfeit. Die freie in 
vollitem Maße in Anfpruch genommene Nieverlaffung bat immer 
mehr zur Folge, daß ein fehr bebeutenber Theil ber Gemeinde: 
einwohner nicht mehr aus Bürgern Beftebt, dieß freifich bejon- 
bers ba, ivo man, wie im Kanton Bern, bas Bürgerrecht nur 
von feiner privatrechtlichen Seite ins Auge faft imb deßhalb 
bem wahren Imterejje ver Bürger felbft zuwider ein Hecht des 
Staates, ben neuen Erwerb besfelben durch gefegliche Beftim- 
mungen zu veguliven und wenigftens für Kantonsbürger unter 
feftgeftelften Bebingungen zu eröffnen, nicht anerkennen will. 
Zugleich geht vie Gemeinvewirkfamfeit immer mebr über bie 
Privatnutzungen nud vein örtlichen Antereffen hinaus und greift 
in fehr wichtige Theile ver Staatöverwaltung ein: Die Aus 
lagen der Gemeinden werben nach allen Seiten hin immer größer, 
und eg wird immer mehr erforderlich, and bie Einwohner, bie 
nicht Bürger find und bob die Bortheile ber Gemeindeausgaben 
mit genießen, zur öfonomifchen Betheiligung mit herbei zu ziehen. 
Dieß alles. bat zur natürlichen Folge, daß es immer weniger 
möglich wird, bas Gemeinberegiment bloß in den Händen der 
Bürger zu belafien. Wenn auch zur Zeit in biefer Hinficht ned 
fehr verfchiebene Grundfäge gelten, neigt man fich doch Immer 
mehr Eimvohnergemeinden zu. Den Bürgerfchaften bleiben fret: 
li ihre Güter, fo weit fie wenigftens nicht für allgemein ‘dtt: 
liche öffentliche Zwede Auslagen beftritten haben, privatrechtlich 
gefchütst beftehen ; aber die Gefahr ift ba, daß fie Die eigentliche Ge: 
meinbe nicht mehr vertretend allmälig wie die Nugungscorporationen 
bloße Privatvereine werben ; und auf bicfe Privatvereine, von denen 
man fogar, wie bief im Canton Bern gefcheben ift, angefangen hat 
die Organifation der gefeglichen Armenunterſtützung loszutrennen, 
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wird man dann faum nieht die Granbpfeifer des Eidgenöſſiſchen 
Staates aufbanen können. So Tiegt in biefer Entwid{ung un: 
(äugbar ein innerer Wiberfprud, und wenn man barauf hält, 
bag ben Gemeinben ein felbftänbiges Leben verbleibe, bas auf 
einem banernben nicht bloß von bem wechſelnden Wohnſitz ab: 
hängigen Kern perfänficher erbticher Zugehörigkeit rubt, fo wirb 
man febr entjchieven baranf feben müffen, in ben Bürgerfchaften 
öffentliches Leben zu erhalten und ben Eintritt in biefelben zu 
erleichtern. Sonft Fönnte leicht vie gepriefene Selbjtänpigfeit 
Schweizerifcher Gemeinden trot bes formalen Gewichtes, bas 
man auf das Gemeindebürgerrecht legt, allmälig zu Grabe gehen. 

In juriftifcher Hinficht ift bei ben immer mehr hervor treten- 
ben Conffiften ver Bürger mit den Einwohnern befonbers wichtig, 
aber auch fohwierig, bas Rechtsverhältniß, in bent bie Gemeinde: 
bürger zu ben Gemeinbegütern fteben, genau zu beftimmen. Es fteben 
biefe Güter, wie fie für die verfhiebenen Zwecke ver Gemeinde: 
tbatigleit, äußerlich vereinigt oder getrennt, fi angefammelt haben, 
bemjenigen Gemeindeverbande als juriſtiſcher Perfon zu, für 
ben je nach feiner befonbern Wirkfamfeit bas Gut fich gebifbet 
hat. Die Güter der Givil: oder Ortégemeinben, der politifchen, 
Kirch⸗, Schulgemeinden fonbern fi hiernach aus. Bon eigent- 
lichen Stiftungen, die befondere jnviftijhe Perfonen find, ſehen 
wir bier ab. Glieder biefer Gemeinden in vem-Sime, daß fie 
die Grundlage der zur Einheit erhobenen juriftifchen Perfon 
bifvden, zu ifr in befonderer vermögensrechtlicher Beziehung 
fteben, imb bas natürliche Recht ihrer Vertretung und ber Ver: 
fügung über ihre Güter Befigen, find unzweifelbaft die jeweiligen 
Mürger bes betreffenden Genteinbeberbanbes. Diefe perfönliche 
Zugehörigkeit bat fich ja gerade als Bürgerrecht ausgebilbet und 
ift ber wahre Begriff besfelben. Nun find aber Die Gemeinden, 
verschieden von andern Corporationen, zugleich Glieder des Staats- 
organismus. Sie haben eine beftimnite ftaatsrechtliche Stellung, 
öffentliche Rechte, aber andy öffentliche Verpflichtungen, für die 
fie mit ihren Gütern in gewiſſem Umfange mit einftehen müffen, 
und an welche bie Bürger in ihrem Difpofitionsrecht über die 
Güter gebunden find. Wie um biefer öffentlichen Seite der 
‚Gemeinden willen die Gefeggebung und Verwaltung des Staa- 
tes unmittelbar bejtimmenb in bie Zhätigfeit ber Gemeinden 
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eingreift, fo muß biefe öffentliche Seite auch für das privat- 
rechtliche Verbaltnif der Gitter als wirffam anerlannt werben. 
Es wird nicht bloß burd den ordentlichen Gang der Stuatsver- 
waltung gebinbert, fondeın wäre and priratrechtfich eine Recbte- 
verlegung, wenn tie Bürger der bisherigen Beitimmung und 
Berwenbung ihrer Güter zumider, ohne bie aus ber ftaatsrecht: 
lichen Stellung herfliegenden Berbindfichkeiten zu erfüllen, fich 
felbft für ihren Privatmıgen ven vollen Ertrag der Güter zuwenden 
wollten. Während fo auf ber einen Seite bag Recht entfchieren, 
verlegt würde, wenn ver Staat ten Gliedern ter Corporation, 
den Bürgern , ihre Güter entziehen, und biefelben fi feroft, over niit 
gänzlicher Veränderung ver bisherigen Ingehörigkeit ben Gin 
"wohnergemeinden zuweisen wollte, fo wäre auf ber anbern Seite 
bas Recht ebenfalls verlegt, wenn bie Vfirger ihre Güter wicht 
mehr für die öffentlichen Vebiirfnifie, wie mit Bezug auf bte- 
felben biefe Güter {id gebitbet haben, veriventen wollten. Die 
Geſchichte ber Entitebung biefer Güter wird in der Regel zeigen 
bag die Stenern, Bergabungen, Anfifiengelber n. f. w., aus 
benen fie zufammen gewachſen find, von Unfaug au in fpectelfem 
Zufanmenhange mit der öffentlichen Bebentung ber Gemeinden 
geftanben haben. Beiden Seiten der Gemeinde muß ihr Recht 
nefchehen, beide müſſen im Gleichgewicht erhalten werben. Scheint 
bief in ber bisherigen Weife wicht mehr möglich, will der Staat 
ven Bürgern nicht mehr ganz cher doch vorzugsweile pie Ver: 
tretung and der allgemein örtlichen (nicht bloß auf Bürger be- 
züglichen) öffentlichen Angelegenheiten fiberTaffen, und Die Ber- 
forgnug der ftaatsrechtlichen Verpflibtungen ver Oemeinte ber 
Verſammlung der Eimvohner und einem Einwohnergemeinderaih 
zutheilen, fo wird an ber Verbindlichkeit ter vorbanbenen Güter, 
in bisheriger Weife auch für allgemein örtliche Zwecke einzırftehen, 
deßhalb nichts geäntert; und foll aus VBerwaltungsräditähten 
eine wirkliche Ansfcheibung ver Gilter nad ihrer Verwendung 
eintreten, fo fann ohne Nechtsverkekinig ven Vérgergemetnben, 
die von ven betreffenven anf ihren Gütern liegenden Laften ent- 
febigt werten fellen, anfgegeben werben, ben Capitalbetrag bes 
bisher auf Auslagen biefer Art vermenbeten Grirages ihrer 
Güter der Einwohnergemeinbe zu überlajfen. Durch biefe Ent- 
wickiung ift die perfönliche Zugehörigfeit zur öffentlichen Gemeinde, 
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unter Abſonderung alles deſſen, was fich bisher auf die Blirger: 
fait ausſchließlich bezog, auf neue Grimblagen geſtellt, und 
es bleibt ber Zukunft auheim gegeben, ob bie umgeſtaltete Ge: 
meinde durch neuen Grivero und Anſammlung von Vermögen 
nicht ebenfalls wieder zu einer Abſchließung der Zugehörigkeit 
gelangen, und damit ein neuer Abſchnitt ähnlicher Entwicklung 
wieder vorbereitet werde. So lange die Gemeinden ſelbſtändige 
Corporationen mit eigenem Vermögen bleiben, treibt bie Natur 
der Verhältniſſe ſelbſt zu dieſem Gang ber Dinge hin; und wenn 
die Geſetzgebung dieß ausdrücklich verhindern, völlig freie Rieber- 
fafinug feſthalten, und doch reine Cinwohnergemeinden mit anuwach⸗ 
fendem Vermögen grüuden will, fo liegt darin ein innerer Wider⸗ 
ſpruch, ber bas Lebensprincip der Gemeinden gefährden kann. 

Zum Schluſſe mag eine. kurze Meberficht des Verhält- 
niffes ber Bürger zu den Einwohnern, wie es jegt mit Ve: 
zug auf die Gemeinden in deu einzelnen Kantonen befteht, zu mehre⸗ 
rer Anfchaulichfeit deg Gefagten feine Stelle finden. Es zeigt fich 
ba eine ganze Skala der Hebergänge vou einem Princip zum andern. 

In einer Anzahl von Kantonen it Verfaffung und Verwal: 
tung ber Gemeinben nor) ganzaufdie Bürgerjchaften gegründet. 
Dahin gehören, fo viel wir wenigftens wiffen, Zürich, Solo 
thurun, Neuenburg, Schaffbaufen. Die Bürgerverfannnlun- 
gen wählen hier die Gemeinderäthe, welche felbft Bürger fein müſſen. 
Die Gemeinvegüter find ausschließlich Bürgergüter, Cine Der: 
beiziebung ber Niebergelaffenen, und zwar auch der Fremden, 
bie nicht Lantons⸗ oder Schweizerbirger finb, zu ben Bürger: 
verſammlungen in ben Ungelegenbeiten, die fie ummittelone mit 
betreffen, ift vadurch freilich nicht ausgefchlofjen. Am meiften haben 
dieß Zürich und Neuenburg ausgebildet und in ihrer Gefebgebung 
ben Grundſatz durchgeführt, daß bie Niepergelaffenen für Gemein- 
deausgaben, deren Vortheile fie unmittelbar mitgeniefien können, 
zur Steuer mit berbei gezogen werben dürfen, in biefem Falle 
aber zu ber Berathung über biefe Verwendungen in ber Bürger: 
verfammlung mit zuzulaſſen find. 

Dasfelbe bem Wefen nach findet fich, fo weit Gemeinde: 
bürgerrechte ſich gebifbet haben, in der Regel auch in ben Ge- 
birgslantonen. GS tritt biey freilich die Verſchiedenheit ein, 
daß die Gemeinden meift in engerer Verbinbung mit bem Staate 
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ftehen, zugleich politifche Wahlbezirke bilden, und nun nach der 
Dundesverfaffung an ben politifchen über bas Gemeindeweſen 
hinausgehenden Nechten die niedergelaffenen Rantons- und Schwei- 
zerbürger Antheil haben müffen. Daraus entftebt, wo man 
ben alten Srunbfat fefthäit, vie Nothwendigkeit befonberer and 
die Niedergelaffenen in fich faffender politifeher Gemeinden, fo 
3. D. nach bem Gemeinbegefet in Zug vom 8. Mai 1851. Aber 
biefe politifchen Gemeinden haben dann gewébnlid nur die poli: 
tifhen Wahlen und Competenzen, bie mit bem Gemeindeweſen 
nicht notbwenbig in Verbindung ftehen, fo fchon nach der Ber: 
faffung von 1842 in Glarus die Wahltagwen im Gegenfag 
gegen die auf bag Bürgerrecht begründeten Verwaltungstagwen. 
Auch im Wallis gehören dahin die von dem allgemeinen Rath 
ber Bürger« verfhiebenen, wenn fon ebenfall8 nach Gemein- 
ben organifirten "lrverfammiungen.s Das eigentliche Gemeinde 
wefen bleibt hier doc) den. Bürgern. 

An diefe Geftaltung fchließt fit am nächften diejenige an, 
welche Gemeindebürger und in ber Gemeinde nienergelaffene 
Stantonsbürger in einer gemifchten VBerfammlung vereinigt, 
und von biefer die Gemeindebehörden wählen läßt, aber durch 
befonbere Beftimmungen Vorforge trifft, daß die Bürger bas 
Uebergewid,t in ber Verfammlung und ben Behörden behalten. 
Die änßere Einheit der Gemeinbeabminiftration bleibt auch bier 
gewahrt; nur ift ben Einwohnern eine weiter gehende Theilnabme 
eingeräumt. Diefe Form befindet fich befonders in ber Waabt, 
wo nach bent Geſetz vom 18. Dec. 1845 ber conseil général 
(vie Gemeindeverfamnilung in Gemeinden unter 600 Seelen), 
ver conseil communal (ber eine Gemeinveverfammlung vertre- 
tende Ausſchuß in ben größern Gemeinden) und die municipa- 
lité (ber Gemeinveratb) je zu 23 aus Bürgern der Gemeinde 
beftehen müffen. Wenn mehr Eimvohner in einer Genteinde 
fit finden, als nach diefem Verhältniß Zutritt zu ber Verſamm⸗ 
lung haben follen, fo wird bag Stimmrecht je ber zulegt ein- 
gezogenen bis auf die zuläßige Anzahl geftrichen. 
| Häufig findet fich eine Vereinigung in ber Weife, daß zwar g e- 

trennte Bürger- und Einwohnerverfammlungen befteben, 
die erftern für Aufnahme in bas Bürgerrecht und für Zuftin- 
mung zu eingreifenberen Verfügungen über die Gemeinbegüter, Die 
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‘Tegtern für die Wahl der Gemeinbebehörden, für Beſtimmung 
ihrer Befoldungen und für Defretirung von Steuern, bag dann 
aber nur ein Gemeinberath zugleich die Güter verwaltet und 
die öffentlichen Intereſſen leitet. So Luzern, Bafelland, 
. Freiburg, Mppenzel[ A. R., Aargau, Teffin. Dabei ver- 
Tangt Freiburg, daß der ganze Gemeinberath, Margau, daß 24 
beffelben, Appenzell, ba vie Häffte der Glieder ber Behörden 
Bürger der Gemeinde feien, Teffintnüpft das Stimmrecht der Nicht- 
ortsbürger an febr erfchwerende Beitimmungen. St. Gallen ge- 
bört ebenfalls bieber, nur mit bem Unterfchiebe, daß befonvere 
Berwaltungsbehörben für die Bürgergüter beftchen fönnen. Thur- 
gau hat mit benfelben Grunbprincipien noch etwas complicirtere - 
Einrichtungen. CS beitehen hier neben ben Bürgergemeinten und 
Ortseinwohnergemeinden mit gemeinfamer Vorſteherſchaft (größe- 
ve) Mıinicipafgemeinden als die eigentlich politifchen Gemeinden, 
deren Einwohner ben Gemeinderath wählen. Die Schetoung ift hier 
bis auf die Heinen Givil- oder Ortsgemeinden ausgebehnt. Genf 
Sat bloß Verſammlungen der in ber Gemeinde wohnenden oder 
Grunbeigenthum Befigenben Genferbürger. 

Am fobivierigiten war die Regulirung ber Verhältniſſe im 
Kanton Bern wegen der Verfdiebenbeit der Landestheile, be: 
jtebenter fehlerhafter Gefetgebung und mangelhafter Entwid- 
hing des Bürgerrechts. Das Gemeinbegefez von 1833 ſchied 
nach dem Borgang der Helvetifchen Geſetzgebung Ortsbürger⸗ 
„ gemeinbden und Eimpohnergemeinden völlig aus. Seber Gemeinde: 
bezirf follte nach viefem Gefet in Betreff berjenigen Angelegen- 
heiten, die mit ber Staatsverwaltung in näherem Sufammenbange 
ftehen, eine Einwohnergemeinde und fo viele Bürgergemeinven bif- 
pen, als in demſelben abgefonberte Birgergüter vdrbanben find; die 
Berwaltungen wurden ebenfal(8 getrennt, und baburd, ba bie 
Güter nicht ausgefchieven wurden und die Bürgergüter bod mit 
zu Beftreitung der öffentlichen Ausgaben verwendet werben muß- 
ten, eine Quelle unaufhörlicher Neibungen gefchaffen. Diefe 
Uebelftünbe, welche bie fehr ungleiche Ansführung des Oefetes 
noch vermehrte, fucht bas in allerneufter Zeit erlaffene in felbft- 
ftänbiger Weife tief und gründlich eingehende Gemeindegeſetz 
möglichjt zu heben. Die Grunbprincipien biefes Gefetes find: 
Anerkennung ber Zuläßigkeit verfehievener Geftaltung ter Ge 
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meinden, nämlich bloßer Einwohnergemeinden, ba ivo auch. bis: 
ber nur fole beftanden, Bürger und Einwohner vereinigenber 
gentifchter Gemeinden, und völlig ausgefchievener Bürger: und 
‚Einwohnergemeinden neben einander. Die Vereinigung zu einer 
gemifchten Gemeinde unterliegt ber freien Buftimmung ber bis- 
berigen Einwohner- und Biirgergemeinde. ‘Die Beftimmung 
ſämmtlicher Gemeindegüter fol ausgemittelt, amtlich feftgeftelit 
und namentlich beftimmt werben, ob ein Vermögensbeſtandtheil 
einen allgemein örtlichen oder rein bürgerlichen Zweck habe. Die 
fernere Verwendung foll tielem Bwede gemäß gefchehen. Wo 
Sonderung in Bürger- und Cimvobnergemeinde feftgebalten wird, 
ba fell nach diefer Ausmittlung Eigenthum und Verwaltung 
fämmtlicher Oemeinbegüter, bie einen allgemein örtlichen Zweck 
haben, an vie Einwohnergemeinde übergehen, während Güter mit 
rein bürgerlicher Beſtimmung in ausfchließlicher Verwaltung 
ber Bilrgergemeinbe bleiben. Hier zum erften Mal ift eine 
ſolche Sonderung ber Güter bejtimmt und Har ausgefprochen 
und durchgeführt. Daß Bern damit voran geht, läßt fit be: 
greifen, ba gerade hier mehr ale fonft irgendwo bas Bürger⸗ 
recht ganz vorherrſchend privatrechtlich aufgefaßt und behandelt 
wird. Wäre dieß anders und wäre es fon früher anders ge- 
wefen, fo hätte freilich eine erweiterte Oeffuung des Bürger⸗ 
rechtes cine für bas Ganze wohl heilfamere Aushülfe geben 
fönnen. | 


Ziterotur. 


—— 


J. E. Masse (Président de la coux de Justice), Guide 
annoté pour les débats criminels et correctionnels avec 
le concours de jury par devant la cour de Justice du 
canton de Genève: Dédié aux Jures du canton de 


Genève. Genève. 1850. ©. VIII und 140. 80. 
(Zur Anzeige eingefanbt.) 


Der im Ullgemeinen in Genf noch geltende franzäfifche 
Code d’instr. crim. bat Durch die bortige Gefeggebung mannig- 
face Wenberungen erfahren, in letter Beit namentlich durch 
bas organifche Gefet vom 4. März 1848, wonach and in 
Saden der correctionellen Polizei ſechs Geſchworne zugezogen 
werden und bag Gericht immer nur aus Eimem Richter bejteht. 
Es mar daher ein zweckmäßiger Gebanfe des Herrn Verfaſſers, 
die gefeglichen Beftimmungen über bas Verfahren vor Gericht 
(denn nur auf biefes Stabium ves Prozeffes nach ber Ueber- 
weifung durch die Anklagelammer bezieht fi die Schrift) in 
Ein Ganzes zu verarbeiten und mit Anmerkungen, welche fit 
hauptfächlih auf Präjudicien franzöfifcher und Genferifcher 
Behörden beziehen, zu begleiten. Nach einer kurzen gejchicht- 
lichen Ginfeitung werden auerft die Beftimmungen über Be- 
fegung des Gerichts, Anfegüng ber Wegfahrten u. |. f., fomie 
über bie Erforberniffe ber Gefchivornen und deren Auslofung 
für Die einzelne Sigung mitgetheilt (8. 1. 2.); dann wird bas 
Derfahren in Kriminalfachen bis zur Urtheilsverfündigung 
(8. 3 — 10) unb bas in correctionellen Sachen (S. 11) barge- 
jtellt und mit ben Verfügungen, welche am Schluffe jeder 
Sikungsperiodbe vorfommen ($. 12) und einer furzen Weberficht 
des Ganzen fchließt vas Buch. Dabei find immer auf ber 
einen Seite die gefeglichen Beftimmungen (zuweilen mit Rebac- 
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tionsveränberungen, was bei ber Anführung ale Tert ber 
Gefege fein Bedenkliches bat), auf ber andern bie Noten ab: 
gebrudt, fo daß man burd bie legtern in feiner Art geftért 
wird. So wenig eine folche Zufammenftelling, wobei die ein- 
zelnen Theile eines Gefeges, manchmal felbft eines einzelnen 
Artikels aus dem urſprünglichen Zufammenhange gebracht wer: 
den, bem Juriften bas Studium des Gefeges felbft erfparen 
Tann, fo gibt fie hingegen bem Nichtjuriſten eine gute Ueber- 
fiht, und kann auch für jenen zu, vorläufiger Orienticung. und 
fbnellem Nachſchlagen fowie burd die beigefügten Noten recht 
nüsfich fein. 





Rechtsquellen. 
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Als Nachtrag u ben thurganifchen Rechtsquellen folgen. 
hier noch zwei Mandate von 1732 und 1741, welche für bie 
Geſchichte des Schulpbriefinftitutes von Bebeutung find. 


1. Manbat von 1732. 

Wir die Abgeſandten ver 8 Orthen Lobf. Eydgnoßſch 
ber Zeit uff dem Tag ber Jahrrechnungs Tagleiſtung zu 
Frauenfeld im Thargoüw verſamt, thuen kund und menigli zu 
wäßen mit gegenmertigem Mastvat. Demnach bey gegenweriiger 
Jahrrechnung uns zu fouberm Mißßallen und mlieb vorgeöffnet 
worden; wie daß in tuferen gemeinen Herſchafften, ſonderlich 
aber in dem Thurgoüw, vill frömde gelter, ſonderlich um 4 
auch weniger pro Cento angeliehen, und dann darmit unter⸗ 
ſchidliche atte Gülten und Capitalia denen Kirchen Pfründen, 
Pflegfchafften und Particnlaren zu deroſelben merdlichen und 
unwiderbringlichen Nachtheil abgelößet werben: N60 baben wir 
bier Unbillichleit worzuftehren für bas Thurgeüw ſowohl als 
andre gemein. habende Vogtehen unchfolgense Orbnung. geftelt, 
uud foldes nuferen Ungehieigen und lintertbanen ſürderfamſt 
zu publiciren gnädig ankefohten , tag 

Gvfiens, wann einer em verbrieffte Soul, Gült nud 
Capital ablößen molte, fo ſoll derſelbe, wann es ber Creditor 
erfordert, bey Ehr mnt Eyd erhalten. mögen, daß bas gelt mit 
welchen er ablbßen will, fein eygen, ererbt, errungen und 
gemermen uub fem entlehntes Selt, auch fein Gefahr damit imb 
darbey unterloffen fee, wo aber einer folches nit thun fénute 
oder wolte, der Erebiter mit ſchuldig fene, bas Gelt anginemmen 
und ihme das Gapitat ablügen zu loßen. 
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Zweitens; umb berüebrter Unbill noch beffer vorzufommen, 
follen hiermit die Canzleyen und Grichtfchreyberenen hochober- 
feitlich und mit fonberm Nadbrud, auch bey Vermeidung will- 
fürlicher hochoberfeitlicher Straaff befelchnet fein, fürohin Feine 
Obligationen oder Schuldbrieff weniger als D pro Cento vermög 
alten hierum gemachten hochoberkeitlichen Verordnungen außzu⸗ 
fertigen. 

Dritens dem gefallenen bericht, nach in denen gemeinen 
Herrichafften, fonderlich aber in bem Thurgoüw, einige fich De: 
finden, follen, welche von Frömden anfert lands gefeßenen. Gelter 
empfangen und in Sanben haben, folhe aber mit Betrug under 
ihrem eignen Nammen, auch um geringeren Zinß, als 4 fl. und 
minder pro Cento, obgleich wohl fie die Brieff nad gewohnten 
Landsbrauch ftellen laßen, heimlich anlihen und hinweg geben: 
So ijt unfer ernfthaffter Befehl, baf auf verglichen fälfche 
Anfieber fowohl als auf diejenige, welche bas Gelt um geringer 
Berzingung anffnemmen, und barmit anbre Capitalia abftofen 
wollen, ein fleißige und genaue Obachtung gehalten, und fo ber- 
felben betreten würden, nicht allein denen Dennnciaten oder ben- 
jenigen, welche ſolche Auslieher und Geltaufnebmer angeben, 
von jedem 100 ff. 20 fl. zur Recompens barvon gegeben, fonber 
bas angeliebene over aufgenohmene Gelt zu hochoberfeitlichen 
Fisco und Gewalt gezegen werben, und verfallen fein folle. 

Damit dann ſich ber Unwüßenheit niemand zu entſchuldigen 
habe, fo haben wir dißere Sagung durch ein offentliches Mandat 
aller Ortben bes Landes alle 2 Jahr zu publiciven befoblen. 
Geben in unfer aller Nammen mit des Ebelveften und Wifen 
unfers befonders lieben und getreltiven Landtvogts im Thur- 
golim David Kilchbergers des großen Raths Lobl. Stande Bern 
anerbohrenen Secret Snfigel verwahrt, ‚geben Frauenfeld den 
17. Inlh Anno 1782. (L. S.) 

: 2 Mandat von 1741. 

Alsdamı die acht Omartier der Landgrafſchaft Thurgenuw 
burch Quartier⸗Haubtmann Ammann und Sreyhaubtmann Brun- 
ner als bevollmächtigte Ausſchüß vor ben Hochgeachten, Wohl⸗ 
edelgebohrnen und Geftrengen der Lobl. des Thurgeuws Regie- 
renberi Orten Herren Ehrengefandten ber Beit auf ben Tag 
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ber Jahrrechnung Tagfagung zu Frauenfeld bey einanbern ver- 
ſamlet 2c. fi) einbefunden und in tieffter Untertbanigleit um 
bie Guab angehalten und follicitiert, daß wann ein Grebitor 
feinem Debitoren aus Gütigfeit und freyem Willen an bem 
ihm ſchuldigen Zinß etwas nachlaßen ober fchenfen wolte, ihm 
ohne Strafung feiner und des Schuldners im fregen Willen 
jtehen möchte. 

As num obgebachte Herren Ehrengefanbten hierüber bebürig 
reflectiert, haben Hochjelbe bie Landtausſchüß dahin vorbefcheiben, 
daß wenn Fein minder Zink fehrifftlich over mundtlich Verfprechen 
ober Vertroftung durch fi oder jemand anderem wegen minber 
Abnahme gegeben worben, feinem Debitoren bei erheblichen 
Urfachen dann und warm je nad) befinbenben Dingen, doch daß 
hierunter Feine Gefahr uuterlauffe, etwas ſchenket und zurud 
gibet, folches miemal verbotten gemefien, auch könfftig nicht ver: 
botten ſehn folle. ° 





« Den Offnungen des Thurgau reiht fich noch biefenige bes 
Hofes Ballenwyl (Pfarrei Sirnach) an.*) Sie ift eine Ueber⸗ 
cinfunft zwifchen vier Familien von Wyl als Inhabern ber 
Vogtei unb ben Hofgenoffen, vom Sabre 1506. In Form und 
Inhalt fchließt fie [id an die große Alaffe der Offnungen der 
Abtei St. Gallen an, von denen die ©. 87 ff. abgebrudte O. 
von Keßweil ein Beifpiel gibt. Hinfichtlich des Exrbrechtes ent: 
hält fie die Beftimmuug, daß bas Erbrecht ber St. Gallifchen 
Gotteshausleute (S. 56 ff.) in Wallenwyl unbebingt vecipirt 
fein foll. | \ 


+) Duro Gen. Kantonsrichter Sailer in Wyl mitgetbeilt. 


Rechtsquellen von Bug”) 





Ueberſicht.“ 
| I. Landrechtliche Quellen. 
1. Stabt: nnb Amt-Nud von 1482. 

| Dide file ble Rechtsgeſchichte wichtige und reidibaltige 
Sammlung ift biaher noch nicht gebrudt. Mir geben diefelbe 
nach einer genauen, dem Original enthobenen Abſchrift, welche 
wir ber Gefälligfeit des Herren Stänberath Blumer in Glarus 
verdanken, ba bas Original felbft gegenwärtig nicht erhältlich 
war. Die Handſchrift (16 Blätter Pergament, Stadtavchiv Zug) 
ift wie alle berartigen Rechtsbücher fo eingerichtet, daß bie in 
der Folge vorkommenden nenen Verordnungen darin aufgenom⸗ 
men werben fonnten. Ge enthält ſolche Bis zum Bahr 1563. 
Im :Mbbrud bejchräufen wir-ung auf den urfpränglichen Tert, 
und fügen. dieſem nur. Diefenigen Zufätze an, ‚welche in der er- 
neuerten .Recenfion. von 1566 nicht wieder. enthalten find. Be— 
nutzt dft Diefes ditere Stabt- und Hınt-Buch in Blumers Staats- 
und Rechts Geſchichte der ſchweizeriſchen Democratien. 


2. Stadt- und Amt-Buch von 1566. 
Das Original dieſer erneuerten Recenſion des St. A. B. 
befindet ſich im Stadtarchiv Zug, in einem Pergamentband von 
49 Blättern. Das ältere St. A. B. iſt — mit unweſentlichen 
Abweichungen im Ausdruck, jedoch mit veränderter Anordnung 
der einzelnen Artikel — faſt ganz in dasſelbe anfgenommen ; 


| *) Bei der nachfolgenden Zuſammenſtellung der Zuger Quellen 
iſt uns Herr Kantonsrichter Landtwing in Zug mit Rath und That 
freundlichft an die Hand gegangen. D. 


Mob. q 
ſodann aber enthält bas legtere fer int urſprünglichen Texte 


eine Reihe neuer Beftimmungen, fowie am Schluffe wiederum 
zahlreiche Zuſaͤtze neuern Datums. Gebrndt ift ed ebenfalls 
noch sticht, bagegen bat Nenaub (Beltrag gue Staats» unb Btechis: 
gefchicbte -be8 Santons Zug. Pforzheim 1847.) cine Abhaudlung 
über basfelbe herausgegeben. Wir laſſen beit urſprünglichen 
Tert, fo weit er nicht b106 Wiederholung des St. A. B. von 
1432 ift, nach dem Original abbruden. — Zu bemerfen ift-noch, 
daß -dié zahlxeich vorhandenen Privatabſchriften dieſes Rechts⸗ 
buches meiſt in größerm oder geringerm Grade von dem Ori⸗ 
ginal abweichen. 





— — 


Von anderweitigen Stadt und Ant Zug betreffenden Rechts⸗ 
quellen erwähnen wir noch folgenpe: 


8.-Vebereinfunft ber Genteinben Aug, Baar, am Berg 
und Egre auf 10 Sabr, daß wer immer aus bent Umt Zug 
ziehe cart andre Orte ale Zürich, Luzern, Uri, Schwyz oder 
Unterwalsen, und bas UAmpt oder einzelne Perſonen daraus 
attgriffe mit ſremden Gerichten, an Leib over Ont, und nicht 
vor ben Zuger Gerichten Necht-fischle, vercuft fein und. nicht 
in das Amt fommen foll, ohne der Antsgemeitbe Erfauben; fein 
Gut im Amt liegendes tnt fahreudes iſt verfallen. Gy fol ouch 
ein rechter Meinebb. fir und rechtloß an allen Stetten... . 
es wäre denn daß ihm das Recht verweigert worden wäre. 
io Dea nidt iſt: vfo fol ex ein vertheilier verzalter Man fin 
„und wo man in begriffet obet in welen Gerichten und Stetten 
„ab: uff bem Laud, ba fol und inag:man in wol anfallen und 
„von Cip thuon, wie man wil, mit Gricht :alber sue Gricht 
„und zwei Stud uf im machen alß über einen Todſchlag, und 
fol in darbor nüt ſchirmen, ouch sufi. nät Schad fin, iweber 
uBriprocdt, Hexrrorecht, Wataredit, Stattrecht, noch enbein 
rund, ber. nu funden tit, alder hoc iemer möcht funden wer⸗ 
en. Wär ouch ieman uuber unß, ber ouch bem helſend oder 
„ratend ·waãre, bre unh.atfe, übel: täte, obex tuen wilte, als vor⸗ 
„gefchriben ftat, alber im effen oder trinken gib ober Heuberg 
nober- nit cio Geſchrey uff in mate; fo er in ſehe, und fid 
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"bad cud an ieman Befuube, ber fol much in ben felben Gchel- 
„ben fin.“ 

Ferner wirb beftinnet, baß weber Gemeinben nec Privaten 
einen Angriff thun follen ohne eines Ammanns nub ber ihm 
BPeigeorbueten von ben vier Gemeinden Rath und Willen. 
Dat. St. Martinstag 1376. 

Urkunde im Stadtarchis Sus. (Covial.Unudh B. Nr. 39.) cf. Blumer 

St. u. N. 6. L 231. | 

4. Eine ähuliche Uebereinfunft von Dieuitag nach Sanct 
Wrih 1407. 

St. N. Bug. Cop. Bud C. Nr. 1. 

5. Die fogenannten ,Artifel zu Baar im Felb aufgenom- 
menu 1531. Betreffenb Aufrechthaltung ver Tatholifchen Religion, 
Berbot von Gewaltihätigfeiten gegen Einzelne und von Schmähun- 
gen gegen die Gibgenoffen von Zürich und Bern. 

Abſchriften davon find ſowohl in dem Altern als in dem neucrn 

&.9.8. enthalten. 

6. Stabt md Amt⸗Naths⸗Beſchluß, baf in Aufunft, wo 
in Gemädtbriefen nicht ausdrücklich Bezahlung in Gilten 
verorbuet fei, mit baarem Geld bezahlt werben fol. Dat. Don: 
nerftag bor St. Ridaus 1591. 

Sm St. A. B. von 1366. 

7. Schluß der Stadt: nb Yante-Gemeinben, betreffend Be: 
ftrafung berer bie burch Berwunbungen rc. ben Frieben brechen. 

find. 


8. Schluß ber vier Gemeinden vom 19. April 1599, daß 
nur um baar Gelb gefpielt werben bürfe, anfonft ber DBetvef- 
fenbe geftraft unb ‚ihm für bie Spielforberung kein Recht 
gehalten werben fol. 

Ibid. 

9. Beſchluß des Stabi: und Awrt:Gtat}8 vom 16. Heraung 
1617, baf niemanb bei Strafe be Friebbruchs mit werlin« 
(zwei Fabre Ehr⸗ und Wehrlofigleit imb ‘50 Pfo. Buße) wegen 
Schufven vor Gericht ober Rath »trölen und practiciren« 
Led privatim un Nachlaß oder Stuntung bewerben) fell. 


u" Grlänterung etficher Artikel beò SLUB. Datum 
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St. Rielaufen Tag 1645, betreffend Erbrecht, Nachwähr⸗ 
fhaft, Priorität8-Orbnung u. f. w. 

Unten abgebindt aus einem, Hrn. Prof. Staub.in Zug gehören 
den Manufcr. des 17. Sabrb., welches das St. A. B. pon 1566, 
das Menzinger Bergrecht u. A. enthält. 

11. Beichluß des St. u. A. Ratbs vom 27. März 1665, 
betreffend Eintrittsrecht ber Enfel. 

Im St. A. B. von 1566. tnten abgedrudt. 

12. Beichluß des St. u. A. Rath8 vom 19. Herbſtm. 1675, 
betreffend Eintrittsrecht der Neffen und Nichten. 

Ibid. Ebenſo. | 

13. Schluß der St. u. A. Gemeinde vom 3. Mai 1765, 
betreffenb Friebbrud mit Worten ober mit Werfen an ber 
Landsgemeinde und betreffend Beftechung. 

14. Desgleichen vom 16. März 1766, betreffend Annahme 
fremder Fürften und Herren Gelder und betreffend bas »Trölen 
und Practiciven« um Aemter (ambitus). 

15. Desgleichen vom 18. März 1768, betr. Scheltungen 
in Bezug auf bie feit 1728 vorgefallenen Unruhen, ferner be: 
treffend Straflofigfeit beffen, ber einen andern nach vorheriger 
Warnung Haut, fehießt oder fticht, weil berfelbe ibn Nachts 
‘unter feinem rufenben Rafen mit Schelten, Schmähen over 
fonft beunruhigt. 

Die drei lebten Oefebe (Mr. 13—15) find 1769 unter dem Titel 
„Geſatz und Orbnungen des freyen Standes der Stadt und 
Ambt Zug (10 ©. in 4.) gedruckt erfchienen. 

16. Artitel fo man am Wochengericht brandt. s. d. ent: 
haltenb Formulare für ble einzelnen Handlungen dieſes Gerichte. 

Unten abgedrudt nach einer Abfchrift von Hrn. Landtwing. 

17. Oronung wie bas Malefi;: oder Land-Gericht ber 
Stadt und Amts Zug gehalten werbeir foll s. d. Aehnlich ber 
bei ben Thurgauiſchen Rechtsquellen Rr.23 a angeführten M. À. 

Abſchr. von Ara. Landiwing. 

‚18. Orbnuug betreffenb die Territions-Grabe und Be: 
ſtallung bea Scharfrichters. Die letztere ift infofern von Be 
beutuug, als darin bie Strafarten aufgezählt werben, bei benen der 
Scharfrichter gebraucht wird. Es find: Pranger, Auspeitſchen, 
Ohr Abfchneiden, vie Zunge Schligen, Hand Ahſchneider, bie 
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Hand an ben Pfahl Schlagen, Branbmarten; fermer bie Tobes- 
ftrafen burd Schwert, Strang, Nab und Feuer. Die Auf: 
zählung biefer in pofitiven Oefeten nirgends angebrebten Strafen 
ſcheint doch auf eine ftilffehweigend vormisgefebté Geltung ber 
Carolina Hinzuwelfen. cf. Renaud 1. c. pag. 93. 

Abfchr. von Landtwing. | 


IL Stadtrecht von Zug. 


19. Das Startburgerbud. 

Dasfelbe tit ein im Stadtarchiv Zug befinblider Quart 
band von 134 BI. Pergament, und 100 BI. Papier, urfprüng- 
li — wie Renaud 1. e. pag. 43 ohne Zweifel vidtig an- 
nimmt — ums Jahr 1435 angelegt. 

Den urfprünglichen Text besfelben, ber auf Blatt 7—10 
enthalten ift, laffen wir abbruden, dagegen führen wir ben 
übrigen Inhalt, ber fi vom 15. Sahrhunbert big auf bie 
neuefte Zeit nach und nach in bent Buche geſammelk bat, nur 
auszugsweife hier an: 

Einen wejentlihen Theil bes Buches bilden die Nahmens- 
verzeichniffe der nen aufgenommenen Bürger und die Notizen 
oder Urkundenabfchriften über einzelne Erwerbungen von Grund: 
eigentbum ber Stadt. Sodann enthält es eine große. Anzahl 
von Beftimmungen, Gemeinde ud Rathsbeſchlüſſen über Gegen- 
ftinbe des ftäbtifchen Sutereffe fewer Art, nabmmentlich 

a) über Exwerbung bes Bürgerrechts, Einzugsgeld u. bal. 
von 1536, 1551, 1905, 1597, 1602, 1708, 1708, 1744, 1770, 
1780, +798. 

b) über bas ANetract:Recdt ver Bürger gegenüber Nicht 
bürgern, welche Grundeigenthum im fiübtifen Gebiet erwerben, 
von 1491, 1538, 1560, 1551, 1598, 1619, 1747.. Der legte 
Beſchluß enthält and bie eigenthümliche Beſtimmung, baß bic 
Bürger zu Holz, Der und Obft, bas außer deri Ort verkauft 
wird, ben Zug. haben follen. Kerner die, daß Hänfer nicht 
außer „das Bürgerrecht» verfanft werben dürfen. (Ciu-dbtefter 
Gemeindebeſchluß ven 1376 berbietet ben Benauf e von augen 
fdaften. überhaupt am Ausewärtige.) 
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e) fogenannte Tröl⸗ und Practicirordnungen ({. oben Nr. 9 
unb 14) bie erfte s. d., bann von 1590, 1637 unb 1658. 
(Eine ſolche von 1728 ift nebft einem gleichzeitigen Sefek be- 
treffend ven Kleider-Luxus in 4° abgebrudt unter bem Titel: 
Reformation des lanbtverberbliden Laſters def Practiciereng 
und Kleyder⸗Prachts halber.) 

enblich (ber chronologifchen Orbnung nach) Zeugenausfagen 
betreffend bie Mühle zu Cham 1454. Spruch betreffenb bas 
Fifcherrecht zu Cham 1498, „Strafenröbel« (Waarentransport. 
betreffen) 1452. Umgeld⸗ und Zoll⸗Ordnuig 1484, Alte 
Fiſcherordnung, eingetragen 1489. Verbot, eine Theilung des 
Bürgerguts zu beantragen 1519. Beſchränkung ber Ehren- 
mabizeiten 1531. Aemterbeſetzuug 1554, 1556 uub 1580. 
Gollatnr ver Pfründen 1668. Stimmrecht der Bettler 1704 
und 1743. Berbot des Tanzens 1745. 

20. Gemeindebeſchluß vom 26. Mai 1726, betreffend bie 
Erbfähigkeit unbefannt Abwefenber. 

Unten abgedrudt. 

21. Gemeindeſchluß vom 8. San. 1736, ber. Erbiheilung 

unier Brüdern und Schweitern.. 
Gbenſo. 


III. Offnungen. 


22. Baar. »Gemeindsartikel⸗ aus bem 16. Jahrhundert 
Weſentlich GemeinbSangelegenbeiten betreffend, und ungefähr 
ble nümliden Gegenftänbe befdlagent, wie bas Stabtburgerbud). 

Erwähnt bei Nenaud 1. c. 43 und auszugsweiſe bei Stadlin, 

Topographie vou Sug HI. 283. 

23. Bliggenſtorf. Hofrecht von 1381 und 1394. 
Erwähnt bei Stadlin Lc. 158. (Die ebendaſelbſt 162 F. erwähn⸗ 
ten Gemeindsartifel gehören qu der im Kanton Zug fehr zahl: 

reichen Klaſſe von Statuten, melche fid nur auf die ſpeziellen 

Folgen des Bürgerrechte und auf die Nechte der f. 9. Corpo: 

rations. oder Gerechtigkeits⸗Genoſſen besieben, und deren voll: 

fländige Aufnahme bier gn weit geführt hätte.) 

24, Egert. Hofrecht ans bem 14. Jahrh. 

Abgedr. bei Grimm, Weisth. I. 139. Füßli ſchweiz. Muſ. L 198 

und Stablin 1. c. 389. 


25. Gangolſchwyl (jest Berchtweil, Holzhäufern, Derfch- 
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bad tub Siveierit, zwifchen ver Neuß. und bent Augerfee). 
Rechtungen bes Klojters Muri anf. ben Gebinghôfen zu ©. 1412. 

Erwähnt mit Angabe des Inhalte bei Stadlin 1. c. IL 138. 

26. Hünenberg. "Des Zwings zu H. Öerechtigfeiten 
und Erbfähl, Fräffel, Bueßen.“ 

Diefe Statuten finden fich in einem 1664 erneuerten Urbarbuch 
der Gemeinde H., dem f. g. Genoſſenbuch, welches ein Ver: 
zeichnig und tbceilmeife Abfchriften der alten Mrfunden diefer 
Gemeinde enthält. Die Statuten fichen auf pag. 13—25. 
Bei Stadlin 1 c. L 21 f. find diefelben getreu abgedrudt, nur 
find gegen das Ende (pag. 29) einige Artifel meggelafien, näm- 
lich vor bem Sag „wann ein Ruab 2c.“ die Beftimmungen über 
gekaufte Gerichte, Stab- Führen beim Gericht, Wahl des Ober: 
vogts, Huldigung, endlich die Notiz, dafi die nachfolgenden 
Artikel als auf alter Hebung berubend im Jahr 1612 einzu 
fchreiben befchloffen worden feien. Ferner nach bem Sab „So 
und wann ein Mann ꝛc.“ Beſtimmungen über das Netractrecht 
der Genoffen gegenüber Nichtgenofien und gegenüber Genoffen, 
die nicht im Gemeindsbann wohnen. — Nad dem Schlufie der 
Statuten find dann noch die Art. 40, 37 u. 38 des Stadt: und 
Amtbuchs von 1566 eingetragen. 

Erwähnenswertb if endlich noch eine im Gemeindsarchiv 9. 

liegende Grflärung von tintervogt und Bierer der Gemeinde 

d. d. 31. Oct. 1755, daß nach altem Herfommen „das Weider: 

„gut vor allen andern Schulden , vorbehalten gefebte Gülten, 

„bezahlt werden, alfo allezeit nächſt auf Siegel und Brief gebe.” 

27. Menzingen. Der fogenannte »Bergbrief« der „Leute 
ant Berg“ D. h. der Kirchgemeinben Neubeim und Menzingen 
von 1517 bezieht fi) nur auf die Ermerbung und Wirkungen 
des Bergrechtes (Bürgerrechtes) und auf bas Netractrecht. 
Ebenfo haben die fpatern Gemeinvefchlüffe von 1586 imb 1599 
(Stablin erwähnt auch folche von 1592, 1611, 1612, 1619) 
lediglich bas Retractredt zum Gegenftand. Ganz befonbers 
ausführlich ift bariiber ein Beſchluß vom 16. Sornung 1586. 
‘cf. Renaud I. c. 42 und Stadlin IL. 112. 

28. Neuheim. a) Offnung betreffend die. Rechte des 
Klofters St. Blafien. 

Gedrud't in Grimm Weisth L 816. 

b) Offnung betreffenb die Rechte des Klojters Einſiedeln. 
Bon diefem Hofrecht, bas zugleich für bie Höfe Pfeffifon (am 
Bürcherjee), Einfiebelu, Erlibach, Stäfe und Kaltbrunnet galt, 
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rührt nach P. Gall Morel's Negeiten”) die evite noch vorhan⸗ 
bene Abfaffung ſchon aus dem Anfang des 14, Fabrbunberts 
ber (um 1300), eine andere ungefähr aus bem Jahr 1331. Die 
lettere ift bei Grimm Weisth. I. 149 abgedrudt. 

e) Das unter Nr. 27 erwähnte "Bergredts. 

29. Steinbaufen. Gehörte nad Stablin II. 184 zum 
Greiamt. Die Offnung des freien Amts ift gebrudt in ben 
Beiträgen zur Gefch. u. Lit. von Kurz unb Weißenbach I. 98. 

30. Walchweil. Weisthum von 1398, betr. Vererbung 
ber Waffenrüftung. : 

Gebrudt im Geſch.⸗Freund L 317. 


see — — 


Das Zuger Stadt: und Mint:Budb von 1432. 


In Gottes Namen Amen. Anno domini MCCCCXXXII 
ward di; Buoch gefchriben vor bem heiligen Tag ze Wiennacht 
in ber naechſten Wochen. | 

Sie nach in bifem Buoch ftat verfchriben die Rechtung ber 
Statt und des gemeinen Amp ze Zug ale die von Altter har 
fomen fint uud die erbern Botten betrachtet band, die benn von 
allen Dertren ber Gemeinden dar zuo geben fint, die ze ordnen 
und ze betrachten. 

Des Eriten. 

1)** & ſy Man oder Frouw jung alb alt wie benn bie 
Parfon genant over geheißen ift, ver alles fin Gut vermaden 
alder verfchaffen alb vergeben oder verjegen moelle, ber felb 
fol es tuon mit Gericht und Urtel, nach der Statt und Gemein 
Amp Zug Redt, und fol ouh bag offenlid in bifen nachge- 
ſchribnen Kilhhärinen vertünbet werben, baz ift Zug, ze Bar, 
ze Egre***) mb wa bas Alles nit alles nit alfo befchechy noch 
verfunt wide, fo fol die Sach enfein Craft ban noch nieman 





— — 


*) An den „Regeſten der ſchweiz. Archive“. Bd. I. Heft 1. 
+) Die Artifelzabien find nur hier im Abdrude beigefügt worden. 
Das Original if ohne folche. 
""r) Das St. A. B. von 1566 fügt bei: und zuo Menbingen. 
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bar ann Babenb fin*), und fol bar quo finen redbtten Geltten 
unſchedlich fin fo er denn dazemal Bat, fo er bas vergeben afber 
vermachen alb verſchaffen ald verfeten will. [1566. 1.] 

2) Es fol ouch Fein Amman darumb figfen, e bas Alles 
befchicht in ber Mas als vor beſcheiven ift. [1566. 2.] 

3) Es fh Man oder Gromo, Alt ober Jung, ber in ber 

Statt und in bem Ampt ſeßhaft ift ober bar im gehoert, ber 
enfol mod enmag fin Guot nit vergeben noch verfchaffen, ald 
er müge benn gan alber ritten An heben unb fin fiierren, ber 
mag fin Guot vergeben oder verfchaffen nad finem Willen mr 
frher offener Straß alb an einem Gericht almeg nach der Statt 
und Amptes Zug Recht; ußgenommen **) ein befcheiben Selgeret 
bag mag Eines wol fegen und fol baz alles unfcheblich fin finen 
rectten Geltten. [1566. 3.] 
4) Wer ber ift der ligenbe Ofoiter, wi bie genannt fint, 
verfoufft, die. in bem Ampt Zug gelegen fint afb bar in gehoe- 
renb, die fol man uffgeben und vertigen an offenner fryer 
Straß alb an des Ricbtter8 Hank, bo denn bie felben Güotter 
hin twinghoerig fint. [1566. 24.] 

5) Und ein Richter Zug fol nit mer nemen von Vertigung 
und Uff geben wegen jemficher figender Güottren wan INI Mafi 
Wins uff Guab ***) und von bem figlen cin Plappart, [1566. 25.] 

6) Wer aber An bas Studer Oelttes verfonft, ess fü 
Pfennig over Kernen Geltes oder wie die Study Gelttes genant 


*) 1566 febé hinzu: „Doch bar inne vorbhalten, mann die Berfon 
„fo ir Guot alfo vermachen welt, irren rechten Erben etwas (weni⸗ 
„ger aber nit dann gehen Bfundt) vorbbalten mur, das fy alldann 
„vorgedachtes Verkündens ledig fm fo Eine Befchränfung, be- 
ziehungsweiſe Erleichterung ver Teſtirfreiheit, mit welchen fi das 
ganze Geſetz bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 

**) 1566 erläutert und ergänzt dich dahin: „Ob aber ein Perfon 
„mit AÀranffcit dermaßen übervallen, das fy nit hinus an offen 
„Straß: fomen möcht, mag doc) diefelbig in dem Todbere verordnen 
„und vergäben ein zimlich Seelgrädt, und darzuo zwentzig Guldin, 
„war und wohin fo wil.“ 

***) d. D. er mag fie fohenfen, wenn er win, im Gegenfak der- 
jenigen Gebühren, welche an Cohne) mad, unnachläßlich, bezahlt 
werden müſſen. 
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fint, fin genarlich, oder Hüßer, davon git man einem: Amman 
ein plop: ae figlen. [1566. 26.] 
Die man fol Pfenber geben und bertigen. 

4) Ga fot such ein Jeklicher der in ber Statt und im 
Ampt Zug feßbaft ift bem anbren umb fin gichtig Geltſchult 
Pfenber geben die. er. mit im tragen, ziechen ober füoren mugi, 
die des Tritteils beffer fint wen die Geltfchult*), werend aber 
da nit varenbe Pfand fo fol man ligende Güetter 3e Pfand 
‘geben. [1566. 29.] 

8) Man fol ouch Fein Hus noch Harniſch ze Pfand geben, 
die wil man andre Pfender findet; ess were denn daz Einer 
dem Schuldner der Harniſch oder Huſſer ſelber gern ze Pfand 
woellty gebe, fo mag man ed denn wol nennen. [1566. 30.] 

.. N Man fol ouch die Pfender VERE Tag gehalten und in 
ben Gerichten laffen, und denn uff offnem Mercht Zug in der 
Statt verfouffen nach der Statt und Ampt Zug Recht als von 
Alter har fomen ift, alb aber in ben Gerichten bo denn bie 
Pfender bin gehoerend. 

Gichtig machen. 

10) Wert aber daz einer ben andren finer Geltſchult mit 
dem recbiten gichttig müpfthy machen, was ben einer often: alb 
haben ba von empfienge, bag fol er im ablegen als urteil 
darumb git.**) 1566. 38.] 
©. 11) Und mag denn den, der der Geltiſchult gichtig worden 
alb gemadiet ift, pfenben, und benn die Pfand nff dem noechſten 
Mercht verfouffen, und loest er fie, bag fol er im heruſſ geben. 
Hat er aber binber, fo mag Er mer Pfenbren veichen in ben- 
ſelben Rechten und in welchen Gerichtinen: bas beſchechy. 

Pfender entwert. | 
12) Wer oud bem anbren fine Pfender entwert ober ent: 


*> 1306 erläutert: „and namlichen des erſten Rinderfeech, und 
„fo deſſen nübit verbanden Roß, dannetbin Husrath, und fo defi 
„alles nit were, Schulden oder ligende Güeter, welichs dann dem, fo 
„da pfenden thuot, am gevelligitten it.“ 

**) „Und fol oud inn uff"den nechſten Mercht darnach umb fun 
„Schuld usrichten und besalen mit Pfanden oder mit Belt“ febt 
die Ausgabe von 1566 hinzu, den nachfolgenden Sat meglafiend. 
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pfüert nffer unfren Gerichten, die im geben fint nach der Statt 
und Ampt Zug Recht, der fol ſy im wider weren und beieren 
und ift darzu bem Secher verfallen III fib. pfennig und bem 
Amman drifeltdig Buof uf Gnad ob bas Fagt wirt. [1566. 36.] 


Pfender wert. 

13) Wer oud dem anbren umb fin gichtig Geltſchult Pfen- 
der wert alb umb daz er fin ba8 zu im mit bem Redtten be: 
zogen bat, der ift ze Buoß verfallen bem Secher III lib. den. 
und bem Amman brifelbtig Buoß uff Gnab, ob daz dem Amman 
flagt würd und fol man im nochtten*) Pfender geben umb baz 
Sin als vor Befcheiben ift. [1566. 37.] 


An Pfenbren trägt. 

14) Es fÿ Man oder Froum, der in ber Statt und in 
dem Ampt Zug feshaft, der den andren an Pfenbren betrügi, 
in welchen Weg bas were, und fich bag erfundy alb Funtlich 
wurbh, der fol ben Schulpner entriegen**) und ift ze Buof vere 
fallen ber Statt und Gemein Ampt V lib, den. in Gnad. 
[1566. 38.] 

15) Und wer alfo betrogen wirt, ber fol ea leiden einem 
Amman by dem Eid, fo er.im getan bat. [1566. 38.] 


Bon Trojtung wegen. 

16) Wir fint on alfo bar fomen; wo Stoef in ber Statt 
und in bem Ampt uff loeffend, bag ein jeflicher, ber in ver 
Statt und in bem Ampt feßhaft ift, ber fol bie Troftumg uff 
nemen von bien, bie ba ftoeßig fint, und folnd die Selben, vie 
ba ftoeßig find, troeften für fih und für ire Fründ für Wort 
und für Wert, war und fiet ze halten die Troftung; al& von 
Altter harfomen ift. [1566. 98.] 

Troftung verfegen. 

17) Und welcher die Troftung verfeit quo bem dritten mal, 
ber ift fomen an Onab umb X lib, den. der Statt und bem 
Gemeinden Ampt ze Buoß, und fol ein Jeklicher barum leiden 


*) nochten , nichts deſto weniger. 
**) Schuldner für Ereditor, wie öfters. Entriegen, entträgen, 
den Betrug wieder gut machen. 
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bem Amman, ber baz ficht alb höert, bas bie Troftiing verfeit 
ift, by bem Gib, fo cin Yelticher. bem Amman geſchworen bat. 
‘Troftung brechen. 

‘ 18) Wer der were: ber die: Troftung brechh mit ben Wort: 
ten, der ift ber Statt und Genteinem Ampt verfallen XL lid. 
den, an Gnad. 

‘| Troftung. 

19) Wet aber die Troftung bricht mit ben Werfen, ber 
iſt ein frivbrechig erloß Man, und fol man ab im richten ale 
ab einem friobrechigen erlofen Man, und barzuo folnd die fierzig 
Pfunt verfallen fin, und wer baz fechy oder birtte, ver fol es 
bem Amman leiden by finem Eid. 

° Troftung. 

20) Veri baz einer entrunne ußer unfren Gerichten, fo 
fol er doch ein erlofer frivbrechiger Man fin, unb fin Stim 
niemer me nüt fin und unnnüß fin. 

Troftung. 

21) Und wa man ouch einen femlichen Bezuge, fo fol man 
ab im richten. als vor bejcheiben ift. 
| Zroftung uffnemen. 
| 22) Und wer alfo zu ben Stoefien fompt, der in ber Statt 
und in bem Ampt feßhaft ift, ber fol Troftung uffnemen. Mag 
denn einer nit Troſtung gehaben, ſo ſol man an einen Eid 
kemen; dunkt aber denſelben oder die, bie darby fint, daz ſy 


nüt alſo mit. bem Eid verſorget ſyend, fo ſüllend fy in einem 


Annnan alb einem Statthalter antwürtten, und werend [ÿ bar 
in 3e krank, fo fullend und mugend und habend ſy ze bietten 
Allen dien, die dar zu komend oder ſechend ald hoerend, by dem 
Eid fo cin Jellicher dem Amman getan hat, innen bar quo 


bitfflich 3e finde. [1566. 101.]. 


Für den Anbren troeſi. 

23) Wer ouch für ben Andren troefiet, ber fol den ſelben, 
für ben er troeft bat, für Gericht ftellen, fo ein Amman bar 
umb Tag git, ober aber liben, baz bar umb Urteil git; alb die 
felben merbent fin bas in Guottem übertragen, und wenn einer, 


ber ‚für einen troeft hat, einen für Gericht antwirt, wil er 
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denn nit hinder der Troeſtung fin, baz fol er einem Richter 
unb bem Gericht‘ offerilich vor offuert. 51566. 102]: | …. 
Nik Troeſten weltty. 

24) Wer om nit Tuoeften woellih und bem Gericht ent⸗ 
wichy, ben fol man reichen amb. harzno wiſen mit. fre Guot. 
[1566. 103.] 
| Lib los. 

25) Wer ven Anbren.libloß tot ımb berfelb für ‚Bericht 
geantivivi wirt ba fol man Exteilen und Richtten bar gegen bar *) 
und ber Statt und bem Ampt baz Guott uff Gnad. [1566. 77.] 

26) Ceri aber. baz er entrunni. und nit alfo für Gericht 
geftelit oder geantwirt würbt, fo fol des Libloßen Fründen bes 
Andren Lib erteilt werben**) und aber ber Statt und bem Ampt 
fin Guot uff Gnad. [1560. 78.) | | 

Tod ſchlags wegen. 

27) Und wenn einer alſo von eines Tebfitage | wegen 
verruoft würt, fo fol denn denſelben verruoften Man niemand 
weder huſen noch hoven, weder eſſen noch trinken geben und wer 
bas uebergienge und nit hielti, ber ft tn allen Schulden, to der 
Verrueft in iſt, an allein daz es im nit an den Lib gat. Wir 
mugend ouch unſer Eidgnoſſen manen, -bie ſelben ze verruoffen 
in Stetten in Lenbren, nach der geſchwotnen Briefen Sos. 
(1666. 79) 

Blu ot Au $i ; 

+ 28) EB fh Man afber Fronw der den Andrei But 30 
ald berpfellg macht, ‚der iſt ze Buf verfallen den Sechet Tri 
Pfunt Pfennig und dem Amman beineltig os uff Grab ob 
ess fiagt tit. (1566. 837° ©: 

“o Tringeti : E 

99) Wer aber über den Andren ring et tone mit ne 
waffnete Hand alb ben Andern ſchlecht Dar in nit 6(notcunfi 
noch hertfellig machet, ber ‘ft bem Sacher verfallen VIIII fi den. 
mb: fem Amman rifatta buß ball mad: ob: 0660 6 Rogi wurbe. 





4) jure —8 ber anedrut timmt öfters vot, x im Bürher 
Nichtbrief von 1304, und im Kuburgerrecht. : 
++) Die namlichen beiden Neigtsblicher. —* au der Biatra 
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Baubet, 

80) Mer der ift ber ben Unbren wunbet, es fi mit ſtechen 
ald mit fehlachen alb An bas au finem Lib gewürfet*), ber fol 
im ablegen finen Wirt und Arket als befcheibenlich ift. Were 
auch baz der gwundet als krank wery, bag er Rnedt alb Jung: 
feoumwen beboerfti, baz fol er ouch im ablegen. Wer ouch daz 
ber wund als krank wert, bag finer Fründen einer by im mery, 
bem fol er och. ein Mal oder ame ablegen ungeunarlich ob. er 
die mit im efe, efi ouch der Arkit Angeuarlich ein Dat over 
zwey mit im,-baz fol er ouch ablegen. [1566, 84. | 

| Bon der Wunbeten wegen. 

. 81) Burbi oud einem Wirt ein- Bet ober etwas ſemlichs 
von des Verwundeten wegen verhoent, daz ſol er onch ablegen 
als beſcheidenlich ift. [1566, 85.] | 

Lamtag Sumfal Smergen. 

32) Uber umb ben Smergen, Sumfal und Lamtag, baz fol 
im ouch abgeleib werben als fi Gemeins Ampts Botten darumb 
erlennent uff ic Gio, Die darzuo geben werdent. [1566. 86.] 

Bon bed Arkat wegen, - 

33) Weri aber baz ein Artzat von den Wunbeten unbe- 
ſcheidenlich Com mwellti nemen, fo fol man ber Sach fomen uff 
zwey ober dry Meifter angeuarlich, ben umb wunden funt fi, 
und fol ouch baz Ampt ira Erber botten darzuo geben, und wes 
ſich denn die Meiſter und die Botten oder der Merteil under 
inen erkennend und umb bie Sach ziemlich und beſcheidenlich 
dunket, baz fol ber Artzet nemen und der ander Teil im geben. 
[1666. 87.) 

34) €38 mag such ein Arbat bie Wunben Hafen beſchou⸗ 
wen, bie mil bie in ber Niime ſint. [1566. 88] 

Bon Ketzri. 

35) Wer ſtilt over Ketzri oder ander ſemlich Mistat triben 
alb begaugen bat alb Laud gevienet**) wery von verlumter Sachen 
wegen, daxumb fol man richtten md ber Statt und Ampttes 
Bag Recht und nach ber Frigheiten Brieffen Sag, und Jeklichen 





") 1566: wärfet (bat, verſchlechteet. 
"") 1866; Landfliigtig. 
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darnach, als er ben Tob verſchult bat, unb fol ber Statt ımb 
bem Ampt alles fim Gnot verfallen fin, bot finen rechtten 
Geltten unfchebfich. [1566. 92] | 

Von Dibftal. 

36) Und welcher von Dübftals wegen verfämet weri und 
ab im gericht wurbi mb der, ber ab im Magt, tem er fin Guot 
verftolen Hat, tft des felben Guotz fit vorhanden, baz fol bem 
leger werben. Weri es aber verfenbret, fo fol er bar an 
fin.*) 1566. 94] 

— 37) Und einer Bab Guot alb mit, fo fol doch bie Statt 
und baz gemein Ampt ben Koften haben, baz ab füemligen Mis— 
tatigem gericht werd nach Recht unb in ber maß als Bievor 
Befcheiben ift. [1566. 93.] 

Tod an tuob im felb. 

38) Wer ouch im felber ben Tod antuot, wie denn ber 
fefb Tod geheifen ift, ben fefben fol man nffer finem Guot 
vergen, baz ime fine Recht befchehe. Was ba für ift**) fines 
Guotz baz fol finen rechtten Geltten und Exben vollangen und 
fol fein Nichtter noch niemen fürer bar in fprechen. {1566. 95.] 

Ketzeri. 

39) Wer ber Hit, ed f Man ober Frow, Ber bem andren 
under ougen freuenlich zuo redet ald ſpricht: er ſy ein Ketzer 
ald ein Morder ald ein Brenner, der ſol in der ſelben Sachen 
beferten®**), und tuot er baz nit, ſo fol er in bes felben Fuos⸗ 
ftapfen ftan, bem: er e88 quo gefprochen Bat, und Alles baz ven 
baz der felb foefty gellten han, ob er fehulbig worben meri und 
im Urteil geben Betti, und bar zu fol der Statt und bem Ge: 
meinben Ampt verfallen fin alles fin Guot. [1566, 67} 

Hinber Rebb. 
40) Wer oud bem anbren biefe drü Stuf hinderwert zuo 


*) 1566 bat ffatt deſſen: „Welichem das fun verſtolen wirt, und 
„er demfelben nachkumpt, das on in der Statt und Ampt wieder 
nfindt,. fol im das felbig wicder geben werden one Entgeltnus.: DL 
„aber cin Frimbder käme, und das fun allbie alfo funde, fol er 
„gloubfamen Schyn ericigen, das die Unfern wenn ſy das Se under 
„fyner Herren Oberfeit alfo finden, glycher Gſtalt gehalten würden.“ 

++) „für i überfchießt. **”) beberten® Aberweifen. 
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ſpricht alher zuo vebet unb bem Amman für foenuniy, benfelben 
fol der Ammon in Troffung nemen zu bem echten; wil er in 
der Sach behertten mit Heil, woellte er aber baz nit tuon, fo 
foll er. vemfelben fin Er wider geben in ben vorgenannt dry *) 
Kilchhöerin, und jft darzuo dem Secher verfallen bie hoechſten 
Buoß und bem Amman und ber Statt und bem Gemeinben 
Ampt briueltig Buof, und in welchem Gert bag pee 

[1566. 58] 
| Amman, 

A1) Und wer Amman Zug ift, ber fol bie Buof ingiechen 
umb ben Dritteil von menlichem, ob fi des einer nit ver: 
fprecgen mag, und fol ber bie zwey ‚Zeil ber Buoßen ant: 
wirtten der Statt und: Gemeinem Ampt alb an ir Bruch ver- 
rechnen. [1566. 59.) : 

Jettider leiden. 
44) Ess fol ouch ein Jeklich darumb leiden dem Amman 
by bem Gib, fo er im getan Bat. [1566. 60) - 
i, Martftein rukti. 

43) Wer ouch Marfftein rukti frevenlich einem Anbren, 
alb einem fin berhaft Bim alb Zwyer**) usgruobe alb abhuwe 
ober aͤn bis verbarbti, und baz kuntlich wurb, ald ‘einen finen 
Gib under Vugen ſchulti, alb einen heim fuochti, berfelb tft dem 
Secher ze⸗Vuoß verfallen VIIII lib. und bem Amman brifeltig 
Buoß, ob baz flagt wurbe. [1566. 70] 

44) Weri aber baz ea nit Magt wurb und bem Anaman 
und Ampt an DIS für Taemi, benfelben fol cin Amman und 
Gmeins. Ampts Botten alb Rätt firaffem :sinb buoßen umb 
die größten Vuof, und in weichem Gerichti bas. befchechi, und 
fol ein Amman vie Buoß uff Gnad ingiechen umb ben Dritteil 
und die Audren tell quo Gemeins Ampts Handen. (1566. 71. I 

| Dieb, Boeswidt 

45) Es fy Man oder Frouw, ber bem anbren freuenlich 
under Ougen zuo ſpricht, er er ſy ein Dieb ald ein Boeswicht 
oder zuo ‘einer ſprechh fi} weri ein Huor ober cin Diebin ald 


*) 1866: vier 8. **) fruchttragende (bärhafte) oder seofropie 
(gezweiete, gezweigte) Baͤume. 
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gegen einanbern, baz 08 ben anbren unvergegenlich mit. bem 
geiftlichen Nechten anfangen wölle in bem noerbften: Manet bar- 
nach, und beñdit'er alb fi die Auſprach, mit Sell}: würdi aber 
die Sach nit alfo bezogen, der ober biefelé ift ber Statt und 
bem Ampt verfallen An Gnad X lib, den. ze Buof und darzuo 
bem andren Teil fin: Schaden unt ‚Roften, ben'.ex von ber:Sadh 
wegen empfangen Bat. 30 fol ouch ein Amman ble Buck 
inziechen umb ben Dritteil quo ber. Statt unb Gameins Ampis⸗ 
Handen. [1066. 67.] 


Verkuplet. | 

56) Coe fy Pan alber Frouw, ber bem aubren fine Kind 
die under XX Saren fint, berattet alb verfupplet zu ber E 
an Vatter ober Muotter ober Fründen alb Vögten Willen alb 
Wüffen, ber it ber Statt und dem Ampt ze Buof verfallen 
X lib. den. an Gnab, und fol ein Umman ouch bife Buoß 
inziechen mub ben Dritteil zuo ber Stat und Gemelns, ampie 
Handen. [1566. 68.]. 


57) Oud ift ze merken, wer vor ; rit mit bem Mechtten 
von einem Secher gat ald kumpt, der ſol ouch von dem Richter 
und menlichem fin, von derſelben Sachen wegen. [1568, 69.] 


Bon des Reiben wegen. nn 

58) Wem ouch in dem Ampt Bed voir bes achen wegen 
ab gat, wie baz Bed genant iſt, ber fol ess begraben, es fue 
Sumer alb Winter, ale bald er baz vernimpt oder weis, an 
ander Lutten Schaden. Wer aber ble Bot übergiengi und nit 
hielti, ber iſt ber Statt und gemeinem Ampt Zug verfallen ze 
Buoß an Guad X lib. den., alé'bid einer baz fiber pat. Ess 
fol oud ein jeklich Ort einer darzuo geben, ber bie felben Buoßen 
inziechet zuo Gemeins Ampts Handen. Wer ouch alſo von eines 
toben Vechs wegen Schaden empfiengi, bez baz Vech geweſen 
iſt, ber fol im ess ablegen. [1566. 96.] 


59) Koemi ouch Saden ober Stile für Gericht, bie, hiepor 
nit verjchriben ftanben in bifem Buoch, bie. felben. fol man noch- 
ten ablegen, als bar umb vor Gericht Urteil gi [1566, G4.] 


Stadt⸗ und un van. 1433. D 


J Moy Bericht erze gt. 

6 Ber ben anpeun erzegt in tegligen *) alp vor Bericht, 
und einem file git: bis **)-Im.bes gidtig alb bu wirft eg betvifet, 
und in dar in betrügt und kuntlich wirt, ber ift ber Statt und 
dem Ampt verfallen: an: Ginab X-lib, den., und ben andren 
ze entishäbgen ,. ob er ben empfangen. hat. [1566. 44.] | 
. 64) Was bile Statt: und Gemein Ampt an gab,. bar quo 
fol, cn Ammen gemein Ampis ober, ir Botten beruffen. 

Ubzelegen. 

62) Sten die Statt und Gemeine Ampt find über ein fomen; 
meri baz Keiner mit bem andren friegte und ba einer geiwirfet***) 
und pelempt, gevunbet wurdi, und aber ber aufengig nicht Guts 
Detti, und ber Anlas des mexi, ber kein Guot Petti, unb baz 
Tuntlich wurdi wer |) ber gelempt oder gewundet wurbi bon einem, 
ber-Giuot hat, bem fol man nicht fürer ablegen, man fo vil als 
er im Betti abzefegen. . 

70) Item aber ft. ein. Gemeinb von ber Stat und 
Ampi Zug über ein fomen.: wo Stof unber uns uff löuf⸗ 
fent, und biberblüot barzuo foment, bie Troftung nnd Frib uff: 
memen wellent, und die, die mit einandren in Stoß ſind, nid 
Frid geben, und ſich des weren mit gewaffneter Hand, in 
Mos bas fich einer, ber Frib il uffnemen, fidi gegen im ouch 
weren mus, unb ben andren ‚fight ober houwt, unb ſich bas 
veblich fint, ſo ſoh ex bem, ber ba nit Frib wolt geben, Tein 
Schaden nit ablegen und nut baxum zuo antwurten ban. 

11) Item ein gange Gemeind bon ber Statt unb Amptz 
Zug band einhefffich uffgenomen: wer ber ft, ber Friben mit 
ben Werden bridt, und ein houwt ober flat, ber fol fin 
ein erlofer meiteiber Man, und fol man ab im richten, als ab 
einem jölichen meineiden eriofen, Man; „wa aber einer nad) 
Sriben tote und in quo tuode fteche, huw ober ſchluoge, ab 
bem fol man alweg. richten als ab einem Morder. 
+32) Anno Domini MCCCELXXXXV Sar-uff den. n: Log 


Sancte Cuonrade. 
—— error 
*) 1566 bat „Tädingen“ ſtatt tegligen. 


‘MY Bigi fel. 79 ©. oben Art. 30. 1) fatt „rer“ most gu 
Icfen:,unb®. >- 
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unb vermachett bette. *) Ob aber. dieſelben nitbitt anbers orbuen 
und machen wurden, fol es bann by ber erſtenn Perfon Gwmãchei 
blyben. 

6) Wann ouch ein Perſon etwas begertte pi verordnen, 
und derſelben rechtten Erben .zu iren Tagen Ihonumen weren und 
bas guotwillig nachlieſſen und bewilfgetten, fol bas Krafft Haben 
als wann es mit Urtteil und Rächt uffgricht wer. 

7) Und ber ober bie, fo ir Guet mit Rächtt vergaben und 
verſchaffen wellenb, föllend ſolichs (wann es inen muglich) an 
einen Amman ober ſynem Statthalter erwärbenn. 

Von Gagenſätzen. 

8) Es fol ouch jede Perfon, jo ir Guot vergaben und ber- 
Ichaffen wit, bag thuon mitt Gricht und Rechtt als obitabt, und 
obglychwol zwo Perfonen einanbern uff iren Zob bin etwas 
verorpnen unb mitt Gegenfägen verfchaffen wurben, fol doch 
ſölichs kein Krafft babenn und Kein Nedtt barumb gehalten 

werben, es fye dann hieuor (wie ob erlütteret) mitt Gricht und 
Rechtt uffgricht. 

So ein Frouw hinder irem Eeman ettwas ver- 

gabenn weltt. 

9) DI auch ein Frouw Binder irem Eeman unb one fon 
Willen etwas verheißen ober vermachen unb bas bb lebenbigem 
Lyb bingeben mellte, fol ſölichs uitt Krafft Haben. Mit Urteil 
und Rechtt aber mag fh wol vergaben unb verfchaffen uad ber 
Statt und Ampt recht, und bann nach item Abgang fol fölichs 
ußgrichtet werbenn. 

Einer mag fyn Gutt bermaden in bem Gridit, ba 
er gfeffen ift. 

_10) Jebe Perfon in ber Statt und Amptt Bug feßhafft, 
fy fite in Herfchaft ober Gotftufgridt, mag ir una thuon 





4 Wenn wir recht verfiehen, fo 48 Biermit die Zukäfigfelt fuc- 
ceffiber Vermächtniffe, alfo auch der FamiliensFideicommiffc, in der 
Weiſe beichräntt, daß der Fideicommiß-Inhaber, wenn er 20 Sabre 
alt geworden if (7 der wenn er das Fideieommiß 30 Sabre beſeſſen 
Bat) über das Fibeicommig frei verfügen Faun, vbue Finger an die 
Sideicommig-Quatität des Obidies gebunden zu:ſeyn. 
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mitt Rächt als vor befcheiben ift, vor. bem Nichtter und in ben 
Grichten, bar inn fo gfeſſen if, und ſoll ſoblichs Krafft haben, 
obglych derſelben Guot in andern Grichten glegen wäre; dann 
ſölichs von ben Herſchaft und Gotzhußlütten mit Bewilligung 
eines Heren von Einſidlen nff ımb angnommen iſt. 

75. Mas Eelütt von ein andern Erbent. *) 

11) Ess iſt ein Gemeind gemeinlich der Statt und des 
ußern Amptz Zug neber ein lomen und fir ir Recht uffgenomen 
am Sunentag nechſt nach Sant Johans Tag ze Sungichten 
in dem Jar do man zalt nach der Gepurt Chriſti Tufung vier 
bunbert fünfftig Jar: unb alfo wer ber ift, ber in ber Stat 
oder in bem Ampt ab erftirbet, e68 fy Man oder Wib, und ber 
felb ab erftorben Menfo binber im verlaffet ze erben jerlich Gült, 
ess ft Kern Gült oder Korn Gült oder Haber Gült over Guldin 
Geltz oder Pfünder Geltz oder wie die Gült genempt oder ge⸗ 
heißen, die Gült ſy joch Hein oder groß, die abzelöſen ftat, wie 
joch die Loſung ftat**), fo fol des felben abgeftorbnen Menfchen 
elich Gemachel, daz in üeberlebt hat, ess ſy Man oder Wib, 
in der Gift, fh ewig oder Loſung, inn Maß ale bie vor ſtat, 
gant bebein Rechtt haben noch wartent fin, die Güft werde 
abegeloest Aber kurtz ober über fang, al8 von bes Dritteils des 
Erechtz wegen. Dod usgenomen einem ober einer fue benn 
ſoelich Gült geben gemachet oder zugefüegt nad der Stat md 
bes Ampg Zug Recht oder an ben Enden bo ſoelichs Bin 3e 
Gericht gehoert. 

12) Man ift ouch uff den felben Tag fürer über ein fomen 
und fier ein Recht uff genomen. Wer der ift der in ber Stat 
oder in bem uffern Ampt ab erftivbet, e98 fy Man oder Wib 
und varend Onot Binder im. 3e Erb verlaffet, bas vor Gand ift, 
welicher Ich bas varend Guot genempt ober geheißen ift, darby 
man nochten ſchuldig ber. din ſye vil oder: lüßel, bo fol 





| .) Die beiden nachfolgenden Artikel ind fon unter den Bus 
fiiben, im St. u. A. D. von 1432 entbalten. Sic find bier nad 
der Faffung, welche fie dort baben, abgedrudt. Dem Sinne nach 
if nichts verändert. 

#99 1566 febt hinzu: ouch Käfer, Simmer und ligende Gueter. 
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bes aberftorben Menſchen eficher Gemachel, 168 fp Man ober 
Lib, fo den finen Gentachel üeberlept hat, gang bebein Rechten 
baben in bem fefben umbezniten varenten Guot alè von bes 
tritteils bes Erechtz wegen, ess ſy denn bas bie felb Perfon 
e88 ſy Man .ober Wib wölle ouch Bezaten einen tritteil bes 
Gel ber unbezalten Schuld al8 im dem 3e bem trittell geziecht; 
und git e88 alfo ben tritteil, fo fol auch ess ouch Nedt Haben 
ven tritteil ze erben in bem ſelben Guot als von Erechtz 
wegen, *) 

18) Ob ouch cin Man oder Frouw nas fur ober tres 
Eegmachels Abfterben melte britteiten in Geltſchulden, die man 
der aberftorbnen Perfon ze tum und fchnldig were, ba fol dann 
bie Perfon, fo mod in Liben und allfo brittheifenn weltt, ouch 
abrichtten und bezalenn ben Drittentheil ber varenben Geitfcpute, 
fo gedachte abgangne Perfon ſchuldig bliben. 


14) Wer auch Geltt umb Zinß ußlychen wurd unb im felbe 
vorbehalt bas Houptgut inzezüchenn, es fhe über fur ober lang, 
fol ſölichs ein Gült heißen und fon und nach ſhnem Nbfterben 
ſyn Eegmachel khein Drittheil bar inn habenn. Ob aber Zil 
und Tag vor bem Tob ber ußlychenden Perſon uß wäre und 
man inzüchen möcht und ſölich Geltt nit wytter zuogfeitt wäre, 
fol eg ein Geltſchuld ſyn und bes abgejtorbuen Cegmadiel ben 
Drittentheil barinnen haben. 

Frouwen Morgengäb. 

15) Was unb wie vif ein Man fgner Eefrouwen zud Mor: 
gengäb verbeift, fol iren an barem Geltt (wann Das vorhanden) 
ußgrichtt merbenn. Ob aber Bein Geltt alfba wäre, fol man fh 
bezalen mist Güftt oder anderer Werſchafft, baran fy wol Ga- 
bennd iſt. | 
+ 16) Item want mé ein Frouw irem Eman in. bem Tod⸗ 
bett ir Morgengäb frywillig ſchenkt und ſölichs mit biderben 
Lütten erwiſen mag werden, ſol er iren Erbenn harumbe tes 
au gehen Fantbig fon. 


*). Weber den Drittheil versi. Bluntſchli Sürh. Rehrégefh.L 436. 
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19°) Wo ein Frou abftirbet, voie vil bie elicher finder 
babe iv .latt, Die fy erbent, ir ſy lützel ober DIL, all bie wil 
bie felben Kind ir Muotter guot mb anders mit einanbren 
hand ungeteilt und Zeil unb Gemein, da. follent die felben 
Lin **) ein andren erben vor mendlichem. Wenn ſy aber 
von cin auberen teilent ober beheines. derfelben Rinben ein. Teil 
junberbar. batt, wie vil der Finden von Todes wegen abganb, 
bie. ir Guot von ir Gefchwiftergiten geteilt und: jr Teil funber: 
bar hand, ba fol je der felben Linden natürlicher elicher Pattex 
rechtter Erb fin, ob. er in Leben ift; ganb oud diefelben Kind 
alle. ab von Todes wegen, ſo ſol der Vatter aber rechter 
Erb ſin. 

18) Wo Kindes Kind von Tobes wegen abgant, ba ir 
Vatter davor abgeftorben war, ba fol ber Aene fo das Kind 
von einem Vatter batt rechter Erb fin vor fines Batter8 Ge . 
ſchwiſtergit. SEIT 

. 19) Wo auch ein Batter zweyer ober dryer ley elicher 
Rinben hinder im lat, bie ir Muottren oud) geerbt band, gat 
ver felben Kinden ouch bebeines ab, bie von einer Muotter 
fomen find, bie füffent oud ix Muotter Guot von einanbren 
erben vor. andren iv Geſchwiſtergitten. 

20) Wan ouch Fraum und Man, die da eelich fin ı 69 
einanbren überfhomenb celiche Kinder, und dann" den. Rinben ir 
Batter ober Mutter mitt Tob abganb, ba ſöllend die verlafjnen 
Kind. irenn. ſye penig over vif an ihres Vatters over Mutter 
ftatt gemeinti ein Erb fou ihres Großvatter oder Großmutter. 
Gut mit andern ives Vatters oder Mutter Geſchwiſtergittenn, 
ob dero not ettliche in Qüben: wärenn. *t*) 

21) Ob ouch aberſturbe Man oder Frau, fo weber Riad 
no info : meer fette 1 und aber An ba o werend, pa fe 


"I 
x 





*) Dic ‘folgenden diel Artikel Anden ITA ebenfalls in den Su 
ſatzen des St. I. 8. von 1432 ‚und find pier nach der dortigen 
Faſſung abgedruckt. 

**) 1566 febt erläuternd hinzu vibe Muttergut und anderes. # 
+19): eher das: Eintrittorecht weiterer Defcententen dersleiche die 
unten folgende Verordnung von 4988. 5... . 


3 Nechts aucllen von Bus. 


fen biefelben ire Meni mb Auen erben vor bed Abgeftorbuen 
Gekdneiitergitten oder anbern Gefrimbten und alfwügen ber Yinyen 
mach mibt fich ab fiygen, affbiewäl bero fo von einem cher einer 
harthomen noch vorhanden find. 

Uncelibe Kind. 


ber Güttern Bertigung unb Khoüffen, derglychen 
in Gilttbrieffen fol allwegen anzeigtt und gmelbet werbenn, von 
Stud zu Stud mas vorhin uff ben Giittern flanb und mam 
oder welichen fölichs gehöre. 

Reine Bütter einem nffern ze fouffen gen. 

28) Niemand der in ber Statt und in bem Ampt ſeßhafft ift, 
fol mit einem uffern verfhonffen ligenbe Güter Eigen und Erb, 
berfelbig welle dann baruff ober far unber unns züchenn; und 
wer bas überfechen wurd, ift on gnäb zu buß vervallen zwenzig 
pfundt **), unb fol auch ben Khouff wiber zu fynen Hanben nemen. 

Art. 29 — 1432. 7. 

n 3 — » 8. 

31) Und wer ben anbern pfenben wil, fol bas mit einem 
Weibell under Augen ton, in der Wuchen wann er wil, doch 
föllenn die Pfand erft uff ben nädften Mentag barnad) angân 
And bannetbin vierzechen Tag ftâmm; e8 fol auch ber, fo ba 
pfenben wil, bem Weibel anzeigen, wie vil fon Schuld, darumb 
er pfenben wif, fye, ben Schuloner beffen wüffen zu berichtenn, 
und wann ber fo pfänbt wirt der Schuld gichtig, fol er Pfanbt 





+) Art. 33 findet ich aud in den Bufägen des St. A. D. 1433. 
*+) Später geändert in „Gulden“. RE 
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nenten, banı welcher fich def widern, fol gftrâfft werben umb 
fünff Pfundt und nüßit befter minder zu vierzedhen Tag umb 
Pfanbt geben und der Weibel fölih8 einem Ammann ober ſynem 
Statthalter bh ſynem Eid leiden, es fol aud allen Weiblen 
jülich8 in ire Eid gebunden werden je jerlichen zu Menen, mann 
Statt und Amptts Räth zufamen ſchwerrend. 

32) Wann oud die vierzechen Tag herumb find, fo fol ein 
Weibel die Pfandt haruß nemen; ver fo da pfendt ift, ſye glych 
anheimfch ober nitt, und fol man biefelben dann uff ben nechften 
Tag fo Mercht it Zug uff der Vlatten verthonffen , wie bag 
von After bar fhommen tft, ber Mercht fhe an einem Fyrtag 
oder mitt, oder bas er uff ben Mentag grüfft were, fol alles 
bieran ügit binderen. 

33) Und fol der oberft Weibel Pfanbt ußrüeffen nach altem 
Bruch und Harffomen, ob aber einer fich Hagen wurd, bas 
im zu wenig uff die Pfaubt, bie er geben bat, gebotten wurd, 
fol dann ver Weibel dry Man (aus 3 verjchievenen Gemeinden) . 
nemen von der Statt, Egeri und Barr, oder fo von bifen 
Gmeinden niemand vorhanden, von der Statt, und benfelben by 
iven Given bietten, Die Pfand umb ein zimlich billich Gelt zuo 
ſchetzen und fol dann an der Schatig der britt Pfennig abgan. - 
Es fölfen auch die; denen quo fchegen gebotten wirtt, gehorſam 
fon bi fünff Pfunben Buoß: 

34) Wann auch einer pfendt wirtt und Pfandt nemptt in 
Byſyn und Gegenwirtigkeit ſyner Eefrauwen, und die Frouw 
nützit darwider redt und ſölichs nitt fiir bas ir anſpricht, füllen 
dannethin die Pfandt heruß geben werden, und die Frouwen 
nützit meer darwider gue ſprechen, noch darin zue reden han: 

35) So auch einer den andern pfenden weltt, und ben 
aber weder in der Statt noch in dem Amptt Zug bethrätten 
möchtt, mag er dann deſſelben Gutt fo er etwas findt mitt 
Rechtt anlangen: 

Art. 36 — 1432. 12. 
"n 37 — n 13. 
n 38 — r 14 wu. 15. 
MWeliher Pfand noch Pfennig nitt batt: 
36bis) MWelicher ein Eid fchweertt, bas er weber Pfandt noch 
Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht II. (2) 3 
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Pfennig gue geben bab, ber fol ben, bem er fulbig ift, ver 
bürgenn in Sarf frift zue bezalenn, ober aber uf Statt und 
Amptt Zug hoch und nibern Grichten gan unb mitt wiber barin, 
big er bezalt batt. 
Bann einer pfändt wirtt und dann ein Uff ober 
Ueberval fumptt. 

37bis) Ob oud einer einen pfenbt hette und bann ein Uff 
oder Ueberval uff den fo pfenbt wer khäme umb der annder die 
Pfandt zu ſynen Handen nitt gnomen fonbers imm Ueberval 
ergriffen wurden, fol einer bon ſynen Pfanden fon unnt mitt 
andern geltten gän. 

Art. 38bis — 1432. 10. 

39) Und fo zwüfchen zweyen Spännigen Beribtten gmachtt 
werbenn und ſy beren einanbern gichttig oder folibe Durch 
Biberb lütt erwifen mag werbenn, fol folibem Statt bejchechen 
als wann Grichtt und Urteil darüber gangen werr. 

Wie man umb Zinfen anlangen fol. 

40) Item welicher umb nüm und altte Zinfen over umb 
das Soupttgutt ſyne Unberpfantt nach der Statt und Amptt 
Zug Redt mitt rechtt anlangett, bas felbig mit rechtt ververg: 
gett und bem vecbtten in alliveg gnuogfam nadgâbt, vie Unber- 
pfanbt gue fhuen Sanben bezüchtt, DVrieff und Urkund barumb 
machtt und banne dem Zinfer mitt bem Weibel ab bem Guett 
‘ und Unnberpfanbt laßt Bietten, fo fol verfelb Zinfer bas Guett 
rumen und darab züchen, nitt meer baruff gin, fonber bas 
myden, und ob ber ander fülich guet befiten, mugen und nieffen 
wur, fol Doch ber Zinfer dry Monat Zyl haben, gebucht Guet 
wider an fich -zelöfen mitt vervalfenem Zinß ober bem Houpt⸗ 
quot, nach dem bann angelangett und ververggett wirtt, ouch 
mitt Abthrag alles Coftens unb Schabens, fo bieruff erlüffen, 
bo ben Vor: und Nachzinßen in alfweg one Schaden. Db 
aber der Zinfer die brh Monatt laßt verfchynen unnb übergaan 
eb er den Zinß ufrichtt und abthreitt, was bann der, fo uff 
bem Gutt gſyn, bife dry Monat ba gnubet und guoffen hatt, 
bag fol er bem Zinfer nach Billifeit abtbragen, ob er aber in 
bifer 3btt an bem Gntt etwas erbeffetet Bette, fol im ber Zinfer 
hinwider nad Billiglelt ouch abtbragem. | 
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Dffen Tag. 

41) Wann einer einem anbern ein Fürbott und demnach 
em offnen Tag verfüntt, unb barnad uff bas nächſt Grichtt der, 
fo ben offnen Tag verkünden faffen, vor Gricht nitt erſchynt, 
unb fon Wiberfächer aber ba ift, fol alfban berfelb, fo bas 
Gricht befüchtt, von fynem Gegentheil, ver im ben offnen Tag 
verfüntt ımb aber ufbliben ift, bere fa, barumb er inn ans 
gfprochen, mitt Urteil febig erfhennt werven, es khönne dann ber 
ander hernach Urfachen unt nbbt anzeigenn, die inn im Rechten 
ſchirmen mögenn. 

Bon Runbtidbafft fagen und bütten. 

42) Welchen gebotten wirtt Khunbtfchafft ze fagen uffer- 
balbenn unfern Gebietten, ber mag gin oder nitt. Er mag wol 
bte Khundtſchafft allbie -faffen von im uffnemen. Wann einem 
aber gebotten wirtt Runbtfhafft ze fagen in unnferm richt, 
fol er gehorfam fun; bann welcher bas nit thuon weltt, fol nach 
fynent Verbienen gftrafft werbenn. 

43)*) Es fol mengenlich wüfen nu und bie nach: wer der 
ift, ber fn ber Stat ober im Ampt Zug behein Samnung 
oder Geſempt an einem Gericht macheti, oder an ein Gricht 
giengi mit einem Schwaert oder Harniſch oder Stangharniſch 
bar an truege, oder ob einer mit im in bas Gericht me braech⸗ 
ten ban vier Man âne Generde, mer ber ift, ben fol berfelb 
. Amman over fin Stathalter des felben Berichtes einen iecklichen 
darım leiden um fünf Pfund by bem Eid fo cin Amman ober 
fin Stathalter gethan band, und fol man fh von einem jedfichen 
inziechen ane Genab ımb in Gemeint Amptz Brüch jaerlich ver 
rechnen, usgenomen gerecht Lüt, und ond an einem Landgericht 
ba mag man wol Schwerter und Harnifch tragen als von Alter 
bar und oué Stangharnifch. **) 

Art. 44 — 1432. 60. 


*) Der Art. 43 if nach der Faffung des St. A. B. von 1432, 
wo er fich unter den Zuſätzen findet, gedrudt. 

**) 1566 erlaubt an den Gerichten cin Seitengewehr, am Land: 
gericht HSarnafcht und Gewehr zu tragen; deu „Stangharniſch“ er- 
wähnt es nicht und chen fo wenig die „gerechten Leute“. 
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Was X Jar ſtylſtatt. 

45) *) Wer der mere der ein Sad zechen Jar lab ftil ftan, 
und die lab verfehinnen, und. der jn Sant. ift, und bie mit er- 
vorbret, ber fol im geantwmt ban. Were aber Sad bas Kind 
weren, bie ba bevogtet werent, und. der Vogt quo. lieberlich 
were unb bas ouch Tiefe verfchinnen, fo fol man bas mit Kumt- 
ſchaft varbringen. Wenn ſy bag barbringent, fo fol man bie 
usrichten. 

Bon Wettenn. 

46) Wann iren given miteinanbern wetten wurden, wor⸗ 
umb das werr, und bars gegen barem gſetztt wurde, und der 
ſo verloren hett den andern nit bezalen wellte, ſo ſol man dem 
Begerenden bas Recht darumb ergân laſſen. 

Wann Urtteil ſtöſſig wurd. 

47) Wann ein Sad für Recht fumptt und zu Necht gefebt 
wirtt, unb bie vier Fürfprechen ein Jeder ein fonbern Urtteil 
gibtt und alle vier ftößig werben, ba fol die ſelb Gad für all 
vier Gmeinben Thomen und die dry Gmeinden ufferbalbenn 
Vettliche ein Man umd die Burger dry Mann darzue gebenn, 
die füllen dann zufammen figen, und welche Urteil ſy für die 
grächter erfhennend und gebenb, by derſelben ſol es dann 
bleibenn. 

48) Db aber dry Fürſprächen ein Urtteil gebennt und der 
vierd ein ſonderbare gibtt, ſo ſol der dryen Urteil gelten und 
Krafft habenn.**) 

49) Und ſo dann zwen Fürſprächen ein Urteil gend und 
die andern zwen ouch ein eigne Urtteil ſprächend, ſol das ſelbig 


— 


*) Nach der Faſſung des St. A. B. von 1432, Zuſätze. In 
demjenigen von 1566 iſt am Schluſſe beigefügt; „Hierin iſt auch 
vorbehalten Kilchengüter, Pfründen, Spitäl und Siechenhüſer.“ 
Nm) An den Zuſätzen des St. A. B. von 1432 lautet dieſer Artikel 
folgendermaßen: „Desglichen wenn dry Fürſprächen ein Urteyl 
„gänd, und der fierd ouch ein eygne Urtel gydt, und der ſelb nebet 
„dem Gricht ouch Volg het, ſo ſols dann den Zug han für min 
„Herren der Statt und Amptz Nat, und wens denn für mine Her⸗ 
„ren Fumpt, wedery Urtel fu dann für die gerächtere erkennent und 
„gent, dar by fols dann ouch blyben.“ 
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oud für all vier Omeinben fhomen und die dry Gmeinden . 

ufferbalben Sebe cin Man und bie Burger dry Mann darzu 

ſchryben, die föllen ſöliche zwo Urtteile entfcheivenn, und weberi 

jh für die beffer gebenb, bb bero fol e8 blybenn. | 
Überväll 

50) Alle Gmeinden von der Statt und Amptt Zug hannd 
uff und angnomen: wann ein Uff oder Überval uff einen, ber 
in ber Statt oder in bem Amptt geſäſſen wär, viele, unnd ein 
Frömbder khäm, dem derſelb auch ſchuldig wär und ſyn Schuld 
ervorderete, das derſelbig ſyn Rächtt mitt im bringen ſoll der 
Gſtalt, wie ſyne Herren bie, fo in ber Statt und Amptt feß- 
haſſt, in ſolichen Übervällen halten, das derſelb ober dieſelbigenn 
ouch glycher gſtalt allhie ghaltenn werden ſöllen. 

51) Dod gadt Ouf und Gaben Zinß allwegen vor, wie 
dann von altem har brucht wordenn. | 

Anthreffend bas groß Gridt. 

52) Umb Eigen Erb und Zuorebungen fol ein Amman 
oder fon Statthaltter mit achtt Mannen gue Grichtt figen und 
ber Seber des Tags ein halben Gulbin zu Lon Haben und nitt 
tobtteren Coften uffthriben. . 

53) Und welcher dem andern zuredte, das imm fon Glimpff 
und Ger berurte, und bas nitt que im bringen mag, ber fol 
bem Grichtt fünff Pfundt gue Buß vervallen fon, und fo ers 
nitt que bezalen Dette, fol es ftän an der Statt und des Amptts 
Räthen inne uffer berfelben Hoch und nivern Grichtten zu ver- 
wyſen. Und ob einer einem fo grob zuerebte und vil Coftenns 
baruffgienge, fol es aber an benfelben ftân, benfelben gue fträf- 
fen nach irem Bebunfenn. Ob aber.ein Sad in der Güettig- 
feit möchtte berichtt und verthragen werbenn, fol es fo wol 
Krafft ban, als mann es mit Urtteil ußgfürt wär und bann 
bie Sträff oder Lon an benen ftân, fo die Brichtt:gmachtt hand. 
+ 54) Welicher auch anfpricht Eigenn und Exb, unb mit dem 
Rächt nütt evbaliten mag, iſt vervallen fünff Pfundt gue Bueßß; 
eg wäre bann Sach bas ſölichs one Urtteil berichtt wurd, fol 
der Lon oder Bußß auch an benen ftänn, fo bie Bricht machenb. 

55) Und mas. allfo geurtheilt wirtt, dol Krafft pan und 
fhein wyttern Zug nüt fabenn. | 
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Runbtidafft am großen Oridt. 

56) ann Khundtfchafften am großen Grichi geberttigett 
werben, fol man (wann bie fagen ford) beid Parthyen laffen 
zuhörren. 

Art. 57 — 1482. 39. 

n 58 — » 40. 
n 59 — » 41, 
n 60 — n 42. 
n 61 — » 45. 
n 62 — » 46. 
Wann einer den andern ein Keiben ſhittt. 

63) Welicher bon andern ein Keiben ſchilt, iſt ouch ein 
Zueredung, derglychen ein Anlaß vor bem Friden*), und wann 
ſöliche Wortt über Griben**) beſchächennd, iſt es cin Fridbruch 
mit Wortten. 

Art. 64 — 1432. 50. 

"” 65 — n b3. 


S 
| 


” me n 37. 
Sp einer fil Lybs und Läbens ermeerren muef. 
80) Wann einer ben andern unbeſchultter und unverantaf- 


*) ©. unten Akt. 90. | 
++) d. Db. nachdem von einem Anweſenden Friede geboten Eroſtung 
aufgenommen) worden iſt. 
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fetter Sad angriff, unb ber ander gern rüwig und zufribenn 

wire, bieby aber nitt blyben, fonber fid fbnes Lube und Läbens 

erwerven mueß, und ſynen Wiberfidier hieruber gue tob houwtt 

oder ftichtt, and bas durch biberb Lütt gnuegfam erwyſen mag, 

fo fol er int und figiter ganten Frünbtfchaft geantwurtt Kan. 
Uff einandern warttenn. 

81) Wann einer deß andern warttett uff offner frher Straß 
oder fonft wartette, und ber, beß ba gewarbteit wirtt, fich def 
anbern muoß eriweerren, ber fol im nütt zeanthwurtten ban, 
ouch den fünen und mengflichen nüt. 

Uff einfen Lafter gan. 

82) Wer ber mere, ber einen bh ſyner Tochter ober bi 
ſyner Frouwen, bh funer Mutter alb by fyner Schweſter gue 
Uneeren fanbe, und an finer Schaub alb an ſynem Laftex, 
und inn darüber in bent ſhnen ober ufferthalb, wo er in folicher 
Gſtaltt bezuge, hüwe ober ze tod ftäch alb fchlüege, der fol im 
und ben ſynen geantbwurttet ban unb bon mengklichem ſyn. 

Art. 83 — 1432. 28. 


(4) 84 — n 30. 
n 85 — " 31. 
n 86 — n 32. 
un 87 — 833. 
n 88 — » 834. 


Zerung in ber Leijtung. 

89) O6 auch ein Verwundter in ber Leiftung unbeſcheidenn⸗ 
lige Zeerung uffthrhben ober ein Wirtt unzimlichen hoüſchen 
wurd, fol ftan an Statt und Amptts Näthen, ein Spruch bar 
umb zethun nad Billigkeitt und ivem guet Bedunken. 

Anlaß vor bem Trident. , 

90) Item warm iren zween mitteinanbern ftößig und uneins 
wurben, amd einer ven Anlaß thutt, es fue unit Worten ober 
Werdenn, allſo daß er ben auberu ſchulte an ſynen Eerenn 
pber anbere anläßige Wortt bruchte, wie dann bie im Artidel 
des Fribens*) mit deu Worten begriffen find; allo bas ein 
Assmann und Rath ber Statt und Ampt Zug oder cin Gricht 


*) ? unten Art. 106 bis 110. 
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bebüchte, bas ſolichs anläßige Wort wärend, unb fich bas guug- 
famlich erfunde, was Schaven bam baruß enifpringen wurb, 
ba fol der Anläffer ſchuldig erfbinnt werben, und ber ander 
ledig glaffen. Und ob Sach wer bas der, uff ben ver Anlaß 
erfhennt, bem andern nüt an fon Schaben zugeben Dette, fc 
{ol man zu bemfelben grhffen und fendiichen aunemen und inn 
ftraffen nach ber Statt und Amptts Räthen Gfallen. 
Sid Notten und palrtbyen 

91) Ale Gmeinben von ber Statt.imb Amptt band uff 
und angnommen Namlichen: welcher ober wer bie wären, bie 
fi underſtünden zu Notten unb zu partbhen und friffer Hand 
weltten anleggen, und dann biverblüt von bem ober benfelbigen 
gefchebigett ouch verwundt wurbenn, bas bann berfelbig jo fic 
partbbet batt, ben Schaben, fo er getbän, folle abthragenn, und 
barau ver Statt und bem Ampt zwenzig Pfunbt*) bervallen fou. 
Und fol je einer ben andern barumb leiden by ſhnem gſchwor⸗ 
nen Eid, | | 

Art. 92 — 1432. 35. 


" 93 _- n 31. 
n 94 — » 36. 
un 99 — » 38. 
CU 96 — #? n8 


Finnig Feed. 

97) Welicher bem andern zu fhauffen gibt Feed, und ter 
fo fhoufft bat in ben nächſten zweyen Monaten barnad findt 
bas es nät grechtt und finnig ift, fo fols ber Verkhöuffer wider 
nemen; wann ers aber die zween Monat bebaltt, fol bannetbin 
ver Verkhöuffer ime nübit meer barumb zu anthwurtten ban. 

Art. 98 — 1432. 16. 

Throftung verfägen. 

99) Aber Batt man uffganommen: wer mitt dem anbern 
ftößig alb uneins wurbe, imb einer iweltte Friden uffnemen und 
einem bie Hand barbutti under Augen, der fol Friben gen und 
nitt verfägen, dann als did er inn verfeitt, als did ift er fom- 
men umb zechen Pfunbt. Wer aber Sach, bas er over anber 


*) Später corrigirt: Gulden. 
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baruber iun hüwe und größer Schaben barvon khäme über bas, 
bas Friben von im ervorbertt wäre, bag fol flan an einem 
Amman und Rath der Statt und Amptt Zug, wie man inn 
ftraffe, es fre an Lyb over an Gut ober wie fy tüdhtte, unb 
fol das ein Settlicher leiden by. bem Gib, fo er bem Amman 
than halt oder: ze thuon ſchuldig it. 
Sich mit gewaffueter Hand weeren Friben 

zu geben, 

100) Item aber ift ein Gmeind von ber Statt und Amptt 
Bug. übereinfhommen: wo ftöß unber uns ufflüffend unb biberb 
lüt darzuo khämend, die Throſtung und Frib. uffnemen weltten, 
und bie, fo mitt eingubren in Stößen find, nitt Friben geben 
und fich deß weerren mitt gewäffneter Hand, in Maffen bas 
fich einer, ber Frib wil uffnemen, auch gegen inn weerven müßt 
und ben andern: fticht ober houwtt, und ſich bas reblich erfint, 
fo fol er bem, ber ba mitt Friben welt geben, Tein Schaden 
nitt ableggenn und nüt barumb zu anthwurtten han. 

Art. 101,— 1432. 22. 

mn 108 — n 23. 
nm 103 — n 24. 
Throſtung ſo Schaden beſchichtt. 

104) Wer auch der iſt, der den andern lämbtt, hauwt 
oder ſtichtt, und des ſelben Fründt fhomen, denen ber Schaden 
bſchechen iſt, einen Amann und Rath anrueffen, fo fol derſelb, 
der ſölichen Schaden than batt, ein Throſtung geben, umb ben 
Schaden, ben er funem Widerſächer getban, bas ein Amman 
und Rath duncktt billichen und recht ſyn. Wo aber einer ſöliche 
Throſtung nitt hat, ſo ſol man inn einem Amman oder ſynem 
Statthaltter bringenn, die fond inn verſorgenn unz an Statt 
und Amptts Rath. 

Stachell und Ifſen werffen. *) 

105) Och ſol man wüſſen: wer der iſt in der Stat oder 
im Ampt Zug, der über den andren ein Waffen erzückt und 
eg gegen und zuo einem wirft, es fye Meſſer, Taegen, Schwer. 


*) inter den Zufäben von 1432 auch enthalten und darnach 
bier gedrudt. 
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ter, Spies, Bymeſſer, Stachel ober Hen*), wer bas tot, der 
ift lomen An alle Gnad umb fünf Pfund ze Buof, und. fol auch 
barsuo in ben felben naschften achttagen uffer der Stat und 
bem Ampt Ing gan, und ba uffen ben nacdften Manet fin by 
ban Eid, fo einer bem Amman gethan bat; und wenn ber 
Manet fin End hat, wil er ban wiber inber, fe-fot er vor im 
inher fiden fünf Pfund einem. Ammen oder finen Stathalter 
zuo der Gmeinden Handen und mit e bar in fomen bi tem 
jelben Ein; und wo einer bent mit genuog tiietti als vor fiat, 
fo fullen inn alle vie leiden‘ darum einem Amman ober finem 
Stathaltern. bi ireu Giben, fo fy bem Amman gethan hend; 
und fol benn ber Amman over fin Stathalter fürberfich quo 
bem ober zuo benen griffen by iven Giben, fo fy ven Gemein- 
ben gethan hand, und ein ju ben Turn Yegen an alle Grad; 
bod der Stat Zug nun unb blenad an allen unferen Nech- 
tungen, Giniger unt Brrofien, Fryheiten und guotten Gewonheiten 
unſchedlich. | 
Des Fridtbruchs halb mit Worttet. : 

106) Def Fridtbruchs Halb mitt ben Wortten ift uffge- 
nomen: welcher mit bent Anbern in Friben ftätt, unb nach bem 
Friden und über Friden zu eim, mit bem er in Friden fit, 
fprichtt: du lügſt, over feift nüt die Warheit, ober km ſchulte 
an ſynen Eeren, mie jo die Scheltiwort wären, ober im flucett, 
alb rette: ver Thüfel ſölt inn thrügen, nämen, ober ghygen, 
was bann Schältwortt find, biefelbigen, fo ſoliche Wort bru⸗ 
chennd, die hand den Friden brochen. 

107) Welcher ouch zu bem andern über Friden ſprichtt: 
ſtünd ich nüt mit dir in Friden, ſo ſpräch ich: du lügiſt, oder 
was Schältwort ſind, die den Friden berürend, der ſelbig ſol 
den Friden brochen han, und ſol inn nütt ſchirmen, das er den 
Friden vorbehaltenn hat. | 

108) Wenn ou einer zu einem fpricht: Ich bin als gutt 
als bu, und inn funft nienen an fynen Eeren fehultte, uub der 
ander ſpräch: das erfindt fit nienter mit Nächtt, und mann es 





*) 1566 führt nur nod Stachel, Eifen und Gläfer am. 
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à erfindt, bas er nitt als guit ift, fo bat derſelb ben Fridenn 
brochen, der nitt als gutt iſt und diſer nitt. 

109) Und ſo einer allſo den Friden gegen einem mit Wor⸗ 
ten bricht, nütt deſter minder ſo ſol der ander oder die andern, 
fo mitt im in Friden khomen find, ven Friden gegen im halten 
mitt Worten und mit. Wärdlen; ob er aber eitwas gredt hette, 
fo er nitt wol erltben möchtt, darumb fol und mag er bas 
Rechtt gegen im bruchenn; und fol ein Jeder, ber ſömlichs hörtt 
ober ſieht, das einen Amman ober ſhnem Statthalter leiden 
by ſhuem Eid. 

110) Und welche allfo ben Friden mitt ben Wortien brä- 
den, vie fonb ber Statt unb bem Ampt vervallen fun zwenzig 
pfumbt on Guab, als did und vil fBmliche befchichet und ift 
von altem bar ver Bruch gſyn die Straff vierzig Pfunbt. 

Antbreffen vie Fribbrud mitt Wärden. 

111) Cs ft vor ettfichen verfchinen Saren von Statt und 
Amptt ein Anlaß gmacht des Fribtbruds halb mit ven Wär- 
Henn, namlich: wer ber wäre, ber über einen mit gewäffnetter 
Hand thrunge, ober inn ſchlüge, alb ein Mäffer ußzug Fur 
oder lang, ober friffite Hand an einen leitte, bas er inn ftief 
alb wurffe zu im, bas wer ein Anlaß und ben Friben brochen, 
und wann dann ber ander über mu zucktte unb inn hüw ober 
ftäde, da fol ber Anfänger fümlichen Schaden abtbragen, ob 
aber ber Anfänger ben andern hüw over ſtäch, bas fol ftän an 
minen Herren. von ber Statt nnb Amptt nach Gftalt der Sach 
darumb zewichiten, wie dann nach bolgenber Urtidel wbét, bas fol 
ſyn cone alles wutter Apelieren. 
| Art. 112 — 1482. 65. 

113) Derbalben fe fol man ben Friben boitier für Wortt 
und Wärd. Wäre aber bas Jemand ben Friben matt. den 
Warchenn bride wie bann ter Artidel des Anlaßes wyßt die 
eigentlich erlüttert une zugibt, ‘barbi; es aud blyben fol, ber 
felbig fo allſo mitt einem wüſſentlich in Friben Thomen wäre, 
ober bas einer zu einen Äpräche: Ich ftan mit Dir oder dynem 
Frlndt im Fviben, und im allſo der Friben fürgehalten wur, 
nb über dad allſo cimer den Friven mit ben Wärchen zerbräche, 
wie Dann bus ber Anlaß wbft, und das fim Widerfächer mitt 
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verwundt wirt, ſo ſol derſelbig fribbrüchig Man zwey ganze 
Jar ein meineider eerloſer Man ſyn und ſyne Wort und Red 
niemand guet noch fab ſyn, auch dieſelben zwey Jar Fein ander 
Gweer noch Waafen thragen, dann ein abbrochen Bymäſſer; 
er ſol auch ein halb Jar uſſerhalb ſynem Huß kein Wyn thrin⸗ 
fen; doch darin beſcheidenlich zu thrinken iſt im nachglaffen, und 
mann er folichs überſechen wurd, fol.er unverzogen ein halb 
Jar uſſerthalb der Statt und Amptt Zug hoch und nidern 
Grichtt und Bietten leiſten. Wam such ein halb Sar, nad 
dem er den Frävel begangen, verſchyntt; ſol er ein Tag und 
Nachtt in Thurn und fünffzig Pfundt zu Buoß bezalen, dann 
ſo das nitt beſchächen, ſol ein Amman oder ſyn Statthalter in 
heißen in achttagen uſſert Statt und Ampttsgrichtt und biett 
gan und nitt meer darin, biß die Buoß bezalt wirtt. | 

114) Es fol auch niemand in benfelben zwey Jaren für 
ben anbern bitten, auch. niemand Givaltt ‚haben, fölich Bueß 
und Straff nachzelaffenn. - 

115) Wann bann vie zwey Tar verſchynend, fo mag einer 
fhomen und ein Amman und Rath umb Grab bitten; batt er 
fi dann in. ber Zut wol gehalten, und ber Stréff Statt than, 
fo fol er ver Sach genieffen, wo bag nitt, fo füllen ſy Gwaltt 
haben, einem bie Gweer und Eer wider zu geben oder nitt, bas 
ftàbt an irer Erfhanttnus und nach bem er verbieitet hatt. * 

116) Sobald. auch einer gleivett wirt, fo fol ein Amman 
oder fun Statthalter benfelben frivbrächigen Man heißen in ben 
wechiten achitagen ber Bueßß und. Straff ftatt thuen, und wo 
er bas nitt thäbte, fo follen ein Ammm und Nat ver Statt 
und Ampt Zug benfelben gfengklich amemen ‚und inn ftraffen 
nach fynem verbienen, damit ber Friben geſchirmpt und ver 
Bueßß und Sträff ftatt than merde. 

117) Sit aber Sad, bas einer des Friden brichtt, das er 
einen verwuntt, ſtäch, hüwe, wurffe, ſtieße oder ſchlüege, damit 
und einer verwundt oder glämpt wurde, wie im der Schaden 
geſchäche, ſo ſol man denſelben fridbrüchigen Man gefenklich 
annemen, und den einem Amman zu der Statt und Ampts 
Räthen Handen ſchicken und überanthwurtten, dieſelbigen fallen 
dann bas Gricht beſetzen, und aber denſelben Thätter:wichttenn 
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nach ſynem Verdienen, wie bann pasfelbig - der Articel umd 
Statt und Ampts Buoch wyßt. 

118) Ob aber einer den andern über Friven verwundte 
nun mit byſſen und kratzen oder ſonſt mitt der Hand on alle 
Gweer und on Waaffen, ſo hand ein Aman und Raͤth von der 
Statt und Ampt ir Hand offen darinnen und Gwaltt zu hand⸗ 
fen und ben Thätter zur ftrafen nach Gſtallt ber Sachen, wie 
bann folih® vor alfenn Gmeinden ift abgrebt und befchloffen 
worbenn. | 

Leibenn, 

119) Es fol aud ein Feder ben andern harumb leiden 

by ſynem geſchwornenn Eide. 


So der Verwundt ſtirbtt. 

120) Iſt aber das der Verwundt ſtirbt, ſo ſol man den 
Thädter richten mit dem Rad als ein Mörder, wie dann von 
altem iſt angenommen by dem es gentzlich blyben ſol. 

Es fol ſich niemands partbyenn.- 

121) Und wann allſo ſolich Fridbrüch beſchehend (das Gott 
lang verhütten well), ſo ſol ſich doch niemand gegen dem andernn 
parthyen, ſonder ſcheiden nach ſynem beſten Vermugenn, es wäre 
dann Sach das einer geſäch, das ſynem anerbornenn Fründt 
Gwaltt und Schaden beſchechen wellte, den er im ſonnſt nüt 
wenden möchtte. 


Sp einer enttwiche. 

122) Welicher Thröftung bräch. und bam enthrunne uffert 
unfer Grichttenn, der fol doch ein eerlofer fridtbrüchiger Mann 
fon und fin Stimm niemer meer nüt. und unnütz fun. Und 
wo man ouch ein fälichen bezuge, fo fol man ab im richttenn 
wie vor befcheiben ift. 

Wann fi einer bes Fridens klagt. 

123) Wann ouch einer zu dem andern ſchluge, und der 
ander darnach zu im ſpräch: wornmb ſchlachſt ou mich, ich fran 
doch mit dir oder dynem Fründt in Friden, fo föllend die fo 
folich8 hörend Das Anzeigen nnd leiben einem Aman ober ſynem 
Statthaltter by ben Giben, ob fh glych vorhin von dem Friden 
nütt gewüßt haben. 
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So aber fein Friben ba gfyn wäre. 

124) Wann fit aber barnad heitter durch Khundtſchafftt 
erfunde, bag Fein Friden ba gſyn wäre und berfefbig ein an- 
glogen und witt die Warbeitt fürgeben bette, fo fol berfelb que 
Bueß vervalfen ſyn zwenzig Pfundt, darzu ein Nachtt und Tag 
. in Thun gleit werbenn, barnad ein halb Jar eerloß und weer- 
foß fon, def fol fich mengflich zu balttenn wüflen, und je einer 
ben andern barumb leiden bb ſynem gefchwornen Gibe. 

° Wann einer ben andern ufibin lüde. 

125) Alle Gmeinben von ber Statt und Amptt Zug band 
uffgnomen: welcher oder wer bie wären einer ober meer bie einen 
uf ſyner Behußung und eigen Wonung oder an andern Ortten 
über Friben ufbin Tüben, mie joch bie Labung befchech, bas 
allbam ver, fo ufbin labt, ben Friben mitt ben Wardenn 
broden ban folle. Mann aber darnach der, fo ufber glaben 
wärtt, fumptt und fun Zag mitt fon wil, und atfo fon Wiper- 
fächer boutott, ftichtt oder zu Tod fchlachtt, folle er alfbann bem 
felbigen und ſyner ganken Fründtfchafft geanthwurtt ban und 
inen zethund mitt ſchuldig ſyn. Begäb fich aber bas Eerentiitt 
darzu khämen und ben, fo ufber glaben hatt, erwuttfchten, fol 
dann ber ander ftifl {tan und gang ein Omaltt meer an inn 
haben. 

So einer nitt Leidete. 

126) Wer auch bas ettwar by fälichen Fribbrüchen wäre 
und bas nitt leibette in ben möchften achtt oder vierzechen tagen 
ungevarlichenn einem Aman sber fyuem Statthaltter, berfetbia, 
fo nit leiden und bas kundilich wurd, der fol mitt glycher gia 
gftrâfft werbenn alé ber Xhäbter und Fribbrüchig felbs, von 
deßwägen, bas er im Eid mub Cer überſöchem mb mit 
gleibett batt. 

«_’‘So ein Frömbder Friden brid. 

127) Wam ein Frombber Friven brächen wurd, fol man 
ins heißen zum Rächtten verthröften, und bannetbin ein Amann 
und Rath der Statt und Ampt Zug inn fträffen nach ivem 
Gfallen und ſhnem Verdienen. 

Antbreffend ber Wpbern Friden. 
128) Obglych einer mitt einem Wyb oder Froumwen in 
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Friden fhdm ober finenve, fol hoch berfelbig Friben nitt wytters 
reichen noch antbreffen bann ſy bie rouen, unb ob einer 
demnach mitt iro ber Frouwen Gfriubten in Spinn und Friven 
fhäm, fol e8 doch im unfchäplichenn fun. . Aber gegen iven ber 
Frouwen fol er Zriven balten und darüber nübitt ſchädtlichs 
anvachenn.”) So unb war aber ein Frouwen ein Man jchlacht, 
fo mit irem Man in Friven ftatt, fol ſy zu Buß verfallen fin 
zwenzig Pfund, und wenn der Mann alb die Frouw darüber 
fr Wal abbert**), fol ber Man fib wol verantwurtt ban, und 
der Froumen und niemand mit (bulbig fin. Daf ift in Statt 
und. Ambt ganz botten Rats nffgnomen in Jar 1505. 
Bann einer fridtbrüdig erfhänt. 

129) Unber welihen Aman oder Statthalter einer mitt 
Wären fridbrüchig erkhännt wirt, ba fol berfelb Aman oder 
Statthalter die Buß zu Statt und Umptts Danden inzüchenn 
als umb ben dritten Theil. 

Hünenberger Fridtbruch. 

130) In dem Thuſend fünffhundertt achtt und vierzigiſten 
Jar iſt ein Aman uud Math ſamptt allen Gmeinden ver Statt 
und Amptt Zug mitt einer Gmeind von Hünenberg überein⸗ 
khomen: allſo wann es ſich begebe, das ein Fridbruch mitt den 
Wärchen zu Hünenberg verwürket wurd, bas berfelbige Frid⸗ 
bruch einem Obervogtt gleibett werben foll; verfelbig bann 
foliche einem Amman und Raͤth ver Statt und Amptt Ing für- 
bringen und anzeigen foll, dieſelben dann Gwaltt barumb zu- 
richten und einen nach funem Serbienen zu jträffen haben fällen, 
und wann einer fribbrüchig erkhännt, fol ein Drittheil ber Buß 
denen von Hünenberg zugehören und bie zwen Theil Statt und 
Amptt Bug, diefelben ouch dann wytter Gmaltt Band, bem Frid⸗ 
brüdigen jun Cer und. Gweer wiber au geben, nadbem er fich 
ghaltten und verbient batt. Item es füllen ond alle die von 





*) Das folgende bis 1595 iſt von neuerer Sand. 

"") Statt der Herdorbnen Stelle: „Wenn der — abbert“ bat cine 
andere Abfchrift: „Wenn der Mann die Frau darüber mol erbert“ 
beeren, erbeeren, abbeeren ift fo viel als ſchlagen, durchprügeln. 
of. Stalder Sdiot, s. v. beeren. 
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Hünenberg ſchuldig ſyn, umb ſölich Fridtbrüch zu leiden nitt 
allein zu Hünenberg, ſonder auch in andern Vogttyen der Statt 
Zug und in Statt und Amptt. 

Es ſol niemand nach Emptern ſtellen. 

131) Aber hatt man uffgnomen: bas niemand nach Empt- 
teren ftelfen und baruff ufgeben ſöll, es ſyen Ammanfchafften 
Vogttyen Rathßherren Amptt zum Grichtt und Tagen zu wären; 
dann weliher darnach fteltt ober barumb ufigiptt, alb einer 
einem harımb abnimptt und bas Tuntlich wirtt, ber fol gftraft 
werben umb fünffzig Pfundt und zwey Sar eerloß und weerloß 
glycher gſtaltt wie einer ſo den Friden mit den Wärchen brichtt, 
und fol je einer den andern harumb leiden by ſynem Eide. 

Anthreffend das Zuthrinkenn. 

132) Und alsdann alle Gmeinden von der Statt und 
Amptt das Verbott des Zuthrinkens, wie das hievor uffgnomen, 
hand nachglaſſen, doch das niemand den andern fülle nötten 
oder muöſſen zuthrinken, dann was einßen gutter Will ſye, ſol 
es nochmaͤlen by demſelben blyben und welcher den andern 
wytter muoſſen oder nötten wurde, derſelbig iſt zu Buß ver⸗ 
vallen zechen Pfundt An alle Gnad mb ein Tag und Nacht 
in Thurn. 

133) Thrunck auch einer, das er überlüff, der ſol auch 
ein Tag und Nacht in Thurn und fünff Pfundt zu Bußß gen, 
wie dann das vor allen Gmeinden iſt abgredt und beſchloſſen 
worden; und fol ein ever, der ſoͤlichs ſichtt, hörtt oder weißt, 
den andern harumb leiden einem Amman ober ſynem Statt- 
halter by funem geſchwornen Gib, und welcher nitt leiden und 
bas Fundtlich wurd, foll mitt glycher Staff gitrafft- werben 
als der Thübter felbs. 

Spilens halber. 

134) Alle Gmeinden von der Statt und Amptt Hand an 
und uffgnomen, das niemand weder frömbd noch heimſch Nachts 
nach Bättgloggen ſpilen ſöll; und welcher das überſichtt iſt zu 
Buß vervallen ein Pfundt, und der Wirtt, inn deſſen Huß das 
beſchicht, zwey Pfundt, und ſol ein Jeder, der ſölich Spil ſichtt, 
das anzeigen und leiden by ſynem Eide einem Amann oder 
ſynem Statthalter. Wann ouch ein Wirtt fölih Spil in ſynem 
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Huf Nachtts liege fürgän, bas nitt leibette und ſolichs kundtlich 
über in wurd, ber fol ein gang Jar barnad nitt mer wirtten; 
es fol auch ein Wirtt züvor und ee er allfo fpilen laß, lugen 
und verfchaffen, Das fun und deren fo fpilen welten Buß vor- 
hin gleitt werd; ob man im aber mitt Gwaltt fpilen wurd, 
fol er bas anzeigen nnd leiden bb ſynem Cid wie obftäbt. So 
auch einer, der nitt wirttette, ſölich Lütt inzug und Nachtts © 
in ſynem Ouf fpilen ließ, das nitt anzeigit-und Teibette, und 
ſölichs khundtlich über inn wurd, Der fol ein halb Tar eerlof 
und weerloß ſyn.“) Welcher Nachtts fpilen wirt fol obgemeltte 
Buß gen und darzu ein Tag und Nachtt in Thurn zu Waſſer 
und Brodt. 

135) Es fol aud niemands. Nachtis in Schüren und Stäl⸗ 
len bim Liecht ſpilen; dann weliche ſölichs überſechen wurden, 
deren Jeder ſol ein halb Jar eerloß und weerloß ſyn, und ſol 
ein Jeder ben andern harumb leiden einem Aman oder fhnem 
Statthalter in den nechſten achttagen by ſynem Eide. 

136) An Samſtagen unſer lieben Frouwen, Zwölffbotten 
und ſonſt verbannetten Fyraabenden ſol niemands nach Fyr⸗ 
aabend ſpilen weder umb Gältt noch Gälttswertt by zechen 
Pfonben zu Buß und ein Nachtt in Thurn. 

Bevogtete Perſonen. 

137) Der ober die fich bevogtten liegen oder Liederlichkeitt 
halber von iren Fründen bevogtett wurden, die ſol man in den 
vier Kilchen laſſen verkünden, damit mengklich mitt den ſelben 
darnach zu handlen wüß. 

Bevogtette Frouw. 

138) Ob auch ein Frouw ſich anders bevogtten ließ dann 
mit irem Eeman, das ſol ſy oder ander einem Aman anzeigen, 
damit fölichs in den vier Kilchen verkhüntt werd und ſich 
mengklich darnach zu haltenn wüß. 

Von Gültten und Zinſen. 

139) Es fol niemand khein Gültt ufffegen noch machen 
under uns weder für Stür noch Brüch, ouch Fein Coſten ver- 
heißenn dann Richttſchilling und Weibellon wie bißhar brüchig 





.*) Das nadfolgende-bis „und Brot von neuerer Gand. 
Zeitfchrift f. ſchweiz. Recht IL. (2) 4 
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fun; und welcher bas fiberfechen wurdt, ift zu Buß wervallenn 
zechen Pfunbt; man fol auch bem, fo anders ufffeten unb an- 
bingen wurd, fein Nechtt barum ergan laffen. 

140) In glycher Oftait fol es auch ghalten werben "mitt 
Schulden und glichnem Geltt, fo man uff ettliche ZU mb Tag. 
verfprichtt wider zu bezalem unb Zinß darvon gnomen wirtt. 

141) Wo und an welichen. Ortten man bie unfern mit 
laßt Gültt ufffeßen und machen, füllen bie unferh gegen den: 
fefbenn ive Gütter ouch nit verfegen noch verfrobenn, alles 
bb zechen Pfunben zu Buß. 

142) Es fol oud niemand meer zu Zinfe nemen, bann 
ben zwentzigſten Pfennig. Db auch einer mitt Wärd, e8 mere 
mitt Seed “oder anberm einen unzimlichen überjchlachen wurd, 
fol ein Aman und Rath der Statt unb Amptt Zug benfelbenn 
ſynem Merbienen nach fträffen; und mer bas weißt, fol Las 
einem: Aman over ſynem Statthalter Iciben by ſynem Ein. 

143) Niemand fol them Kernengültt machen, ufgnomaren 
Kilchen, Pfrünben, Spittäl und Siechenhüſer, ban toelicher 
folich8 überfechenn, fol gfirafft werbenn. 

Der. all fon Gutt verfegtt. 

144) Welcher all fon Gutt verfegen wil und fich darumb 
laßt verſchrybenn, ba fol cin Schruber bag einem Amann ober 
funem Statthalter auzeigenn, die fond dann fülihs in allen 
Küchen verkündenn, damit mengflich mit eim fälchen zu banblen 
wii; wann aber einer ſölichs one Verſchrybung thübte und 
das verſchwygen murd, iſt zu Buß vervallen zechen Pfundt. 

Niemand dann ein gſchworner Schryber ſol 

ſchryben. 

145) Es fol auch umb ſölich und ander der glyihen Sachen 
Niemand anders ſchryben dann ein geſchworner -Shryber; 
dann fo andere ſchryben wurden, fol man nützit darnmb Rich— 
tenn; doch har inne vorbhaltten, wann einer durch ſich ſelbs 
oder andere in fime. Schuld ober Rächenbücher ſchribe, Das 
bifes bemfelben unfchäplichenn fon fol. 

Rein Coften verheißen. 

146) Es fol fheiner, was er joch fhoufftt, fhein Goften 

verheißen, und welcher Das überfichtt ift zu. Buß vervalfenn 
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fünff Pfunbt, und. fol au die Zufagung unib ben Eoftenn 
nütt gelttenn. 
| Wen ber Wyn verbotten wirtt. 

147) Welichem ber Wyn verbottenn wirtt, ben fol man 
in allem Rilchen verkünden laffen, unb der, fo ein fülchen 
fibt thrinfen, fol bas einem Aman oder ſynem Statthalter 
leiden by ſynem Gib, und mann ein Wirtt fülichs fio und 
nüt leiden wurd, ift zu Buß vervalfen fünff Pfundt*) und 
der Uebertbribter dry Tag und Nachtt in Thurn zu WCaffer 
und Brodt. 

148) Was die Statt und gemeins Amptt angaabt und be: 
thrifft, barau fol ein Mmman gemeines Amptt over ire Botte: 
berüffen. 

Der Bögten uffrytten. 

. 149) Wann fürobin ein Vogt verordnet wirt. eimerhalb 
bem Gotthart unt berfelbig fon Uffritt thun mil, fol man dem⸗ 
fetben ein Botten und nit meer zugeben, und denſelben mit den 
Räthen von Statt und Ampt erwellen, und imme alle Tage 
für ſyn Lon und Zeerung ein Kronen geben. 

Züg umb verkhauffte Gütter. 

150) Sn dem fünffzechen hundertt Ein und Viertzigſtenn 
Jar iſt vor allen Gmeinden Anzug beſchechen von wegen der 
Zügen, und hand bie brb Gmeinden nämlich Zug, Barr und 
Bärg ſich einhellig erkhäntt: wann ein fryer Khonff beſchäch, 
ſölle jebe Gmeind iren fryen Zug haben. Wan aber Hüſer 
oder Gütter verlichen werden, das dann dasſelb ein Lächen 
unnb nitt ein Khouff fon ſöll, wellend ouch khein Zug daruß 
machenn. 

151) Die von Egeri aber habenn ſich erfüttertt, das fh 
ben Aug zu ben Güttern, fo under inen verlichen werben, inen 
ſelbs wellen vorbehaltten habenn, 

Bon Abziigen wegen. 

152) Gar altt und bifbar gebruchtt wo man von ben 

unnfern, fo in andern Oriten, Stetten, Fladen oder Dörffern 


*) Später eorrigiet „Gulden“, 
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erben, zu Abzug nüsit abnimpt, bas bie von felben Oriten und 
Enden by uns sud glycher Gſtalt ghalten werben fällen. 

Hinwiderumb wie die unnſern by andern ghalten, allſo 
ſöllen dieſelben by uns ouch glycher Gſtaltt ghalten werden. 

Zürich nimptt Abzug den zechenden Pfennig. 

Bern nimptt Abzug den zwenzigiſten Pfennig. 

Lucern nimptt kein Abzug allein ußbedingtt und vorbehaltten 
Surſee und Wäggis darumb iſt ein Verſchrybung. 

Glarus nimptt kein Abzug, deß findt man ein beſiglette 
Mißiff im Thurn. 

Baſel nimpt Fein Abzug, darumb findt man ein Ber: 
ſchrybung.) 


Gefetz von 1645. 


Uff Guetbeifien der höchſten Gwélten aller vier Gmelnben 
von Statt und Ampt Zug gue mehrerer Erlütherung etlicher 
Artidblen in Statt und Ambtsbuch, welche uff St. Riclanfen 
Tag Anno 1645 durch bierzue ufgefchofine Herren feindt nach⸗ 
folgend uff gefegt morben. 

Erjtlic von ber Teftamenten wegen. 

Daf welder teftamentiren wölle und beb feinem natür⸗ 
lichen gueten Verſtandt ſeye, ſolle ſelbiger Menſch nit verbunden 
ſeyn, underem heiteren Himmel und vor dem Rägentrauff zu 
teſtamentiren, ſondern in ſeiner Gwahrſamme uß guetter Ver⸗ 
nunfft und ungezwungen und ungetrungen ſein Guet verſchaffen 
undt vermachen mögen; in Bedenkhung, daß durch folebe Mühe 
und unnöthige Gewohnheit eß bent Teſtamentirenden vill Unge⸗ 
legenheiten und ſonderlich die Krankheit vermehren thue. 

Item und zu peſtilentziſchen Zeiten, weil eß gefahrlich und 
ein erbliche Krankheit iſt, und nit ein jeder gern in alle inficirte 


*) Es folgt hierauf noch eine Neihe von Notizen, betreffend die 
Abzugsrechte verſchiedener Orte; ſodann Sufibe aus verſchiedenen 
Zeiten, worunter die zu Baar im Feld 1521 aufgenommenen 
Artikel betreffend Aufrechthaltung der katholiſchen Neligion, Vere 
ordnungen von 1596 betreffend Friedbruch und 1617 betreffend 
Tröfen, im Uebrigen meilt Eidesformeln. | 


VS e a —- sa Wr va. ter -- |. vn. 
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Gmach gebet, fo mögent zwei weltliche vebtliche unparthyſche 
Männer bem Kranken bas Teftament abnemmen undt für Gricht 
tragen, unbt baf man alSban hierüber richten undt folcheh 
Krafft haben folle. 

Wann ein Vatter ein liederlichen Sohn bette, mag er ob 
er will fein Guett, fo vill es feinem liederlichen Sohn gebühren 
möchte, felbigs feinen Rinberen vermaden. Doch werden fi 
hierinnen die Herren Richter der VBefcheibenbeit nach in allıweg 
zu verhalten wüfjen, unbt baß aber auch barbeÿ und aff ban 
folche uffgerichte Gemächt ohne wichtige und erhebliche Urfachen, 
wie etiwan zu Zeiten gefchehen ſeyn möchte, nit fo leichtlich ge- 
drohen werden follend. 

tem daß auch riche Frinbt ihr arme Verwandte, fo weit 
fie ein anderen zu erben heiten, ſchuldig ſeyn zue erhalten undt 
nit in ufferfte Armuth und andern überthrünnig im Ellendt 
umbber ziechen laffen follen. 

Erbfähl. 

Waß Man undt Frauw im britten Theil von ein anderen 
erben, iſt geohrnet, daß nun fürthin den Frauwen von der 
Männer Harniſch und allerley Gewehren ſunſt ein Gebühren⸗ 
des von Gelt alb anderen Wahren für ihr "gehörigen drytten 
Theill werden undt gäben werden, damit Gewehr allwegen 
im Hauß und Manß Stammen verbleibe. 

Welcher unehelicher Geburt wäre und Guett hette, der 
ſoll fi bey ber Oberfeit, alß welcher ſunſt fein Guett nach 
feinem Ableiben verfallen wäre, ußlauffen undt nachdem er fich 
abfauft bat, follen alfbann, fo er eheliche Finder erzüget, folde 
fein überige Berlaffenfchaft vou ibme zu vererben Baben. 

. Bon Zureben und ehrverletzlichen Worten foll ef bei. zu- 
vor uggenommenen Artifhlen verbleiben, daß berjennig, fo ben 
andern gefchulten, alfbalbt ver Guaden begehrt unbt umb Ber: 
zichung bitte, auch ehe undt zuevor fo bie Gilette nit verfäng- 
ih ef für Rächt fombt nit mehr alß 5 Gulben folle Rotten 
uffgetriben werben. - 

Item wer auch der wäre, fo umb bie großen Gricht batten 
wolt, ſol derſelbige ſeinem Gegentheill verkünden laſſen. Unndt 
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follen nun fürthin zu Vermydung Unglegenheiten an ben großen 
Grichten jebere Parthey mit mer ban vier Bebftänber haben. 

Wo unrichtige Ehefachen wären, und junge Döchternn ver: 
fuplet wurden, follen ef die Pfarberren, alß denen ef zum 
erften offenbaht wirbt, dem Herren Amman ober feinem Statt- 
yalter anzeigen, damit ben felben Verfählten die Bueß unbt 
Straff ufferlegt werben könne. Wan aud nun bin uneheliche 
Kinder gebohren wurden, foll die Muetter defi Kindeß felbigef 
ſowohl alß ber, bem ef zuegetaufft wirbt, erziehen laffen und 
belffen, und foll ihnen Reiner nicht für bie Rinbtbettt que geben 
ſchuldig ſeyn. 

Vom Bich. 


| Welcher bem andern zue fauffen gibt Roſſ unndt der da 
kaufft hat in vier Wuchen darnach findt, daß eß nit grächt undt 
ungſundt iſt, Mängel undt Fähler hat, alß da ſunderlich iſt der 
Wurm, kröttig, männig und räppig iſt, ſolß der Verkäuffer 
wider nemmen. Wan auch ſolches Roß under ſolcher Zeit 
Todes verdurbe, ſolß in 24 Stunden ußzogen und dem Gegen⸗ 
theil zum Gſchauwen verkündt werden, und wan ſolcheß Ußziehen 
ohne wichtige Urſach in der Zeit nit beſchäche, ſoll umb den 
Schaden niemandt waß abtragen werden. Eß ſoll aber auch 
- feiner einem Roß ohne defi Gegentheils Vormiiffen keine Artz⸗ 
neyen noch waß anderß eingeſchüttet werden, damit allerhandt 
Gefahren und Argwöhn vermitten bleiben. Rindervich ſo hirn⸗ 
müettig ſoll auch wie finnig und Fählvich 2 Monath luth 
Artikhelß wider hinder ſich genommen werden. 

Welcher bem anderen über Fryden Rtr. Hundfuſt fagt, 
ſoll den Friden mit Worten haben. 

In Uff und Ueberfählen ſollen die verſchribnen Gült und 
Schuldtbrieff, fo rechtmäſſiger Weyß uffgericht allen anbern 
‚Schulden vorgehen, demnach Handtgſchrifften, fo vom geſchwor⸗ 
men Schreiber auffgericht. Darauff Weiberguett. Demnach 
allerley Lydlohn, Artzet und Apothekher Lohn. Uff diß lauffend 
einheimſche Schulden, Ußlendiſch Schulden ſollen ihr Rächt 
mitbringen, wie ſie die Unſerige halten, daß wir ſie hingegen 
auch halten wollen. 

Wan auch ein Vatter ein liederlichen Sohn bey ibm im 
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Hauß Gelte, und wüſte daß derfelbig uferbalb vil verthäte und 
ihn nit verrueffen Tiefe, foll ber felbig Vatter für ben lieber- 
lichen Sohn, fo nit verruefft, zu zahlen ſchuldig fehn. 

GS foll auch niemandt fein Fünfftig Erb verſchreiben over 
verjeßen, und wer barauff Inhen wurde, bem fol tein Rãcht 
darumb gehalten werden. 

Es ſollend auch bie Unſerigen zu Verhinderung Ungelegen: 
heiten uſert unſerem Ort nit mehr Dingß kauffen alß waß ſie 
paar bezahlen müeſen. 

Weil dan bißhär vil Streitigkeiten und Rächtsübung ſich 
in Kauffen erheben, fo ;folle nun fürthin die Käuff niemandt 
verſchreiben, alß ein geſchwohrner Schreiber. 


Geſetz von 1665. 


Uff ben 27 Tag Martii Anno 1665 habenbt mein Gnebig 
Herren von Statt und Ambt auff Ratification und Guetbeifien 
ber höchften Gemälbten aller vier Gemeinden für billich und 
Recht feyn befunden, daß num fürtbin die Endhlin ihrer Eltern 
Todt nüt zue entgelbten haben follen, fonber big in ben vierten 
Grab zeerben, und alfo der Linie nad abftigen und Erben 
follen.*) 

Gtem und iDan auch Töchtern von Söhnen erzeuget wur⸗ 
ben, bie ſollen von ihren Anherren aldt Großvättern und Any 
auch mar allein an einer Tochter Statt und nit an eineß Sohnß 
und ifrens Vattersftabt Erben. 


“Gefet von 1675. 

Anno 1675 ben 19ten Herbftmonath in gant gehaltenen 
Statt und Ambtrath ift die Erleutherung defi nüwen Articuls 
‘alfo ergangen: Namblichen wo Jemaudt Brueber oder Schweiter 
abfturbe und eheliche Finder Pinder ihme Tieße und barnad deg 
verftorben Brueder oder Schweiter lebig und ohne Kinder auch 


*) S. 1566 Xrt. 20. 
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fterben thätte fo follen befi oder ber  verftovbenen Vrueberf 
oder Schweiter binberlaffene Kinder an ihres Batter8 ober 
Mueter fel. Statt Erb fein und nit weiters, 

Auff Guetgeißen der bochen Gewalden fund man noch guet 
nachfolgendes beyzueſetzen. 

Eß foll aber fich khein frömbder ober uffert biefigem Obrt 
gefefiner fich bifers Articuls zue bebienen und gue genteffen 
haben, Wwelder nit von feiner Obrigfheit ein gleiches Erbrecht 
mit bringen und fdrifitlih anweifen wirbt, 


Wochengerichts⸗ Artikel. 


Hienach volgen etliche Artikell ſo man am Wochen 
Gericht brudt. *) 
Des Erften vom Anlangen.**) 

Daß er wohl mög anlangen uub angelegt habe, unb baß 
er bem Weibel ben Kohn gebe, daß er ibm verkündt auf bas 
nächft Gricht ein offen Tag. ***) 

Auf den offen Tag die ander Urtheill. 

Dieweil er angelangt und verfündet hat, daß er warte, 
weil bas Gricht währt, fommt fon Widerfächer, und ibm Ant 
wort gibt, ift wohl und gut, fommt er nit, daß er fun Sad 
und Anfprad bezogen babe es ſey benn Sad, daß fun Wider⸗ 


*) Die nachfolgenden ,Urtifel” follen obne Zweifel eine Net 
Handbuch für die Fürfprecher (Nichter) bilden, in welchem fie die 
berfömmlichen Formeln für ihre Shätigkeit bei den gemôbnlidften 
Gerichtsgefchäften finden können. Es if dabei immer vorausgefebt, 
daß der Richter (Ammann, Etabbalter, anderwärts der Schultheiß) 
den Fürfprecher um ein „Urtheil, was nun zu thun fei” anfrägt 
und der lebtere hierauf ein folches Urtheil „gibt“ oder beantragt, 
eben nach einer der bier aufgezeichneten Formeln. 

##) Was der Unterfhied zwifchen „Unlangen“ und dem bernad 
vorkommenden „Fürbott“ fei, if nicht Klar. Möglich. dag unter 
jenem eine dingliche Klage, der „Anfang“ der deutſchen Nechts- 
bücher, unter diefem eine Schuldflage zu verfichen if. Sol. auch 
oben 1566. Art. 41. 

. *##) Nach dem Folgenden if „offner Tag“ der ſtehende Ausdruck 
für den grociten Termin. 
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ſächer auf das nächſt Gricht komme, unt fioße derohalben Necht 
an, daß ihn in Rechten fchirmen mög. | 
Ä Das dritte Urtheil. 

Dieweil angelangt und ber offen Tag für iſt, und an dieſem 
Gridt niembt fomt, und fich verantwortet, daß er num für dies 
Gricht Habe fin Sad oder Anfpruch Bezogen und möge wohl 
Brieff oder Urkund darum machen und aufrichten laſſen in 


ſynen Koſten. 
| Ein Firbott zu thun. 
So einer für Gricht fommt, zeigt er an, er hab ein Fire 
bott zu einem, und fezt alfo fun Sach zu Redt.i 
Die Urtbell. | 
- Daß er das Fürbott wohl möge eröffnen und eröffnet 
habe und er warte, dieweil dieß Gricht währt, kommt fyn 
Widerfächer, daß er ihm antworte, ift mit Heil, fommt er aber 
nit, daß er ihm ein offen Tag verkündt zum nächften Gricht. 
Der offen Tag. | 
Daf er marte, biemeil bis Gricht währt, fommt fon 
Widerfächer, daß er ibm Antwort gäbe, fommt er aber nit, 
baf er fun Sad unb Aufprad bezogen babe, fyn Widerſächer 
komm bann auf bas nächft Gricht, und ftofi Roth oder Recht 
aus, daß ihn in Rechten fchirmen mög. 


Lest Gricht fo niemand fommt. 
Dietveil niemand kommt und ſich verantwortet, daß er nun 
fun Sach und Anfprach bezogen hab, unt ſich fur dieß Gricht 
hinaus niemdt mehr verantworten mög. 


Gütter einander am Gricht ferggen. 
1. Urthell. 

E foll ber Verkäufer bem Gricht ben Kauff eröffnen wie 
er ergangen, 

2. Urthell. 

Das der Richter frag, ob ſolcher Kauf dem Verkäufer 
und Käufer beider Will ſye, darum ſollendt ft ſich uslohn und 
zu erfennen geben. 

3. Urtbell. 
Daf ber Verkäufer ben Kauf aufgebe an ben Stab. 
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4. Urthell. 

Daß dieſer Kauf und Mercht austheilt, oder empfangen 

werd und ber Käufer ben Kauf empfang an bem Stab. 
5. Urthell. 

Daß nun biefe Vertigung befehächen The mit aufgeben und 
empfangen nad ber Stabt uud Ambt Zug Bruch und ‚Recht, 
und fürhin gut Kraft und Macht Babe, begerten ft Diefes 
Kaufes und Vertigung ein Urfunb foll ihnen geben werben in 
ihren Köften. | 


Un frömbde Ort Runbtidaft uffnemmen. 

So ein Fremberz ober wer der wäre, ber an frimbbe Ort 
an unfrem Oribt Kundſchaft uffnehmen will, fol Urthell er- 
gabn, baf man an die Kunpfchaft binge wie eg fommen, baf 
er abgangen fue. 

2. Urtbell. 

. So fy gfeit bat, foll Urtbel gebu, daß ber Richter. bie 
Runbfchaft frag, ob fh ihre Sag woll minbern oder mehren 
ober darby bleiben laffen will. 

3. Urthell. 

Dieweil die Kundſchaft gehört an frimbbe On, ‘und ber 
Sider des andern nit unter Augen ift, ben man fragen Bre, 
baf er fo die Kundtſchaft gefagt Bat, folf darftehn unb ein 
Eydt ſchweren, daß folches ein Wahrheit Ihe. 

4, Urthell. | 

Daß dies Kundſchaft eingenommen füge nach ber Stabt 
und Amt Zug Bruch und Necht und ſy mög in Schrift nemmen 
und mit ibm führen, wo er ihren nothbürftig ift. 


Welcher fich fperrt Kundtſchaft zu fagen 
vor Gricht. 

Golf Urthell ergen, daß er fagen follt, er ſchwir dann ein 
Eydt zu Gott und den Heiligen, daß er an der Sach zu 
gwinnen oder zu verlieren habe. 

Hat er dann zu gewinnen oder zu verlieren, ſo iſt er ein 
Sächer und darf nit reden. 

Hat er aber nit zu gewünnen noch zu verlieren ‚fol er 
ſagen. 
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Einer Kundſchaft zu biethen. 

So ein Kundfchaft erfennt ift, und etlichen botten wäre 
in ber Wuchen ober wann es wäre bi) guter Beit gefchehen 
darum, baß einer nit ausländifch wäre, fo aber einer Kundt⸗ 
Schaft nit Botten mag werben, baß man ihn nit finden kann, 
fo mag man ibn bieten bes Tags fo er fagen fell, cn den 
felben Tag. 

Gin Gemächt abfegen. 
= Das 1. Urtbell 
gabt, bai ber, fo bas Gmächt abfegen will foll uslobn, als 
fun Will (bg, und fo er bas uslafit, byſchech weiters was 


rechi feb. 
2. Urthell. 


Diemeil ble Perfon vorhin bas Gmächt an Stab auf- 
geben, daß ſy es jet wieberumb zu ihren Hanben ab bem 
Stab empfahe. 

3. Urtbell. 

Dieweil das Gmächt uffgeben und empfangen iſt, daß es 
nun fürhin todt und abthon ſyg und kein Kraft mehr habe und 
dieß Gmächt wohl ein andern Weg machen mög, und wann 
der Abſetzer begerte ein Urkund, mag mans wohl nemmen und 


aufrichten. 
So eine Frauw ihrem Mann ein Gmächt 
thun will. 
1. Urthell. 


So foi ihr Mann vor Gricht und bie Vogtt aufgeben an 
Stab, und foll ber Frauwen ein Vogt erkennt werben, fo fh 
fein Vogt hätt. 

2. Urtbell. | 

Daf ſy ufflaffen ble Fraum und ber Vogt, ob folches 
beyder Will febg, wie fie folhes bem Gricht anzeigt haben. 

3. Urtbell. 

Dieweil ihr Wil ift, daß ſy beyb bas Gmächt uffgeben 
an ben Stab, ber Vogt und bie Frau. 

4. Urthel(. 

Derweil es uffgeben bom Bogtt und ber Frauw, Daß biefe 

Gab over Gmächt ustheilt und geben merbe. bem Mann ober 
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went das Gmächt wird, dann foll einer an ben Stab griffen, 
fo bats efter empfangen, als um ein befcheiben Ehrſchat. 
5. Urthell. 

Daß dis Gmächt verſchaft ſige nach der Stadt und Amt 
Bruch und Recht, es fer es dem jemandt ab wie recht ift, 
begerte etwar Urkund, ſolls ihmen geben werden in ihrenn 
Koſten. 

So ein Mann ein Gmächt thut. 
1. Urthell. 

So ein Mann ſeiner Frau ein Gmächt wollte thun, ſo 
bedarfs ſie keinen Vogt, und gilt Urtheil wie vor, ſo das 
Gmächt dem Gricht anzeigt iſt, daß er 116108, ob folches fun 
Wil und Meinung febg. - 

2. Urtbell. 

Daf ers uffgebe an ven Stab. 


3. Urthel. 
Daf die Frau an Stab greiff und es empfahe um ein 
befcheiden Ehrſchatz. 
4. Mribell. 


Daß biefe Gab und Gmächt uffgericht und vollführt ſy 
nach der Stadt und Amts Zug Bruch und Recht, es ſy dann 
Sach, daß ſolches abgeſetzt werde, wie recht iſt, und begerte 
deſſen etwer Brieff und Urkund ſolls ihm geben werden. 


Ein Fürbott entſchlahen vor Gericht. | 

Daf er möge bas Fiirbott wohl entſchlahen, und entfichlabu 
ſyg, doch daß er. warte, biemeil dies Gricht währt, fommt er, 
daß er ihm Antwort geb, fommt er aber nit, daß er mit bem 
fonen verfahren mög, und ihm nit ſchuldi am Gricht Antwort 
zu geben, er trage ibm dann ab ber Richtfſchilling und den 
Taglobn. 

Welcher vor bent Gridt nit will geben Antwortt 
fo felbiges nit ganz ift. 

So gibt Urtbeil, daß einer die Sad wohl mög- uffzieben 
big auf daß nächſt Gricht, noch will er bas Gricht ganz ban 
ba er. verfchaff, baf es zum- nächften ganz 98, fonft werbe 
man ſynen Widerfächer richteu. 
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Am Gericht Kundtfchaft au verhören, fo Flag und 
Antwort zurechtgejegt ift und Runbtfdaft - 
bargejtellt ift. 


1. Urtbell. ' 

Daf man -an bie Kundtfchaft Ding, daß fle meinen, daß 
eg ergangen ſyg, der Anfläger am Eriten, ver mbere Theil . 
hernach. | 

2, Urthell. 

| So fie gfeibt Bandi, daß der Richter fragen foll, ob man 

mehr Kundſchaft habe, oder ob man ſich deren begnügen wolle. 
3. Urthell. 

Daß ber Richter fragen foll, ob die Kunbfchaft ihr Sag 
mindern oder mehren wolle, oder dabei bleiben daß fie bas 
nun auslaſſent. | 

| 4, Urthell. 

Daß ber Richter fragen foll beibt Partbyen, ob fie bie 
Kundtſchaft glauben wollen, oder ob fie mit bem Eydt, barftebn 
follen, fömbliches zu beftätten, 


— Wann Cepber ein Todſchlag gefhiebt, wie man 
| darum richten foll.*) 

Die Klag befchicht erftlich von bem Kläger vor Rath, und 
fegen ibm meine Herren ben Rechtstag. Hierauf richtet man 
unter Beiterem Himmel an offnem fryem Plag. Darnach foll 
ein Ammaun oder fin Statthalter Richter fon, und fo man 
uff den Plat fommt anzeigen, wer für ibn kommen und um 
Recht angerufen, mer befen begeht’ mög es fürbin tu. 

1. Urthell. 

Erftlich bitten ber Kläger, die Klägerin um ein Vogt, ber 

wird mit Urtbell vergönnt. 
2. Urthell. . 
"Der Vogt bittet um ein Furſprech, wird bergönnt. 


*) Das Folgende bildet ſchon einen Theil der Maleſiz-⸗Ordnung, 
reiht fich aber unmittelbar den „Artifeln fo man am Wochengericht. 
braucht" an. Der. Bitel „Blut oder Malefig- Gericht“ folgt erſt 
unten ©. 65. Leider if der Text ziemlich ineorreet. | 
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3. Urthell. 
Darnad bitten ſy 3 ober 4 Mann zu Ihren Naht. 
4, Urthell. 

Begerten Rath over Sffmeten der Fürfprech Danach bie 
Klag vor der Klegerin over ihrem Vogt getban ‘ganz wie fle 
Inhalt vor richt begert was recht fh. 

Eritlichen. Daf ein Urtbeil nad) ber andern geben werd 
nach Lanbögricht Recht. 

Ob ein Ammann ober Richter ihnen au behden Theilen 
ben Rechtsétag geſetzt. 

2. ob der oberſt Weibel ſolches dem Thater zu Dane und 
Heimb vertäntet. 

3. Item: daß num der Nechtstag angeſetzt und verfünt fye 
ſömblichs auch gnugſam erwieſen, darzu der Richter drey Mann 
dazu wife ben Tag zu beſichtigen, ob der Drotheil*) für ſyg. 
Darnach wird ber Richter zu Urthell zu ſitzen, und bas Schwert 
in die Hand gu nemmen erfennt, nach unfernr alten Brad und 
Herfommen und Rechten zu richten. 

Urtbell. | 

Erftene, daß der Richter ufflaffe ob bas Gericht ganz ſhg. 

2. Darnach gibt Urthell, daß der Richter bas Landgericht 
verbamt bey meiner Herrn bodfter Buß, daß niemantt darin 
rede, fräfen Hand anlege, fein Urthell gebe, bent ber barzu 


Wverordnet, und anders nit handle bann mit Necht. 


3. Daf ber Richter 3 Mann verorbne, die ben Entleibten 
beſchauen, die ihn by ftmen Lebszeiten erkennt, ober bas Wort: 
zeichen **) von ihm genommen, unb fie by ihrem Cob ufffaifen, 
ob ber der ſyg, von bent man Klagt. | 

Nun folget die Ite lag. 

Gibt Urtell, daß ihnen wohl zu glauben und ver Ring 

ufthan werde an 3 Orten und ber oberft Weibel barftanb und 


*) Wohl von Mitternacht an zu rechnen, alfo ob 8 Uhr vorbei 
fe, cime Formel dic bei Grimm (Nechtsalterth. 813 f.) nibt 
angeführt if. 

**) Die Bebeutung diefes rSorteldens" ergibt ali aus der- 
Scite 63 folgenden Beſtimmung. 
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bem Sächer mit lauter Stimm rueffe alfo: "So komm ober 
„geh ein bier in diſen Ring und verſprich dich des Tod⸗ 
„ſchlags, oder großen Klag, fo die N. Klägerin mit ihrem Vogt 
man did. thun, fo bn leider begangen haſt an ihrem Ruff den 
miten Tag und uff ben Iten Ruff. 

2. Dieweil niemanbt evfebeint, gibt Urtell, daß man den 
Ring wieder beſchließ, und erwarte was weitere Urtell gebe. 

3. Das beſchieht nun wie obſtat zum Sten Mal uf ben 
ten Tag anderen und -3ten Rouff. 

4. Sintenmal er nicht gejtehn merde, gibt Urtell ſyg etwer, 
der. antıporten moll, mög das thun. 

1. Der Gegentheil begert eins Bürjprechen, ver twirb im 
mit Urtell vergont. . 

2. Der Fürſprech bittet um Rath, nement Recht, ober 
gebenbt Antwort, 

8 So man Kundtiſchaft begert wird erkannt auf Moren 
darnach oder mit Recht zu verfagen, 

4, Wann der tobt Lychnam nit vergraben wär wird er: 
kennt, wenn es von beiden Parthhen nachgelaffen ein Wort- 
zeichen an ihm zu nemmen und barnad zu vergraben. 

5. So man ben 1ten Tag nit ausfpricht, gibt Urtell die⸗ 
weil ber Sächer mit gefehen, bafi er fich des Tags der Klag 
mit verantworten mög und ihn ber oberit Weibel ben andern 
auf Moren zu Ouf und Hof verfündt. 

6. Aber gibt Urtell, ob die Sad nit ausgeridt wirb, 
Daß num des Tags genug gericht, und ber Nichter aufftabn, 
auch der Leib verforget werd, barnad weiter befchehe, was 
recht iſt. 

Der ander Tag ift bem erften faft glich), bann fo man 
bem Zhäter rilft, fo nennt man ben andern Tag: 

1. Die Klägerin begert ein Troftunng von ben Antwortern, 
wird ihren mit Urtell erfennt, befchicht etwann, baß amet ober 
Dry Mann von des Thäter Freunden an des Richters Hand. 
geloben, was Urtell geb, bafi ſy bemfelben glauben wölten. 

2. Nah allem Wechtsfag und gegebener Troftung wird. 
erfennt, daß ber Thäter bes Todſchlags ſchuldig und fich weder 
durch ihn noch ander Leuth mehr antworten mög. 
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3. Jetztund folget die Haupturtell, wie er ihn vont Leben 
zum Tobt bracht, ehrlich oder unehrlih*) ftobt an ber Yür- 
Sprechen Erkanntnuß. 

4. Weiters gibt Urtelt, daß des Thäters Gut meim gerer 
verfallen ſyg auf Gnadt, ben rechten Gülten ohn Schaden, den 
Klögern und Fründten, fo ibm zu vechnen**) bis in bie viert 
Linien fein des Topfchlägers Lyb. 

5. Daß nun ver Oberft Weybl ihn verrüff und berſchrhe 
wie Urtell geben us bem Fryden in Unfryden, wer ihn behauſe, 
beherberge oder behafte in unſern hohen oder niedern Gerichten 
zu eſſen oder zu trinken gebe, daß der in allen Schulden und 
Bandten ſye mie ber Thäter, allein bem Leben nit ſchade. 

6. Daß man ihn in den vier Kirchhorinnen zu Zug, Egeri 
Menzigen und Baar auch alfo verruff. 

7. Ob die Freundtfchaft begehr in ben Orten mit benen 
wir verbündt, auch zu verrüffen, daß ihnen barzu, ein Ammann 
oder Rath mit Fürderniß verhülfen feyen in ihren Koften. 

8. So fie Brief und Urfunbt begerten, ſolls ihuen geben 
werden in ihren Koſten. 

9. Aber wird erkennt, wer ſolches auffern***), anden ober 
rächen wöllt an einem rRichter oder Gericht Fürſprech, Weibl 
oder jemandt anders, ſo in dieſem Gricht, Rath, That, Wort 
vder Werk dazu than hätt, ver ſoll geſtraft werden mit meiner 
höchften Herren Buoßen. 

10. Allerlegten wird erfennt, daß DIS Recht genugfamben 
vollführt feve, nach Königlichen und keyſerlichen Fryheiten nnd 
nach unfer Stabt und Amt Landtgerichten, Bruch und Recht. 
.. Daß ber Richter uffftanb, und. barunt weiter nicht gericht 
werben foll, daß ber Lychnam in bas geweiht Erbreich begraben 





+) Der Nnterfchied zwifchen ehrlichen und unebrlihem Tod» 
fhiag wird u Zürcher Nichtebriefe I. 1-3 u. 42. (Archiv für 
fim. Geſch. V. 155 u. 170.) durch den Ausdrud „Todſchlag An 
dien Trümen“ und einfachen Zodfchlag bezeichnet. 
**) Sollte ohne Zweifel beißen: „fo ibn zu rächen.“ 
“2 äfern, d. h. wieder rückgängig zu machen fischen. 
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werben folf, und baf ein jeber für alle gläubigen Seelen bitten 
fol. Amen. 


Bluott oder Malefit= Geridt. 


— SGtem: fo man ein armen Menfchen richten will über bas 
Bluot, foll ein Amman oder Statthalter zu Gricht fiten und 
6 Mann von ber Stadt und von jeber Gemeindt 4 Mann, 
macht zuſammen 18 Mann. 

Wann bas richt verfammelt ift, fo zeiget ber Ammann 
dem Gricht an, wer vorhanden foge und bat ein Umfrag, wie 
man fi mit bem armen Menfchen halten foll. 

Darnad wird geratfchlagt, daß der oberft Weybel ein Für- 
jprech nemme und bann die Klag führe, fo bas geſchiht, fo 
Spricht der Fürfprech ihm ſyg ein Rlag empfolen, wann fich ver 
arme Menfh im Gefängniß eben grob und ſchwer verbônt, 
barum fo begert er des erften zu erfahren, was vecht fhg, unb 
fegt fein Sach damit. zu Rechten. 

Die erft Urtelf gibt, daß man zum Iten bes armen Men: 
{chen Vergicht verhören foll unb barnad weitere bejbeben, was 
vecht fe. 

Die ander Urtelf gibt, daß man 7 unverlümbbet Mann 
nemmen foll, bie zuvor in Thurm gegangen, bem armen Menfch 
fein Vergicht vorlefen, und ihm fragen ungebunden und unge- 
awungen, ob er ver Vergioht gichtig fer, fo Daf befchehen 

Bibi die Ste Urtell, bag die 7 Mann follen ſchwören einen 
Eydt zu Gott und‘ feinen Hehligen, was fie von biefent armen 
Menſchen gehört, ob er gichtig fog ober mit. 

Zum Aten, daß fie mit ihrer Sag folches erweist, und 
der arme Menfch bas nit mehr lüngnen könne oder möge. 

Zum ten, daß nunmehr der Richter ußlaß, ob bas Gricht 
ganz ſyg oder nit, und denn weiter bejchech, mag recht ſyg. 

Zum Gten, daß man alle Thüren und Fenfter foll zuthun 
und befchließen, und foll der Richter fon Schwert in die Hand 
nehmen, -niberfizen und richten nad römiſch febferlihen und 
Königlichen Fryheiten, Gerechtigkeit und altem Destommen. 

Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht II. (2) 5 
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Zum Tten gibt Urtell nach der Klag und DVergicht und 
Kundichaft, fo man darin hört, daß biefer Menfch wiger tort, 
denn lebendig fhy. 

Zum Sten ‚gibt Urtell mit was Todes er fterben foi, fo 
man bem armen Menjch Gnadt mittheilen will, ob man mille 
ibn mit Ruthen usfchlahen, oder an's Halsyſen ſtellen. 

Zum 9ten, daß der Wenbel den Priefter nemme, mit ibm 
in Thurm gang, und fein Leben abfünde, unb ibm heiße feine 
Sünd beichten und dann 3 Zeichen lüte, bas eine, fo er in 
Thurm gange, bag ander, fo er gebeichtet bat, und bas Ste 
{o daß man ibn us bent Thurm führe. 

Zum 10ten, daß nun der Schrhber bes armen Menfchen 
Vergicht offentlih vor jedermann Iefen foll, und der Richter 
ben armen Menſch bem Nachrichter empfehle und Die Vergicht 
im Thurm gehalten werben. 

Zum liten, daß nun des armen Menfchen Gut meinen 
Herren von ber Stadt und Amt fol verfallen fon doch deu 
- rechten gelten unfchädfich. 

Zum 12, welcher des armen. Menfchen Tod dfferen oder 
rächen wolt, es wäre an einem Amman, Ratben, Richtern, 
Schryber, Weibeln, Diner oder Anderen, fo Rath oder That 
darzu geben, biejelben follen in denen Schulden und Bandten 
ftabn, wie ber arme Menfch, oder geftraft werben mit meiner 
Herren höchſten Buoß. 

Zum 13, daß nun ſolches Recht ergangen und wohl ge- 
urtheilt {bg nach unfer Stabt und. Amt alten Fryheit und Ge: 
rechtigfeit, damit fie vom römifchen König und Keyſer begabet 
ſeyndt und daß der Richter und Gericht ufitabn und um biefen 
Handel genug gefcheben fug. - 
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In nomine domini Ameu. 

Wir der Ammann, der Rät und die Burger gemeinfich ber 
Stat ze Zug tuond Funt und vergehent offenlich, daz wir über- 
einfomen fint difer nachgefchribenen Sachen: Alſo mer der ift, 
ber unfer Burger werben wil, Der fol e8 des erften für einen 
Ammann und Nat bringen und gevelt er bien, die fönd in wifen 
für ein Gemeind und nimpt in oder biefelben eine Gemeind 3e 
Burger berfelb oder diejelben die die Burger empfachen wölfent, 
bero jeflicher fol des erften einen Eid liplich ze Gott und ze den 
Heilgen fhweren, der Stadt und ver Burger ze Zug Nuß und 
Er ge fürdren und zeüfftten, und iren Schaden ze wenden, und 
vor Schaden ze warnen, wa er fan over mag on all Gevert. 
Und oud mit bemfelben Eid aller unfer Eid mb unfer Bünd 
mit uns ftet ze halten und ze haben, fo wir guo unfern guoten 
Fründen und lieben Eidgnoffen gefworn Hand, als unfer Brief 
wifent und fagent on all Geverd. Und die Sachen und Brief 
fo unfer Vordern oder mir übereinfomen fint oder gefworn 
bant oder mir noch itbereinfommen wurden, diewil er oder fh 
unfer Burger fint, war und ftet ze halten one Gevert. Ouch 
mit bemfelben Eid fh bebeinen unfern Burger oder Burgerin 
nach Niemant in bem Ampt Zug, noch bebeinen unfern Eidgnoffen 
umb vehein Sach uff bebein fremb Gericht nicht faben fol, ob 
er an Jeman ütit zefprechen Dette, over anzefprechen gemunne, 
piemil fo er unfer Burger ift; und ouch von jeflihem, an ben 
er zefprechen Bat, ein Recht nemmen unt fuoden fol an ben 
Stetten, do der Anfprechig gefeffen ift oder hie ze Gericht ge- 
hörd on all Geverd. Dod Barinn ußbefchloffen geiftlich Sachen, 
und on wa einer mit reblicher Kuntfchaft rechtloß gelaffen wnrte. 
Were ouch bas einer bebeineft Burgrecht uffgebe, mas Stößen 
dan gegen im gen unfer bebeinem were uffgelouffen, biewil fo 

er unfer Burger gewefen ift, darumb foll er on bebein fremd 


*) Meber den Umfang des gegenwärtigen Abdruck vermeifen wir 
auf das in der Meberficht Gefagte. 
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Gericht fuomen, funber bas Recht ze nenien an ben Stetten, 
bo die Saden uffgelouffen fint. By bemfelben Eid were bas 
er beheinift vom uns oder von unferen gewüflen Boten ober 
Briefen gemant wurde fines Eides in unfer Statt, Gericht und 
Ampt ze ziechen und ba busbeblih ze fin, ob ef uns fügklich 
were, das fol er oud unverzogenlidy tuon on all Geverb. Were 
such bas er bebeinift für uns gemant wurde bon welcherley 
Sachen bas were und er denn nit Fame, als es im verfünt 
wirt und er eg vernimpt, fo were er fomen um zechen Pfunt 
der Statt und ben Burger ze Ginung als did Das bejcheche. 
Er fol ouch uff bem Land gegen debeinem unferm Burger in 
Teileswiſe nit ze Gericht ftan noch wider in erteilen weber durch 
Miet noch Durch Mietwan, weder durch Früntfchaft noch durch 
Vyentſchaft noch durch bebein gevarliche Sach, die im Schaben 
bringen müge, es were denn umb fin jelb8 Sad, oder bas er 
one Geverd da ze Gericht ftönde von andern Sachen wegen, 
und er benn gefragt würde Des Rechten, fo mag er wohl er- 
teilen on all Geverd, das inn Recht dunket oder mit finer Hand 
uffhaben. Wölte er aber ſich zupil wider Den andern unfer 
Burger feßen, bas in dicht oder fi befunde und im Schaben 
bringen möcht, wirt er fines Eives und Burgrechts ermant, fo 
fol er barvon laffen; tuot er das nit, fo ift er fomen umb fünf 
Pfunt Pfening zu Einung on Gnad, Were ouch das einer offen 
Krieg uff im Dette, des nemen wir und müt an, Man fo berr 
eg ung luſtet uff finen Schaden. Were er oud bebeines Her- 
ren eigen, und in ver befagte in Sarsfrift, als recht were, fo 
nemen wir uns fin on niit an; mere aber Das er in nit Be: 
fegen möchte nach dem Rechten, fo wöllent wir in haben für 
unfern Burger, unb im behulffen fin, fo verr wir mugent on 
Geverd. Were oud das einer deheineſt Burgrecht uffgeben 
wölte, fo fol er ber Statt ein Mark Silbers geben one Gnad, 
und alle Rechtung balten mit Briefen oder on Brief, wir 
babenb$ jets oder noch fürer madetenb, alle diewyl fo er Burger 
ift; und dar zuo Zug darnad Tar und Tag Recht nemen und 
faffen ob er binnen zuge: 

Wa einer fin Burgrecht von finem Vatter everbt Bette, 
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wölte ber hinnen ziechen, der mag das Burgrecht uffgeben on 
Uodel, doch ſol er Zug darnach das Recht nemen und laſſen. 

Und welcher alſo zuo einem Burger empfangen wirt, der 
ſol geben dem Ammann zwuo Maß Win und jeklichem der 
Räten ein Maß Win und dem Schriber zwuo Maß Win und 
jeklichem Weibel ein Maß Win, und darzuo der Stat zwenzig 
Pfund Pfenning guoter Zuger Werung und ein guot nüw Arm: 
bruſt, das zweyer Riniſcher guot Guldin wol wert ſige, darumb 
ſoll er guot Troſtung geben. 

Wenn ein Burger Zug ein unelich Kind gewünt, wölte 
dasſelb Kind deheiniſt gern Burger werden, ſo ſol er ouch zuerſt 
für Rat komen, gevelt er denen die ſont in für ein Gemeinde 
wiſen der Burgeren; nimpt in dieſelb Gemeind ze Burger, ſo 
ſol er alle obgeſchriben Sachen ſweren als ein andrer der ze 
Burger genommen iſt und ſol darzuo zehen Pfund Pfenning 
und einen riniſchen Guldin der Statt geben, und dem Ammann 
und den Räten und Schriber ouch geben als ein andrer. 

Welcher ingeſeßener Burger abgat, der elich Kind hinder 
ihm laſſet, die ſöllent das Burgrecht ererben und ererbt haben. 
Wa aber einer unſer Ußburger abgiengy von Todes wegen, 
deß Kind oder dero Vögt ſönd in Jarsfriſt komen und das 
Burgrecht ernüwren; mere aber daß ſy nit alſo in Jarsfriſt 
köment, ſo ſönd die Burger darnach tuon als ſy dunket. 

Ouch ſol und mag ein Jeklicher unſer Burger mit einem 
Weibel oder mit einem andern unſern Burger, oder mit einem 
andern der in unſern Gerichten geſeſſen iſt, einen Gaſt oder die 
die nit in unſeren Gerichten geſeſſen ſint in unſern Gerichten 
verbieten zem Rechten. Were aber das ein Gaſt dem Burger 
der in verboten hatt, des Rechten mit im enpflegen und ſin 
Bott entſchlachen wölte, des fol im der Burger unverzogenlich 
ingan und das Recht von im nemen oder aber dem Gaft fin 
Bott entfhladen und in mit bem finen unbefiimmbert waren 
affen. | 
Wa ouch einent Gaft bas fin alfo in Haft ober Bott ge- 
nomen wurbe, bo ber Gaft nit under Ongen mere, bo fol der 
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Burger dem Gajt mit Urteil Tag unverzogenlich verfünden, 
bag er im bas Sin in Bott genommen babe. 

Wir fint oud alfo barfomen, ma einer bem Anbern finer 
Geltſchult in Jarsfriſt gichtig ift geſyn, ber fol ouch im fin 
Geltſchuld bezalen, oder er fol in aber inblen (?), wo er im bie 
Schuld bezalt habe als recht ift. 

La oud Einung verjchult werbent und welcher ba ben 
Anlaß mit bem Rechten zug dem andern bringet und uff welchen 
der Anlaß alfo mit bem Rechten bracht wirt, ver fol bei 
Einung geben und usrichten. 

Es fol ouch Fein Gaft einen andern Gaft in unferen Ge 
richten verbietten, ban ufigenomen umb Köuff, fo in unferen 
Gerichten befchechen fint. 

Ouch fint wir alfo harfommen: Wa ein Bott getan wirt 
mit einem Ammann oder mit einem Weibel, Dasfelb Bott fol 
beftan ung bas es mit dem Rechten entfchlagen wirt over ge: 
rechtverget wirt. Und man bas Bott mit einem Burger Be: 
Schicht, das fol nit fenger weren ban acht Tag, doch mag einer 
Das Bott je zu acht Tagen umb ernüwren alle8 one Gevert. 

ud . ift unfer Recht, wa ein Saft Rechtes begert von 
einem unferem Burger, oder von einem oder einer, fo in unferm 
Ampt und Gerichten gefeffen ift, bat benn ver unfer an ten 
Saft ützit zefprechen, ber mag bem Gaft fin Sad und Anfpradh 
eroffnen, und fol denn dar uff dry Wal haben: alfo bas er 
bem unfereu bas Recht vortuen fol, oder aber bem unferen 
vertröften das Necht nachzetuon, alb aber ver Gaft mag fin 
Sad laßen ftan und binnen gan. 

Man fol ouch Niemant pfenben an bebeinent Cinftag noch 
an beheinem bannen Firtag, einer gebe dann die Pfender 
ſelber gern. i 

Wir fint ouch alfo barfomen, wer der it, ber unfer Amman 
ift ze Bug, der fol in unfer Statt busbeblid fin, und fol ouch 
vorab fiveren unſer Statt Zug Burgredt, und foll derſelb 
Eid weren fo lang als er unfer Amman ift, doch fol ouch ber- 
jelb Eid unfcheblich fin an gemeins Ampts Rechtung; ouch fol 
er fweren ein gemeiner Richter zu fin, Witwen nb Waifen 
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zeichivmen ber Statt und bem gemeinen Ampt, unb zerichten 
mer echtes begert oder erforbert. | 

Ouch find die Burger ir Rat und ir Schriber und Weibel, 
und ander it Gewaltfamb, ouch ir ZII, Umbgelt, Gewicht und 
Pep; und oud die Merft und ouch darzuo der Burger Alment, 
Gemeinwerch und Hölzer und alle ander der Burger Redtung 
befeten unb entjeßen, als es baun bien Burgeren fügflich ift 
nach ir alten Harkomenheit, Nechtung und guoter Gewonbeit. 

Wer oud das bebeiner unfer Burger oder bero. fo in 
unferm Burgrecht gefefen fint, tete wider unfern Gewalt, ober 
wiber die Statt ober wider die Burger, den ober biefelben fo 
fomliche8 tetenb, fullenb und mugenb die Burger ftraffen, "als 
fio dan befent wirt oder guot bebunfet, als von Alter Har- 
fomen ift von menlichem unbelümbert. 

Were oud bas bebein unfer Burger mit einem andern 
unfern Burger, oder mit einem fo in unferm Burgrecht gefeßen 
fint, Stöß gewunnent ober bettenb von Sachen wegen, darumb 
Urteil ftößig wurbent, biefelben UrtÉten fol ein Amman und 
Rat der Statt Zug fdeibeu. 

Were ouch das ein Gaft mit einem unferen Burger oder 
Burgerin, over mit bebeinem fo in unferem Burgrecht gefefien 
find, Stöß gewunne, da Urteil ftößig uub ze ſcheiden wurbend, 
piefelben Urteilen fol ouch ein Amman und Nat der Statt Zug 
ſcheiden. 

Were ouch das einer unſer Burger oder dero ſo in unſerem 
Burgrecht geſeßen ſint, Stöß hettend oder gewunnent mit einem 
in dem ußeren Ampt ſeßhaft, in unſeren Gerichten, von Sachen 
wegen darumb Urtheilen ſtößig oder ze ſcheiden wurden, darzuo 
ſol ein Ammann und dry der Räten der Stat Zug und dry 
Man von dem ußeren Ampt darzuo ſitzen und die Urteilen 
ſcheiden. 
Were ouch das ein Gaſt mit einem oder mit einer in dem 
ußeren Ampt in uufern Gerichten Stöß hettend oder gewunnent, 
da ſol ein Ammann und dry der Räten der Stat, und dry 
Dean von bem ußeren Ampt darzuo ſitzen und bie Urteilen 
ſcheiden ob Urteilen alſo ſtößig oder ze ſcheiden wurdent. 
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Burger dem Gajt mit Urteil Tag unverzogenlich verfünden, 
bas er im bas Sin in Bott genommen habe. 

Wir fint ouch alfo Parfomen, ma einer bem Andern finer 
Geltſchult in Sarsfrift gichtig ift geſyn, der fol oud im fin 
Geltſchuld bezalen, oder er fol in aber inblen (?), wo er im bie 
Schuld bezalt babe als recht ift. 

Wa oud Einung verfchult werbent und welcher da ben 
Anlaß mit bem Nechten zuo dem andern bringet und uff welchen 
der Anlaß alfo mit bem Rechten bracht wirt, der fol beid 
Einung geben und usrichten. 

Es fol ouch Fein Gaft einen andern Gaft in unferen Ge- 
richten verbietten, ban ufigenomen umb Köuff, fo in unferen 
Gerichten befchechen fint. 

Duch ſint wir alſo harkommen: Wa ein Bott getan wirt 
mit einem Ammann oder mit einem Weibel, dasſelb Bott ſol 
beſtan untz das es mit dem Rechten entſchlagen wirt oder ge— 
rechtverget wirt. Und wan das Bott mit einem Burger be— 
ſchicht, das ſol nit leuger weren dan acht Tag, doch mag einer 
das Bott je zu acht Tagen umb ernüwren alles one Geverd. 

Duch ift unſer Recht, ma ein Gaſt Rechtes begert von 
einem unſerem Burger, oder von einem oder einer, ſo in unſerm 
Ampt und Gerichten geſeſſen iſt, hat denn der unſer an den 
Gaſt ützit zeſprechen, der mag dem Gaſt ſin Sach und Anſprach 
eroffnen, und fol denn dar uff dry Wal haben: alſo bas er 
bem unfereu bas Redt vortuon fol, oder aber bem unferen 
vertröften bas Necht nachzetuon, alb aber ber Gaft mag fin 
Sad laßen ftan und binnen gan. 

Man foll'oud Niemant pfenden an beheinem Cinftag nodi 
an bebeinem bannen Firtag, einer gebe dann die Pfender 
ſelber gern. 

Wir ſint ouch alſo harkomen, wer der iſt, der uufer Aınman 
iſt ze Zug, der ſol in unſer Statt husheblich ſin, und ſol ouch 
vorab ſweren unſer Statt Zug Burgrecht, und ſoll derſelb 
Eid weren ſo lang als er unſer Amman iſt, doch ſol ouch der— 
ſelb Eid unfcheblih fin an gemeins Ampts Rechtung; ouch fol 
er ſweren ein gemeiner Richter zu ſin, Witwen und Waiſen 





Burgerbudh. 71 


zeſchirmen ber Statt und bem gemeinen Ampt, und zerichten 
wer echtes begert oder erforbert. _ 

Ouch find die Burger ir Nat und ir Schriber und Weibel, 
und ander ir Gewaltfamb, ouch ir ZI, Umbgelt, Gewicht und 
Def; und oud die Merft und ouch darzuo der Burger Alment, 
Gemeinwerd und Hölzer und alle ander ber Burger Rechtung 
befeten und entfeßen, als es dann bien Burgeren fügffich ift 
nad) ir alten Darfomenbeit, Nechtung unb guoter Gewonbeit. 

Wer oud bas bebeiner unfer Burger cher ‘bero. fo in 
unferm Burgrecht gefeßen fint, tete wider unfern Gewalt, ober 
wider die Statt ober wider die Burger, ben ober biefelben fo 
fomliche8 tetenb, fullenb und mugenb die Burger ftraffen, "als 
fio ban befent wirt oder guot bebunfet, als von Alter Har- 
fomen ift von menlichem unbefümbert. 

Were oud bas bebein unfer Burger mit einem anbern 
unfern Burger, oder mit einem fo in unferm Burgrecht gefefen 
fint, Stöß gewunnent ober Bettend von Sachen wegen, darumb 
Urteil ftößig murbent, biefelben Urtfien fol ein Amman und 
Nat der Statt Zug feiben. 

Were ouch das ein Gaft mit einem unferen Burger oder 
Burgerin, over mit bebeinem fo in unferem Burgrecht gefefen 
find, Stöß gewunne, da Urteil ftößig uub 3e ſcheiden wurbenb, 
biefelben Uxteilen fol ouch ein Amman und Rat der Statt Zug 
fcheiben. 

Were ouh bas einer unfer Burger over bero fo in unferem 
Burgrecht gefefien fint, Stöß bettenb oder gewunnent mit einem 
in bem uferen Ampt fefibaft, in unferen Gerichten, von Sachen 
wegen barumb Urtheilen ftößig ober ze fcheiven wurden, darzuo 
fol ein Ammann und Dry der Räten der Stat Zug und dry 
Man von bem uferen Ampt darzuo fiten und bie Urteilen 
{cheiben. , 
Were oud bas ein Oaft mit einem ober mit einer in bent 
ußeren Ampt in unfern Gerichten Stöß bettenb ober gewunnent, 
ba fol ein Ammann und bit der Raten der Stat, und dry 
Dan von bem uferen Ampt darzuo fiten und die Urteilen 
ſcheiden ob Urteilen alfo ftößig oder 3e feheiden wurbent. 
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Und wa aber einer in bem uferen Ampt fefbaft Sti 
bette oder gewunne mit einem andern ber oud in dem ußeren 
Umpt fefbaft were, darumb Urteil ftößig wurbent, biefelben 
Urteilen fol man ouch ſcheiden als von Alter barfomen if, 

Wa ouch einer unfer Burger oder Burgerin fine Kin 
by lebenbem Gib einem Ammann und Nat enpfelte ze bevogten 
nach finer Hinfahrt, und wenn fie bann abgangent, fo fol ein 
Ammann und Rat die Kind bevogten, bod bas berjelb Vogt 
einem Ammann und Rat, oder bien die von einem Nat barzuo 
gefchift werbent und ouch der Rinben nachen Vatter und Muoter 
Magen fol jerlih Rechnung geben von ber Vogt wegen. 

Wa ouch wiflofe*) Kind werent 'oder mwurbent, do einem 
Ammann und Nat bebüchte, bas ſy nit wol verforgt werent, 
da fol und mag ein Ammann und Rat wol zuo benfelben Rin: 
ben Iuogen und ſy bewegten. 

Dich ift der Stat Recht und fint alfo barfomen, bas ein 
jeffichey Burger oder Burgerin bas fin, fo Herfchaft Guot ift, 
mag vergeben und verfdffffen oder vermachen wen ef will, an 
offer Straß oder an eines Amptmans Hand, Doch finen red 
ten Gelten unfchenlich.. Doch wer alles fin Guot alfo vergeben 
oder verfegen wil,. ber foll ef verkünden in ben dry Lütkilchen 
ber Stat und des Amptes und fol basfelb alfo mit Urtel 
befchechen. . | | 

Man fol oud wüſſen, bas unfer Stat Recht ift: Wer 
under ums Lipgebing bat von Huſern oder bon Simbern, bie 
ſönd dasſelb ir Lipgebing in Even haben ongevarlich mit Dad 
und Gemad, bebüchte aber den oder bie fo der Eigenjchaft 
wartend fint, das bas Lipgebing nit alfo in Even gehebt wurde, 
jo fol der ober die bas Lipgebing inne hand, den anbern Teil, 
ber ber Cigenfchaft wartend ift, vertröften bas Lipgeding in 
Eren ze haben, als vorbefcheiben ijt, one Gevert. O 

stem wer aber ligenve Güeter 3e Lipgeding bat, berfelb 
fol ouch. die Güeter mit Zimber, mit Vu, mit Hegen und Züncu 


_*) Wislos, mer ohne Führer if, Ach nicht ſelbſt leiten kann. 
Dergl. Stalder Sdiot. u. Siemann nbd. Web. . 
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und Graben in Eren baben, one gewarlich und wa einer bas 
nit täte, wan bas bie, fo der Eigenfchaft wartend fint, bebüchte, 
bas bas Lipgebing der ligenben Güeter nit alfo in Even gehebt 
wurde und bas begerten ze vertrôften, fo fol man erbar Lit 
barguo geben, bas Lipgebing ze befchawen und 3e Defchegen und 
fol man barnad bas Lipgebing vertröften in Eren zu babeu, 
als beſcheiden ift, one Gevert. | 

Wer Eigen und Erb ufier unfern Gerichten in Erbſchaft⸗ 
wis ziechen wil, ver fol ber Stat ben Pfundſchilling geben, 
boch ufbefchloffen füllen wir die Lit halten als man benn uns 
oder bie unfern haltet, dahin man basfelb Erb ziechet. 


Einzelne Berorduungen. 


Meilen in Erbßanfählen von Seithen einer Löblichen Burger: 
fafft big dahin Feine Orbnung errichtet, wie lang ein Erb von 
denen v. g. in Frömbdenlanden ſich auffhaltenden Perfonen, 
{weiche man nit iwüffen mag ob fie noch bey Leben ober nit) 
ohnvertheilt und auffgefchoben verbleiben folle? beynebent fon 
einige berleh Caſus fich ereugnet worvon aber auf abgang be: 
ftimter Zeith Finfftighin nichts andere alf einer entlicher Con: 
fuſion zu beförchten. 

AR Haben Meine gnäbige Herren auff Natification einer 
Löblichen Burgerfchaft höchſt nöthig zu fein befunden folgente 
Satz und Orbuang zu verfchaffen. Namlichen bas fürberthin 
ohne Außnamb jeder febiger Erbfabl, fo von Semanden welcher 
auff bie 25 Jahr einfchließlich in frimbben Landen fich auffhalten 
folle, und aber fein Wüffenfchaft von Ihme zu erheben, ob er 
tobt ober lebendig fe, cin folchen alsdan Suribice für tobt zu 
halten, folgfamb feine völlige Verlaffenfchaft under feine nächſte 
Anverwante ohne einige VWiberrebt vertheilt werben möge. 
Gleichwohl mit beiterem Vorbehalt mann ein folcher Erblaffer 
oder Grblafferin erft nach beftimmter Zeith ber 25 Sabren 
wider in daß Vaterland fommen oder fich anberiwerthig niber- 
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laffen wurde, uno aber feinef Außbleibens begriinbte Urfachen 
als v. g. langwirige Gefangenfchaft, Sclaverey und vergleichen 
vorfhügen Fönnte, beffen Guot alsdan einem folchen alß baf 
feinige billigifter maßen alf bas feinige verabfolget werben 
müöße dahero wan folchere Erbfähll nach verfloffenen 25 Fahren 
vertheilt worben allzeith von ven vermögenten Erben eine er: 
forberlihe Caution geforveret, denen obnvermügenten aber nur 
der Sink verabfolget werden folle. Ift an ber jährlich ge- 
wohnten Metengemeindt Sontag ben 26ten Mah Anno 1726 
einbelig beftättet auff unt angenohmmen worden. 

Sig. Paul Müller, Stattfhr. Zug m.pr. 


Daß Erbrecht gegen Lobl. brey Gmeinden, auch Hünen- 
berg und andere Orth betreffent, ijt beuth Sontag ben Sten San. 
Anno 1736 an Bey Eyden verfammt- fogenauter Heil. 3 Königen 
Gemeind einbellig erfinut, und gefprochen worben. 

Daf, weilen Lobl. 3 Gemeinben, und Hünenberg in ihrem 
Erbrecht die Töchtern mit einem, und vie Söhn aber mit zwey 
Pfenningen aubiteuren und aber wan Töchteren von Löbl. Bur: 
gerfchaft und Vogteyen in folche Gemeinden verbeuratbet und 
auf folche aus Löbl. Burgerfchaft und Vogteyen Erbfähl gefallen 
bis dahin folde Zöchteren zivey Pfennig und ber Sohn bret 
bezogen barburd Lobl. Bürgerfchaft und Vogtepen empfindlicher 
Nachtheill und Schaden erfolget: Alf follen Finftighin folche 
aus Röhl. 3 Gmeinden auch Hünnenberg und anberfiwobar in 
bier fomente, fo außert bem Bürgerrecht und Vogteye gefeffen, 
tractiert werben gleichwie fe die Unfere von Lobl. Bürger- 
ſchaft und Vogteyen bif babin gehalten, und annoch halten wer- 
ben, mithin foldje bas Erbredt mit fich bringen follen. Actum 
ut supra. 


Sig. Philipp Landwing, Stabtfchr. Zug m. pr. | 
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Sofrecht von Bliggeufiorf, 

Brief umb ben Twing, Bann und Gericht, wie ondi 
die Genofifami der Dorfflüten 3e Vlyggeftorff 
wifende, der Tut von wort ze wort wie hernach 
volget. 


Wir Bruder Heinrich Abbt des Klofters ze Capell Sanct 
Bernhardz Orvens in Coftanzer Byftum gelegen, thun kunt und 
verjechen offenlich mit bifem Brief und Urfunt für uns, unfer 
Gotzhus und Nachkommen Allen ben vie jnn infechent, lefent 
oder hörent lefen, das wir in bem Jar do man salt von Criſtus 
Geburt briizeben hundert und minzig Sar, unb baritad in bent 
bierben Sar an bem nechſten Donftag vor Sanct Mathyastag 
bes beilgen zwelff VBothen, von Gelt mtb Vorbrung wegen ge- 
meiner geburfami und Dorfflüten von Blyggeitorff, In Dasfelb 
Dorff mit unfer felbes lip giengen und mit und uf bem vor- 
genempten unferm Alofter namen, Bruder Nubolff welidon von 
Vucern, Supprior, Bruder Heinrihen von ure großen Seller, 
bed Priefter und Eonvent-Münd ze Capell, und Bruder Dein: 
richen unjern Leybruder und Schweigmehfter, ond gehorſamer 
und pfrunber ze Gapell. Da fi uns baten und an ung vorbreten 
ein offen Gricht 3e haben zu Blyggenftorff als fi ouch vor an 
und geworben hatten und wir Snnen offen Tag uff ben vorge- 
fchriebenen Tag geben hatten, und faftent da an flat nnb in 
tamen unfer des vorgenempten Abbtes, Conventz und Gotzhuſes 
ze Capell, ben obgenempten Bruder Heinrichen ze Richter und 
enpfalen im ben Stab an ımfer ftat, ba vor .offennem Gericht 
für ben Richter fam Heinrich Schürer von Blyggeſtorff 3e. finer 
und aller Dorfflüten und geburfanti Handen, und vorbret ein 
Fürfprecher, ber wart im erfoubt, des vorbret er und bat fin 
Wernher Sannf von Barr, der ftalt fi zu imm umb bat der 
richter umb ein rat 3e exlouben dz er im feiti wz er wölt für- 
feggen, ber rat wart imm erteilt und giengen uf und famen 
wider in und fprachen, Sit dz Gotzhuß von Capell'Twing und 
Benn Bettin ze Blyggeftorff und einnen Nobel inn hettin, daran 
ſtündi ir Hoffgrecht, ben Nobel fi begerttin 3e verhörent und 
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aber denn beichech was redit wär, barımb wart gefragt reg, 
und wart erteilt mit gefampneter Urteil, b3 man ben rodel bor 
gericht lefen fült, der wart oud gelefen von wort ze wort als 
bernad gefchriben ftabt. In dem Sar ba man zalt bon Criftus 
geburt drüzehenhundert und Eins und achtzig Jar an bem ned- 
ften Sunnentag nach Sanct Paulustag des heiligen zwelffbothen 
als er befert wart, jft bifer robel gefcriben, daran ftat des 
Hoffes Recht ze Blyggeſtorff. Nachdem fo die geburfami feit und 
offnetten gemeinlich dz ft es alfo bettin bar bracht und an fi 
fomen wert und fit dz vormals mit geſwornen Eyden erfunden 
batt, berfelben geburfami namen bienach gefchriben ftant, bie 
under ougeu waren ba biß geoffnet wart und batten e8 zu ver- 
{chriben von wort 3e wort als bienad ftat. ‘Des erften fo ift 
- ze wüflent b3 Ting und Bänn fint unfer Herren von Capell, 
und bie Tiving ganb von Flierfteg uf nieter Lorenzengrund 
unz an ben fteg 3e Bluggeftorff 20. Ouch font unfer Herren 
von Capell eineft jm Sar nach dem zwelften Tag ân geverbt 
al8 es dann der geburfami und inen wol funt, ein gericht har 
ind und dz vorhin verfünben uff wellen tag, dz fol ein vorfter 
verfünben vorhin acht tagen und barzu gebieten bi brin fchil- 
lingen allen ben die ze Blyggenſtorff hushablich fint umb fizend, 
fi fizen änneb ber Lorenzen over bie biffent gemeinlich. Iſt 
aber enfein vorfter ba benn zemal, fo migenb fi e8 uns ber: 
künden und gebieten Bi jren boten. Uff bemfelben Tag und bem 
erſten gericht font unfer Herr von Capell vier fezen mit ber 
meren banbt ber geburfami, unb meri dz fi dann nit könden 
ober möchten übereinfommen, fo migenb fi vier bar geben die 
des borff8 nug und Er ſweren font, ob man fin nüt erberen 
wil, bie dz beft. und dz wegft thoun als ung ber fit unb ge: 
wonlich ift gefin, barumb bant fi vollen gewallt ze twingen und 
ze gebietten unb ou zu pfenben, ob bbeiner unmillig Darzu 
wer und fich fin fperren wölt, unb wenn bie vier gefezt wur- 
bent an bem gericht fint dann bhein Eynung zu leiben und 3e 
offnen dz foll ein vorfter thun. Iſt aber ba fein vorfter ba ift 
fo fonb eg Die vier thun, bie der Sare bes borffs Fer un 
nu gelopt und gefivoren bant, jegeflich fo vern und er bann 
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wüſſend iſt und inn ſyn Eid und Eer wyſt, und wenn der 
Eynung geleidet werdent, ſo ſoll man ſy ſchezen die vier und 
der Eynungen buß ſollent zwen theil der geburſami werden und 
unſern Herren der dritt, und mit dem dritten theil, ſo Innen 
wirbt, fond fi ber geburfami ir zwentheil inzechen, und wz ben 
gu richten ift, ba fol man des erften bien genoffen richten vor 
mänigflichen, alfo d3 bie vorgenampten unfer Herren von Capell 
nüt fürder ze vichten hand benn unz an tieb und freffni, wenn 
eg daran fhomt fo fond fi der ftab von innen geben und fol 
denn jegklicher Ehommen: für ba ba er denn bin gehört, nach 
entpfinbnuf | Sft ouch dz ein gaft ein genoffen beffagen wi, fo 
fol ber gait den genoffen tröften ein recht ze thun bor ober 
nach ob fin Der genof nütt enberen will und benn fo hanbt 
unfer Herren dry Tag ze richten und bannenbin bur b3 Jar 
als Dif fin ber Bann Bebarff und es notärffig ift unb jeman 
vorbert | Ou ift bebept und harkhommen dz unfer Herren von 
Capell ze Blyggeſtorff ba recht banbt dz fi enjegflihen ver ba 
jeßbaft ift umb ir Zink und Geltſchuld pfenden fond und enfein 
bannen fond ber ba fefbaft ift, wer oud dz ieman fem und 
pfenber vorbretti von. bhein von Blbageitorff umb ugichtig gelt- 
ſchuld, bem handt die Herren pfenber ze gebenn und ze gebieten 
ze achten und ze wärenn jn acht tagen barnad und einer fchaben 
fürchten wöllt, als ouch unz bar gemwonlich ift gefin | Ou ift 
bebept und unz harkhommen, weler 3e Blbggeftorif ſeßhaft tft, 
der. fol bum und weid ban | und weler ba nüt feBbaft ift, bett 
er joch gui ba, fo. fol er doch nüt boum noch meib ban; er 


feßt denn ba hußhablih | Ond mag die geburfami Holz mid 


Belb und ander ding bannen. mit dem Twingherren und ond 
ben bann.uflaffen mit bem Tingherren als Dif es notbärfftig 
ift, und ob fh bbein ander rechtung und gmonbeit hant, die von 
alter bar fommen wer und jr vorberen an fi bracht hant die 
hie niit gefchriben ftunb, ob fich daran bbeineft bheiner verfinti 
ze offnen, die bant fi jnne felber und iven nachlommen vor 
und dem Dorff ben anderen iren rechtung ımb gemonbeiten 
unſchedlich. Dis ift gefchrieben in bem Sar ale vorftat ba 
under Vugen warent bis nachgeichribene bie bo zemal hußhab⸗ 
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Die nachfolgenden Urtheile ſtammen ausſchließlich aus 
Kantonen, welche in ihren Amtsblättern keinerlei Gerichtsſprüche 
mittheilen und mußten daher durch Verbindungen erlangt werden 
mit Orten, an denen man an Veröffentlichung ſolcher Acten⸗ 
ſtücke noch durchaus nicht gewöhnt iſt. CS war daher meiſt 
ziemlich ſchwer, die Angegangenen zu ber Geſtattung ber Ver: 
öffentlichung zu beſtimmen, weil ſie fürchten mußten, betheiligte 
Partheien oder aber durch bie nicht immer ganz gewählte Ge- 
ftalt ber Abfaffung die Ausfertigungsbehörben bloszuftellen. — 
Wir erachten es um fo mehr für unfere Pflicht, Bier für ein 
und allemal zu erklären, daß wir nicht gebenfen,. in biefer 
Sammlung Urtheile zufammenzuftellen, die der Faffung nad 
Mufter wären, no Rechtszuftände barftelfen wollen, welche 
‚zum Verbild dienen follen. Wir [uden babei Niemandes und 
feines Rantones Schmach oder Ehre. Was wir möchten, haben 
wir im VWormorte auögefprochen und wiederholen es hier: bie 
Zuſtände und die Geftalten, wie fie find, zeigen. Sind fie 
Mufter, man abme fie na; find fie Schredbilder, man meibe fie. 

Vollends was die zumeilen etwas angefdidte Geftalt be- 
trifft, fo wiffen wir in ber Schweiz, daß wir nicht gefchulte 
und gefebrte Nichter und Schreiber haben, fondern ung müffen 
genügen laffen, tüdtige und wohlgefinnte Mämer zu finben, 
denen der Satzbau zuweilen weniger gelenfig läuft, ald bie 
münbliche Rebe. Golden möchten wir bier gerne bie Vere 
fiberung ertheilen, baf nicht Die lange Fafſung eines Urtheils 
basfelbe in feinem Werthe irgendwie höher ftellt, fonbern 
ber bünbige und fchlichte Gang münblicher Rebe bas ſchonſte 
Vorbild eines geraden, ehrlichen Urtheils abgibt. 
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Urtheil des Appelationsgerichts 
vom 13. November 1851. 

Sn Sachender Erben der Frau Sophia Bed'er fel. von Ennenda, 
Appellanten, (Anwalt Here Kubli), gegen 

die Erben von Fuhrmann Safob Freuler fel. von Ennenda, 
Appellaten, (Anwalt Herr Rud. Gallati,) 

betreffend Inteſtaterbrecht, 
über die Rechtsfragen: a) der Appellanten: 

Sind die Appellaten nicht pflichtig, das von der Frau Sophia 
Becker fel. ihrem Ehemann Safob Freuler fel. in die Ehe ge: 
brachte Vermögen von fl. 2970. 188. zur Sälfte | mit #7. 1485.98. 
auszuliefern? 

b) der Appellaten: 

Iſt nicht gerichtlich ju erkennen, es fei der Nachlaß des Fuhr⸗ 
mann Safob Freuler und feiner Frau Sophia Becker fel. unter die 
beutigen Litiganten in zwei gleiche Hälften su vertheilen? _ 

Worüber das löbl. Eivilgericht unter’m 20. Oftober zu Gunſten 
der Appellaten entfchieden bat. 

Nachdem ſich aus den Barteivorträgen ergeben: 

A. Der Appellanten: 

Pia Begründung ihres Nechtöbegehrens dienen folgende That: 
achen: 

1) daß der Betrag des von der Sophia Becker ſel. ihrem Che 
manne Safob Freufer fel. zugebrachten Vermögens von fl. 2970 
18 fi. durch die vorgelegten Inventarien und Bücher rechtlich aus 
gemiefen fei, worüber unter den Parteien Fein Streit malte; 

2) daß dem Jakob Freuler nach S. 76 des Landbuchs *) da er 


*) 6. 76. Ehe⸗ und Erbrecht, was foldhes in fich hält, und wie 
es zu erfahren fei. 1. Wenn zwei Berfonen mit einander in der 
She leben, und die cine von ihnen Hirbt, mag der überlchbende Ehe⸗ 
genoß, fei es Mann oder Frau, nadfichendes Erbrecht auswählen 
und zu genießen haben, nämlich: entweder an fein eigen Gut fom- 
men, oder: an einen Kindstheil, oder aber: an das halbe Gut, 
wenn fie keine Kinder haben. 2. Welches von diefen drei Erbredh; 
ten dem überlebenden Theil gefällig if, das foll er erfahren innert 
den zwei eriien Monaten vom Tage des Hinfchieds des Verfiorbenen 
an. 3. Wenn der Überlebende Theil folches in befagter Zeit nicht 
erfahren würde, fo mögen des VBerfforbenen Erben in den zwei 
andern folgenden Monaten das Eherccht auch ausmäblen und er- 
fahren. 4. Wenn aber auch diefe in befagter Zeit das Erbrecht 
nicht erfahren würden, fo fol der Überlebende Ehegatte wiederum 
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feine. Kinder gehabt, das Necht zugeſtanden fei, durch Eherechts⸗ 
erfahrung entweder an fein eigen Gut oder an die Hälfte des ge- 
meinfamen Vermögens zu Fommen ; 

3) daß derfelbe durch die Eherechtserfabrung vom 33. Suli 
1840 an das halbe Gut gefommen und dadurch, unbefdndet der 
ibm durch Tettament geficherten Nutznießung am Geſammtvermögen, 
den Erben feiner Frau für die Hälfte ihres sugebradten Bermö- 
gens verantwortlich geworden fei; 

4) daß mit dem Tode Freuler's feinen : ‚Erben nad) 6. 89, 
Sag 3 *) des Landbuchs die Blicht zur Auslieferung feiner Hälfte 
des Bermögens der Sophia Berker fel. erwachſen fei; 

5) daß eine Bütergemeinfchaft nach den biefigen Geſetzen nicht 
beſtehe, gegentheils in denfelben ein einziger Fall vorgefommen fei, 
in welchem das Framenvermigen zur Bezahlung der Schulden des 
Mannes in Anfpruch genommen werden fünne ($. 118 des Land: 
buds) ; **) 

B. Der Appelfaten: 

Ihr Rechtsbegehren übe fich auf folgende Momente: 

1) daf bei dem Tode der Sophia Becker fel. von den fimmt: 
lichen: beiderfeitigen Erben cin Snventar errichtet worden fei, wel- 
ches einen Dermögensnachlaß von fl. 1984. 2812 fi. nachgeriefen, 
der im zwei gleiche Hälften zu theilen fei; 


in erſten Rechten ſtehen, und zwar unabgeändert, bis die Thei⸗ 
lung vorgenommen und vollführt ſein wird. 
*) 8. 89. Wie Eheleute ihr Gut ſich leibdingsweis vermachen 
mögen. 1. Es mögen Ehegenoſſen ſich gegenſeitig ibr Gut leib⸗ 
dingsweis vermachen, daß der überlebende Ehegenoß, ſo lang er 
unverehelicht bleibt, von des Verſtorbenen Gut, der Blumen und 
Zinſe zu genießen habe, doch unveränderlich und unangegriffen des 
Hauptguts. .2. Sn erſter Ehe mag das geſchehen, fie haben Rin. 
der oder nicht; in zweiter und dritter Ehe aber hat ſolches nur 
ſtatt, wenn von erſtern Ehen feine Kinder am Leben find. 3. Und 
wenn der überlebende Ebegenof dann auch flirbt, fo fol dann das 
leibdings vermachte Gut wiederum fallen und fommen an feine 
rechten Erben. 

**) 6. 118. Wie cine Frau des Mannes Echulden fol helfen 
zahlen. Wenn ein verchelichter Landmann und Einwohner ffirbt, 
oder bei Lebzeiten gum Muffall fommt, und deffen Vermögen nicht 
hinreichend, die vorhandenen Schulden ju bezahlen, if deffen hinter- 
Inffene Wittme (im Fall fie nicht bevogtet war) gehalten, die. 
Schulden helfen zu zahlen, fol aber dann mit ihrem Weibergut 
zu den laufenden Schulden gefielt, und den gleichen Antheil wie 
diefelben aus der Maffa erhalten. 
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2) daß die Eherechtserfahrung des Bakob Freuler fe. nur 
bag damald vorhandene Gefammivermägen betreffen und derfelbe 
dadurch ein wirkliches Eigenthumsrecht an der Hälfte des fraglichen 
Bermögens von fi; 1984. 384, fi. erhalten babe; - . 

8) Daf bicfes, durch das Saventarium van 2840 ausgewieſene 
Vermögen feit dieſer Beit in keiner Weife geſchmälert worden, und 
die Appellaten bereit feien, die Haͤlfte desfelben den Erben der Sophia 
Beder fel. auszuliefern ; 

- Mach angehörten Parteivortrkgen, Erbaurung der vorgelegten 
Belege und zuvor erklärter Gpruchreife, 
bat das Appellationdgericht 
in Srwägung: Ä 

1) daß nach $. 76 des Landbuchs das gefammte Vermögen bon 
Ebeleuten in dem Falle, 100 der überlebende Ehegatte an die Kälfte 
desfelben oder an einen Kindstbeil fimmt, als cin Gemeingut fd 
darficht, deffen Ausfcheidung durch die Eherechtserfahrung in rechts⸗ 
verbindlicher Weife für beide Theile. geregelt wird; 

2) daß der Erblafier der Appellaten durch die Eherechtserfah. 
rung vom 33. Suli 1840, monad er, unter Vermabrung feine 
Rechte auf die ibm durch Teflament grfiderte Nubniefiung am Ber 
mögen feiner Frau, an bas halbe Gut gefommen, cin fürmliche 
Eigenthumsrecht an der Hälfte des damals ermittelten Gefammt 
vermögens erlangt hat; 

auf den Eid geurtbcilt: 

Gs feien die Appellanten Lediglich als Eigenthümer der Hälfte 
des, zur Zeit des Todes ihrer Erblafferin vorhanden gemefenen Gr 
fammtvermögens der Eheleute Freuler gerichtlich anerkannt. 

Die rechtlichen Koſten baben die Mppellanten den Appellaten 
gu erfehen, bie außerrechtlichen jeder Tbeil an fich Telb zu tragen. 

/ (Direkte Mittheilung.) 


Zug 
Urtheil des Kantonsgerichtes 
vom 13. December 1851. 

fin Sachen des Konrad Hof. Arnold auf Schwandegg, Ge 
meinde Menzingen, Kläger gegen 

das Waifenamt tinterdgeri, Namens der Kinder des Mich. Beben 
und des Schreiners: Henggeler erfier Ehe, Beklagte, 

betreffend Schenkung 
bat dag Kantonsgericht über die Rechtsfrage: 

GA der zwiſchen dem Kläger und feiner erfien Ehefrau, Dore 
then Zürcher, unterm 21. Aug. 1850 getroffene Abtretungs⸗ und 
Schenfungsatt nicht ungültig zu erklären? | 

Nachdem fih aus den Parteivartedgen und den Aften ergeben: 
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A. Nachdem bereits unterm 3. Dec. 1827 zwifchen deu Ehe⸗ 
feuten Arnold ein Zeilament sur gesenfeitigen Ichenslänglichen 
Nutznießung ihres Vermögens errichtet und gerichtlich ratifsirt 
worden, babe Kläger den 21. Aug. 2880 gegenüber feiner Ehefrau, 
Dorotbea Zürcher, neuerdings einen Vergabungsakt babin getroffen, 
daß derfelbe, mit Ausnahme von 4000 fl., worüber fich Arnold den 
Ichenslänglichen Zinsbezug vorbebielt, über 3000 fl. fofoct beliebig 
verfügen fonne, wogegen die Frau ibrerfeits auf das zugebrachte 
Gut und das Drittbeilrecht wergichtete. Unterm 10. Mai 1851 
gelang es dem Kläger, gegen Erifattung von 40 Xdr., von den fei- 
ner Frau abgetretenen Oülten 1000 fl. wiederum rückhältlich zu 
machen; bald darauf verfiarb die Frau. — Der Abtretungsaft 
faute wörtlich dabin: — „WVergabungsaft: biermit wird beurfun- 
„det, daß Altlandr. A. J. Arnold auf Schwandegg feiner Ehefrau, 
„Dor. Zürcher, in Anerkennung ihres getreuen Saushalts und uns 
„ter 9. Datum in Anmefenheit Hr. Altr. Fürſprech Etter folgende 
„Kapitalbriefe, als ibr wahres Eigenthum abgetreten und- an fie 
„behändigt babe, als: (folgt fpes. Verzeichnig) in Summe6995 fl. ; 
„über 3000 fl. nebit Sinfen Fann die Frau Dorothea fogleich br- 
plicbig verfügen, und folche aushändigen, wohin ihre beliebt; von 
„den übrigen 4000 fl. bezieht. Hr. Arnold lebenslänglich den jähr⸗ 
„lichen Bing; erfi mit feinem Ableben fallen diefe Zinfe von und 
„bei diefen 4000 fl. auf Seite der Frau Dorothea. — In dankba⸗ 
„rer Anerkennung verzichtet benannte Dorothea auf jede Vergütung 
„Ihres gugebrachten Gutes, mit Ausnahme (folgt Aufführung ein- 
„zelner Gegenſtände); fie macht ferner Feine Unfpriche am Drit- 
„theilrecht; — jedoch foll diefe Vergabung dem ihr im Teilament 
„mit ihrem Ehemann zugeficherten Begünfligungen durchaus ur: 
„nachtheilig fein. — Alſo gefcheben in Schwandegg, den 21. Aug. 
„850, befheint: 8. 8: Arnold, Dorothea Zürcher und der: cin- 
„gangsbenannte hiebei anmefende Fürſprech Œtter, Alte.“ — Yuf 
der Nidfeite fobann fiebt: — „Bu willen if, dag genannte Grau 
„Dorothea Arnold von bezeichneten Gülten die 600 und 400 fl. 
„baltende zc., zufammen 1000 fl, beute ihrem Ehemann, 8.8. 
„Arnold, gegen Vergütung von 40 Ldr. überbändigt und daß 
„Arnold erwähnte 40 Ldr, baar bezahlt babe, befcheint auf beidfei- 
ntiges Anfuchen — Schwandegg, d. 10. Mai 1851, Fürfprech 
„Etter, Alte.“ — Kläger: befreite nun die Oültigfeit des Hbtre- 
tungsaltes vom 21. Aug. 1850, weil: 

1. Der fragliche Mt, indem von den 6995 fl. erſt nach des 
Klägers Abfterben, 4000 f. feiner Frau oder ihren Erben su Ei- 
genthum verfallen., tetamentarifche Verfügungen enthalte, Teſta⸗ 
mente aber der gerichtlichen Beſtaͤtigung⸗ die hier nicht eingeholt 
worden fci, bedürfen ; 

, 2. Der getroffene Vergabungsaft, daß die Frau auch ihrer- 
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feits auf dad zugebrachte Gut und das Drittbcilrecht sn Gunfien 
ihres Ehemanns Verzicht geleiftet, ein gegenfeitiges Nechtsgefchäft 
bilde, wobei der Fran die Geſchlechtsverbeiſtändung gemangelt, da 
der beigesogene Fürſprech Etter nicht als Geſchlechtsbeiſtand in 
Sade gehandelt, Frauen aber immer eines folchen bedürfen. 

B. Beklagte dagegen behaupten die Gültigkeit der Abtretungs⸗ 
altes, weil: 

1) Arnold cin Mann cignen Rechts und vollfommen vertrags- 
fähig war, auch laut Aft vom 31. Aug. 2850 über einen Theil fei- 
nes Vermögens, als vertragsfaͤbiges Dbijeft, und zwar frei und un: 
gezwungen verfügt hat; 

2) Das Berfchentte vom Kläger felbff an feine Frau Dei frag- 
lihem Akt ausbehändigt worden, was im Weitern durch bie Depo: 
fition Hrn. Fürſprechs Etter WBeftätigung finde; 

8) Die Frau, als Befchenfte, über das ihr Vergabte bereits 
wieder verfügt babe, laut Depofition Fürfprechs Etter, der bezeuge: 
„den 16. Gulfi 1851 übergab mir Frau Dor. Zürdjer 4795 fl. an 
Gülten und 20 Ldr. an baar, mit dem Auftrag, die Tebtern an 
zulegen, beifügend, daß fie über die andern 20 Ldr. bereits verfügt 
babe,“ — fomie laut Auszug aus dem Kapital» und Zinsrodel der 
NM. A. Zehen, dahin lautend: „1200 fl. Kapital auf Geb. Fob. 
und Anfelm Zürcher, im Bethlehem, mit Sins feit Martini 
1850; obiges Kapital nebff Bing heute an M. A. Sthen alè deren 
wahres Eigenthum abgetreten zw haben, befcheint Schwandegg 
den 27. Aug. 1850, Dorothea Zürcher.“ — 

4) Raut unferer Gerichtspraris derartige Vergabungen im: 
mer aufrecht erbalten worden feien, mas fi aus dem Tantond« 
gerichtlichen Mrtbeil in Sachen der Stadtgemeinde Bug gegen 
Gebr. Elsner d. d. 19. Dez. 1836, und den in dicfer Gerichtsver- 
bandinng aufgeführten Urtheilen, die bis 1780 binaufgeben, ergebe; 

5) Die klägerſchen Einreden unbegründet feien, indem a) der 
fragliche Bergabungsaft Feineswegs teflamentarifcher Natur fei, wo 
auf Abiferben bin verfügt worden, fondern eine Schenkung bes 
treffe, da alles Bergabte fhon bei Lebzeiten an die Vefchenfte aus: 
behändigt worden, b) nach bierfeitigen Rechten und Hebungen die 
Frauen gleich den Männern vertragsfähig feien und nur gu Fon: 
trabiren einer befondern Geſchlechtsbeiſtandſchaft bedürfen, im 
Uebrigen Frau Arnold mit Einwilligung und Suflimmung ihres 
Œbemannes faut Vergabungsaft verfügt babe: — 

C. Ateplif und Duplik wiederholen bereits Angebrachtes: — 

Su Erwägung: 

1) Daf laut Vergabungsaft vom 21. Auguſt 1850, der Kläger 
feiner Frau erſter Ehe, Dorothea Bürdder, 6995 fl. mit der Be⸗ 
dingung, einzig von 4000 fl. fidj den Ichenslänglichen Zinsbezug 
vorgubebalten, eigenthümlich abgetreten bat, mogegen die Frau 
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ibrerfeit8 auf ihr zugebrachtes Vermögen, mit Ausnahme einiger 
fpeziell im Vergabungsakt bezeichneter Vermögenstheile, fomie auf 
das Drittheilrecht Verzicht gelcifiet; 

2) Daf Rläger gegen den fraglichen Akt in zweifacher Bezie⸗ 
hung, einerfeits aus dem Standpunft tefiamentarifcher Verfügung 
und Nichteinhaltung daheriger gefeblicher Berimmungen, anderfeits 
aus dem Standpunkt gegenfeitigen Nechtsgefchäftes, wobei der Frau 
die Geſchlechtsbeiſtandſchaft gemangelt, Einfprache erhebt ; 

3) Daß die klagerſchen Einreden aber als unſtichhaltig erſchei⸗ 
nen, indem 

a) tag den erfien Einwurf betrifft, — 

a) Kläger zur Zeit der Schenkung als Mann eigenen Rechts 
vertragsfähig war, die VBergabung ungeswungen und frei vorge= 
nommen, auch bei gutem Verfiande, wohlüberlegt über einen Theil 
feines Eigenthumg verfügt bat, wozu er auch vollfommen bered)- 
tigt gewefen; 

8) das Verfchenkte nach Verfchreibung des Aftes vom Dona: 
tor fofort ausgehändigt worden if; 

7) Kläger fpâter im Bahr 1851 diefe Schenfung — als er 
auf gütlichem Wege 1000 fl. von feiner Frau gegen Bezahlung 
von 40 Ldr. rücfhältlich zu machen gefucht — feld wiederum 
ſtillſchweigend anerfannt bat ; 

5) fraglicher Vergabungsaft Feineswegs als teftamentarifche 
Verfügung, fondern lediglich als Schenfung unter Lebenden zu 
betrachten if, zumal noch bei Lebzeiten der Kontrahenten fimmtlich 
verfchenktes Kapital eigenthümlich abgetreten und der freien Dispo: 
fition eines jeden Theils anheimgeſtellt worden if, — daber auch 
nicht unter die gefeblichen Beſtimmungen teflamentarifcher Erb: 
folge fällt; 

b) mas den zweiten Einwurf betrifft : — nach bierfeitigen Uebun⸗ 
gen cine gefehliche Verbeiſtändung der Frauen, fofern foldye mit 
ihren Ehemännern in Gefchäftsverkche treten, unbefannt if, im 
vorliegenden Fall, wo es fich um eine Schenkung bandelt, auch um 
fo weniger Plak greift; — 

erkannt: 

1) es fei der zwiſchen Kläger und feiner Frau erfter Ehe sub 
21. Auguit 1850 getroffene Schenfungsaft als gültig erklärt, da- 
ber Kläger mit feiner Klage abgemiefen; - 

2) babe Kläger die vechtlichen Koften an fid zu tragen, und 
an die auferretlichen bem Beflagten 10 fl. zu vergüten. 

Auf erfolgte Appellation des Klägers wurde obiges Urtheil von 
dem Dbergericht am 18. Febr. 1852 per Contumasfenteng beftätigt 
und if feitdem in Kraft erwachſen. 
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Urtheil des Dbergerichtes 
som 9. Mai 1849; 
Gn Sachen bes Joſt Hausherr, Bevollmächtigten der Wittwe 
Kath. Suter, geb. Bofard, Klägerin und Appellantin, gegen 
ihres Ehemannes, Heinrich Suter fel. Erben, Beklagte und 


Appellaten, 
betreffend Drittheilvecht 
bat das. Obergericht über die Rechtsfrage: 

ob die Beklagten pflichtig feien, der Klägerin vom fahrenden 
Gut ihres Ehemanns fell, nebſt den ihr im Teſtament vom 
17. Febr. 1837 gugeficherten Begünfligungen, den Drittheil verab- 
folgen zu [affen? 

auf Grundlage der faktiſchen Ergebniſſe des erſtinſtanzlichen 
Urtheils, nämlich: 

A. Die Eheleute, Cath. Boßard und Heinrich Suter, haben 
den 17. Febr. 1837 cin gegenſeitiges Teſtament errichtet, laut 
welchem der Ehefrau im Fall des früheren Abſterbens ihres Mannes, 
ans deſſen Verlaſſenſchaft von 5000 Zugergulden lebenslänglich 
und leibdingsweiſe der Zins zu 44% zugeſichert und darüberhin 
noch ein aufgerüſtetes Bett als Eigenthum verbleiben, dem Ehe⸗ 
mann dagegen im Fall des frühern Hinſcheides ſeiner Frau, aus 
deren Hinterlaſſenſchaft lebenslänglich der Zins von 2000 fl. zu 

49,9%, zu Nutzen fallen folle, den 26. April des gleichen Sabres 
fei das Teſtament gerichtlich vatificirt worden, worauf der Gbe- 
mann im Sabr 1847 veritorben; Klägerin beanfpruche nun, nebit 
den ihr burd Tellament vom 17. Febr. 1837 zugeficherten Begünſti⸗ 
gungen, auch das Drittbeilrecht vom fahrenden Gut ihres Ehe- 
manns fel. ; — dafür fprecdhe: 

1) die im Canton Bug feit Sabrhunderten befichende Hebung, 
daß Ehegatten den Drittheil von einander zu beziehen haben, was 
notoriſch ſei; 

2) das Geſetz, indem der Stadt: und Amtsbuch⸗Artikel „was The. 
lüt von einander gu erben haben“ — dem überlebenden Gatten den 
Drittheil vom fahrenden Gut des verſtorbenen zuſichern, ſofern 
der Drittheil der darauf laſtenden Schulden übernommen werde; — 

B. Die Beklagten beſtreiten, daß neben dem Tefament vom 
17. Febr. 1837 noch cin Drittheilrecht Platz ſinde. Algemeiner 
Nechtsgrundfatz fei, daß aus der einen und nämlichen Verlaffenſchaft 
zu Gunſten der gleichen Berfon nicht gleichzeitig in Folge Tefta- 
ments und geſetzlicher Erbfolge geerbt werden fünne. Wer: mit Tod 
abgebe, babe zu gewärtigen, daß feine Berlaffenfchaft nach Geſetz 
vertheilt werde; wer folches nicht wolle, dem Rebe die Befugniß 
der Teilamentserrichtung gu, womit erflärk werde, dag an die 
Stelle des Geſetzes nunmehr der eigene teilamentarifche Wille trete. 
Laut unterm 26. April 1837 ratificirtem Teffament feien die Ehe⸗ 
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leute Suter unter ſich einig geworden, daß der überlebenden Ehefrau 
aus der Verlaſſenſchaft des Mannes von 5000 fl. leibdingsweiſe der 
Bing gu 41, %, und als Eigenthum ein Bett zufallen ſolle. Mehr 
könne die Frau nicht anſprechen, als ihr laut Teſtament nach eige⸗ 
nem Willen zugeſichert worden, zumal vom Drittheilrecht kein 
Vorbehalt gemacht worden, auch im Kanton Zug fein Fall aus der 
gerichtlichen Praxis fich nachweifen laffe, dag neben dem Teftament 
gedrittheilt werden; überhin fomme, daß laut Bericht des Gemeind- 
präfidenten Hiltenbrand von Cham fich Klägerin beim Safammentritt der 
Erben am Sicbenten (Tag nach dem Tod ihres Mannes) einige Fabr: 
habgegenftände ausgebeten babe, die ihr, unter Vormerk der Renlitu: 
tionspflicht auf den Fall ihres Ablebens, verabfolgt worden, ohne 
daß dabei eine Anfprache auf Drirtheilen geltend gemacht worden, was 
anzufeben fei, als babe fie fich beim Testament befriedigt gefunden; 
das Drittheilrecht fei eri fpâter angefnrochen worden; — 
* C. Klägerin replicirt: das gefeblidhe Erbrecht beiiche mit und 
neben dem teilamentarifchen und werde durch das Ichtere nicht 
aufgehoben, bis gezeigt vorliege, daß durch förmlichen Verzicht das 
von abgegangen worden. Zedes Teffament fei als eine Begünili- 
gung anzufeben, mas im gegebenen Fall nidt flatt fände, wenn 
das Drittheilrecht abgefprochen werde, indem laut diefem ihr 3000 Fr. 
als Eigenthum zufallen, während nach Tellament ihr nur der Bing: 
genuf von 5000 fl. zufomme. Der Drittheil müffe fo lange als 
gefeßlich sugeffanden betrachtet werben , bis ein Verzicht tbrerfeits 
nachgewiefen, was von der Gegnerfchaft nicht gefchehen, indem das 
Testament nichts davon enthalte, auch aus den Vorgängen vom 
Giebenten nichts zu ihrem Nachtheil gefolgert werden könne; — 

D. Die Beklagten dupliciren: wenn der Tefiator gewollt, daß 
neben dem Teffament das Drittbcilrecht fortbeftebe, hätte folches 
im Teflament vorbehalten werden follen, womit dasfelbe fodann 
felbft eine teſtamentliche Beſtimmung geworden und der gerichtlichen 
Ratififation unterlegen wäre; da dies nicht gefheben, könne aus 
der Fabrbabe nicht mehr angefprochen werben, als das Teſtament 
zufichere, ein Bett su Eigenthun; wenn fich die gleichzeitige Ron: 
furrenz von ſelbſt berfiche, fei fonderbär, daß folches noch nie ge: 
richtlich prätendirt worden ; ob aus dem gefehlichen Erbrecht oder 
dem Teffament mehr Vortheil erwachfe, fei rechtlich gleichgültig ; 
aus den Vorgängen am Siebenten fofgere, daß Klägerin die teila- 
mentarifche Veftimmung für fich in Anfprudy genommen ; — 

mit dem Sufabe: Unterm 6. April 1848 babe das Kantons- 
gericht die aufgeftellte Nechtsfrage verneinend entfchiedben: — 

| Sn Erwägung: 

1) Daf durch Teffament vom 17. Horn. 1837 die Succeſſions⸗ 
verbältniffe an dem Nachlaß der Eheleute Suter gegenfeitig folgen- 
dermaßen feſtgeſtellt worden: 
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a) „daß Teſtatorin, Kath. Boßard, im Falle der Tehator vor 
„ihr das zeitliche mit dem ewigen Schen vertaufchen follte, Lebens 
„lang und lcibdingsweife den Zins gu 455% von 5000 Bugergulden 
„von der Berlaffenfchaft ihres Ehemannes zu beziehen haben und 
„ihr ebenfalls cin aufgerüſtetes Bert bievon ‘als Cigentbum blei: 
„ben folle; 

b) „daß, wenn die Ehefrau vor dem Teitator Kerben follte, er 
„lebenslang von ihrer dereinfligen Hinterlaffenfchaft. ben. Zins ju 
444% oon 2000 fi. zu nuben babe ;” 

2) Daß Kath. Vofard nach dem Nbfterben ihres Ehemanns fd. 
die in Erwägung 1 lil. a bezeichnete teffamentarifhe Beſtimmung 
faftifch und rechtlich in Anfprucd genommen bat; 

3) Daß nach allgemeinem Grundfab aus der einen und nänli. 
chen Erbfchaft zu Gunften der gleichen Berfon nicht gleichzeitig 
in Folge Teffament und gefebliher Erbfolge — alfo nad zwei 
Erbrechten — geerbt werden fann, fofern Lebteres im Teftament 
nicht felbft ausdrücklich vorbehalten: if, was im vorliegenden Fall 
nicht geichab ; 

4) Daf im Kanton Zug notorifch und bisher faktifch nad obi⸗ 
gem Grundfak geerbt tourbe, ohne daß diefe Hebung durch geridt: 
liche Urtheile ermiefenermafien gefchwächt worden ; 

5) Daf, abgefehen von den Erwägungen 3 und 4, aug dem 
Wortlaut des Teffamentes felb unzweifelhaft hervorgeht, dab es 
in der Abficht-des Heinr. Suter und feiner Ehefrau, Kath. Board) 
lag, ihre dereinſtige Succeffion in dem Nachlaß des einen oder an: 
dern Theils ihrem ganzen timfange nach und obne Ausnahme durò 
Teitament feſtzuſtellen, d. b. von einer gefeblichen Erbfolge, fomeit 
es die Teffatoren betrifft, su abilrabiren ; 

6) Daß felbit bei zmweifelhaftem Wortlaut des die Klägerin be: 
giinftigenden Teffamentes, folches ihr — der Begünſtigten gegen 
über — cher reftriftiv als egtenfiv interpretirt werden müßte; 

gefunden; 

Es fei die Berufung ber Appellantin ungegründet und daber 

erkannt: 

1) Gti die Klägerin, Kath. Boßard, mit ihrer Anfprace auf 
das Drittheilrecht am fahrendem Gut ihres Ehemanus fel. abge 
wieſen; 

2) Habe Rlügerin die rechtlichen Koſten an ſich zu tragen, die 
außerrechtlichen aber ſeien gegenfeitis aufgehoben. 

(Direkte Mittheilung.) 


Solothurn. 


(Sn Folge von Streitigkeiten trat zwiſchen I. K. und deſſen Ebc- 
frau F. M. Ehetrennung cin. Die dfonomifhen Verhältniſſe det 
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Ehefrau wurden durch Obergerichtsſpruch d. d. 27. Mai 1842 def: 
nitiv geregelt. Diefe Verfügung blieb unangetaftet bis sum Tode 
des Ehemannes, der mit 26. Hornung 1851 eintrat. Die Erben 
"des N. À. glaubten die bisherige Pflicht mit dem Leben des diveften 
Schuldners getifgt und weigerten die Aufnahme der Schuld in die 
Debita des Vermögens, während die gefchiedene Ehefrau eine folche, 
unter Kapitaliirung der Sabregrente begehrte und in dDiefem Ans 
fpruch auch von einem der Erben, dem Sohne des Erblafiers, unter- 
flüßt wurde. Diefer Sohn aber war in Betreff feines Erbsantheils 
durch Teffament des Vaters d. d. 9. Nov 1850 in Gemäßheit des 
folothurnifchen Givilgefehes S. 567 unter Bogtei gefett. 

Die ergangenen Sprüche folgen bier.) 

Urtheil des Amtsgerichts von Solothurn und Lebern 
vom R. Hornung 1952. 

In Nechtsfireitfache der F. M., gefchiedener Ehefrau und Wittme 
des N. K. fel., Klägerin, gegen 

die Inteflat- und Teftat-Erben ihres Ehemanns N. A., Beklagte, 

bat das Amtsgericht Solotburn:Bebern nach Verlefung der Aften 
und Anhörung der mündlichen Barteivorträge, auf die Rechtsfrage : 

Sind die VBerantmorter gehalten, der Klägerin vom 26. Sor» 
nung 1851 an, als dem Todestage des verantmorterifchen Erblaf- 
fers, eine jährliche und lebenslängliche Alimentation von Fr. 416 
a. W. vierteljährlich zum Voraus zu bezahlen? 

Sn Erwägung die Klägerin ihre Alimentations- Forderung 
einzig und allein auf den Dbergerichtsfpruch vom: 27. Mai 1842 
und die fchriftliche Anerfennung des cinten Berantworters d. d. 
12. Quli 1831 flübt; 

Sn Erwägung es fich fomit bloß um die Frage handeln Fann, 
ob die Forderung, fomie fie geftellt if, durch die fraglichen Urkun⸗ 
den bewiefen fei oder nicht, abgefchen davon, 06 der Klägerin auf 
Grund befichender Befebe (SS. 159 und 160 des Civilgeſetzbuchs) *) 
entiveder die geforderte Summe, oder aber ein Theil derfelben ge- 
bühre, indem die Klage Feine Thatfachen aufitelit, welche die An- 
wendung diefes Geſetzes motiviren Fonnten; 

Sn Erwägung nun aber dic fraglichen Urkunden das Hägerifche 
Nechtöbegehren nicht zu begründen vermögen: 


*) Civilgefebbuch 8. 159. Wenn fich die gefchiedenen Ehegatten 
über die Entfhädigung oder Unterftiibung des einen durch den ans 
dern nicht veritändigt haben, fo bat darüber das Gericht zu urtheilen. 
S. 160. Der fchuldige Ehegatte fol auf Begehren des unfchuldigen 
su Gunften desfelben zu einer Entfchädigung verfällt werden. Diefe 
fann in einem Kapital oder in beriodifchen Seihungen oder in 
beiden zugleich beſtehen, u. ſ. w. 
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a) weil der Dbergerichtöfpruch v. 27. Mai 1049 feinem Wort⸗ 
inhalte nach der Klägerin feine lebenslänglie Alimentation 
guerfannts - 

b) weil auch. eine ſolche lebensl aͤngliche Alimentation offenbar 
nicht im Sinne dieſes Spruches liegt, indem derſelbe gemäß feinen 
Erwägungen theilweiſe auf Verbhältniſſe baſirt, welche mit dem 
Tode des Verpflichteten total aufhörten, z. B. die Nutznießung des 
Kapitals von Fr. 20,000 und der Ertrag des Bäckergewerbes; 

c) weil ſodann die außergerichtliche Anerkennung des einten 
Verantworters N. K. Sohn, d. d. 12. Juli 1851, rechts ungültig 
iſt, indem derſelbe durch dag Teſtament vom 9. Nov. 1850 in Be 
treff ſeines Erbantheils an der väterlichen Verlaſſenſchaft bevogtet 
dit und folglich gemäß SS. 567 und 568 des Cüvilgeſetzb. keine 
Schulden rechtsverbindlich. eingehen fann, welche diefe Erbsaftion 
fchmälern könnten; 

d) weil endlich die quäitionirliche, Anerkennung jedenfalls, für 
die Miterbin A. M. K. nicht rechtsverbindlich mare; 

zu Acht erkannt: 

1) Berantiworter find nicht gebalten, der Klägerin vom 26. 
Hornung 1851 an, dem Todestage des verantwarterifchen Erblaf- 
fers, eine jäprliche und lebenslängliche Alimentation von Fr. 446 
a, W. vierteliährlich zum voraus zu bezahlen; 

2) Mit diefem Erkenntniß zerfällt das Rechtsbegehren IL der 
Klage, daß die Alimentation à 5%, kapitaliſirt und im Inventar 
über N. A. fel. per Kap. Fr. 8320 aufgenommen werden folle 3 

3) Die Prozeßkoſten find der Klägerin auferlegt. 


Das Dbergericht des Kantons Solothurn 

nach Verleſung der Akten und Anbdrung der mündlichen Bar- 

teivorträge, 
über die 1. Rechtsfrage: 

Sind die Appellaten gehaften, der Appellantin Wittwe AP. cine 
jährliche und lebenslängliche Alimentation von 2. 316 a. W feit 
26. Februar 1851 vigrtelsährlich voraus zu bezahlen ? 

Erwägend es fi im vorliegenden Falle darum bandelt, ob die 
flägerifche Forderung als Beſtandtheil der Verlaſſenſchaft des N. À. 
Bäckers fel. zu betrachten fei? — Die Anerfennung bes Nets: 
begebrens van Seite deg Sabnes N. À. deßhalb nicht berüdfichtigt 
werden fann, weil fein väterlicher Erbtbeil nad S, 567 dea Giu. 
Geſetzb. in Verwahrung eines Sadmalters gelegt, ibra fomit jede 
Berfügung über denfelben entzogen worden, der Sachwalter aber 
die Ringe beffreitet. 


Erwägend durch Obergerichtsfnruch vom 27. Mai 1843 erfannt 
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worden: es babe N. R.; Backer, (det Exrblaffer) der Appellantin, 
feiner gefgiedenen Ehefrau, einen wöchentlichen Unterbaltébeitrag 
von 8 Fr. oder jährlich die Summe von 416 Fr. vierteliährlich 
vorauszabibar gu verabfelgen, obne daß ein Endpunft diefer Lei⸗ 
flung bezeichnet worden. 


Ermägend in der Pegel alle auf das Vermsgen fich begichenden 
Berbindlichfeiten eines Erblaffers auch auf feine Erben übergehen 
und eine Ausnahme bievon nur bezüglich folcher Nechtsverbältniffe 
eintritt, welche streng an die Berfon des Erblaffers gebunden 
find, — und die Appellaten die Erbfchaft des N. À. fel. antraten ; 


Erwägend nad 8. 160 des Civilgeſetzbuchs Leitungen, zu denen 
im Falle der Ehefcheidung der fchuldige Ehegatte su Bunffen des un: 
ſchuldigen Theils angehalten wird, als Entfchädigung qualifiziet 
werden, bei deren Ausmittlung die Vermögensumiände der Ehe 
gatten, der Grund der Echuldlofigfeit des einen Theils und die 
durch die Ehefcheidung vereitelten Anmwartfchaften su berückfichtigen 
find, welche derienige Theil, dem die Entfhädigung zugelprochen 
wird, auf das Vermögen des ſchuldigen Tbeils batte, woraus bere 
vorgeht, daß folche Leiſtungen, — befichen fie in Kapital oder in 
einer jährlich zu verabfolgenden Summe, — auf den Bermögen 
des verpflichteten Theile haften und nach deffen Tod als Beſtand⸗ 
theif feiner Verlaſſenſchaft auf ſeine Erben übergehen, 

zu Recht erkannt und geſprochen: | 

Es feien die Appellaten gehalten, der Appellantin, Wittwe A., 
cine jährliche und Ichenslängliche Alimentation von 416 Fr. a. W. 
feit 26. Hornung 1851 (des Erblaffers Todestag) vierteliährlich 
voraus zu bezahlen; 

“über. bic 2te Rechtsfrage: 

= © diefe Mlimentation à 504 Fapitalifirt und im Inventar über 
N. À. fel. mit Fr. 8320 alte W. ausgemorfen werden fol? 

Betrachtend die Forderung als Schuld des N. À. fel. in deffen 
Snventar gehört und der Umfang derfelben nur durch Kapitaliffrung . 
des jährlichen Vetrags ausgemittelt werden fann; 


Getrachtend die Uppellantin ihre Forderung in das Bffentliche 
Güterverzeichniß des N. A. fel. feiner Beit eingegeben bat, 
zu Recht erfannt und gefprochen: 


Es fol die gedachte Altmentation à 5% Fapitalifirt und im 
Inventar des N. À. fel. mit Fr. 8320 a. W. ausgemorfen ter 
Den. Die Koften diefes Progeffes tragen die Appellaten mit. 


’ (Direkte Mittheilung. ) 
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urtheil des großen Rathes vom 18. Mär; 1851.*) 
Der große Rath 
da ſich ergeben: 

1. $$. Konrad Zäger, Schreinermeiſter in Herisau ; AS er 14 
Tage vor Neuiabr 1854 feinen gefdnittenen Aborntioÿ, melden 
er zu oberft in feinem Haufe aufbewahrt batte, befeben wollte, fand 
denfelben zum großen Theile beftoblen, und klagte den Safob Sn- 
dermauer von Verned im Kanton St. Ballen, welcher früber bei 
ibm während 6 Fabren im Dienst mar, nachdem er in deffen Wob: 
nung einen zu dieſem Klobe nad feiner Uebergengung gehörigen 
Mafer gefunden, diefes Diebflahles an. 

II. Snbermauer, vor Borunterfud und fodann auf begründe- 
ten Verdacht vor Spegziafunterfud**) gezogen, behauptete anfangs 
längere Beit hindurch, es rühren das bei ibm aufgefundene Four: 
nier und. cin anderwärts ficbendes Tifchchen, von 4/ 20 Four- 
nieren ber, die-er im Sabre 1846 von Häger gekauft babe. Säger 
erflärte aber, dag er ibm im Sabre 1846 mobi Nufbaummafer, 
nicht aber die fraglichen ausgezeichneten Ahornmaſer ju faufen ge- 
geben habe, und ein amtlich einvernommener Haffifcher-Jeuge depo: 
nirte übereinflimmend mit Yäger, das der geſtohlene Maſer erſt im 
Sabre 1848 geſchnitten worden fei. 

I: Sndermauer, welcher laut Ziffer II anfänglich des Beftimm: 
tefien behauptete, aus jenen von Süger vorgeblich gefanften Four: 
nieren nur ein Tiſchchen verfertigt zu haben, wurde, als ibm nod 
mehr, offenbar aus demfelben Material verfertigte Arbeiten vorge- 


") Diefes Urtbeil vom 18. März 1851 und bie ibm vorange: 
gangene ungefähr 10wöchige Unterfuchung,, geführt von der Verbör⸗ 
fommiffion, nach appenzellifchem Geſetz ſtets unter Oberleitung 
der Standeshäupter, gab Veranlaffung gu einer in St. Gallen ere 
fchienenen Schmähfchrift: „Juſtiz in Appenzell-Außerrhoden,“ aus: 
- gegangen von dem Veftraften. Aufgefordert zu feiner Nechtferti- 
gung legte das Verboramt in der Sibung des Großen Ratbes vom 
20. April einen Bericht ab über den Gang der Unterſuchung, mo: 
rin es auch die wider dasfelbe geführten Beſchwerden beleuchtet. 
Der Große Nath erklärte fi damit für befriedigt und das Kan⸗ 
tonalverhböramt als gerechtfertigt. (Appenzeller Amtsbl. I. Abth. 
©. 281 f.) 

**) Derfelbe begann, nach dem „Bericht des Verhöramtes“, bereits 

am 10. Sanuar, und eben damals auch nad rt. 13 über das 
Kriminalmefen (Sammlung der Gefege u. f. w. IL ©. 72.) die 
Verhaftung mit Bewilligung eines Standesbauptes, 
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wiefen werden konnten, die er verheimlicht batte, hiedurch der Une 
wahrheit feiner Musfage vollfommen überwiefen ; dies um fo mehr, 
als noch ein Stud bicfer vorgeblich gefauften Fourniere in natura 
vorlag, und als zwei Sachkundige amtlich und in ausführlicher 
Berechnung beponirten, daß zu den vorgefundenen Arbeiten bedeu⸗ 
tend mehr als 4/ 20/ erforderlich gewefen freien. 

IV. Diefelben zwei Sachlundigen ertlärten amtlich vor Vere 
bor: Nach genauer Vergleichung des bei Indermauer gefundenen 
Stücks Mafer und der vor ihren Augenfchein gelegten Arbeiten 
desſelben gefunden zu baben, daß dieſe Gegenflände, mit Ausnahme 
eines der Herzog?) gefchenkten Tifdhens, von den dem Qäger abbane 
den gefommenen, unter Babl I genannten Fournieren fier ber 
rühren. Auch diefes Tifchchen, welches Jäger als von einem andern 
ibm eigentbümlichen lobe geftoblen bezeichnete, und über den Er. . 
werb des Materials zu diefem Tifchchen. fich Indermauer nicht im 
geringen ausweifen fonnte, indem er anfänglich auch diefes Mae 
terial von Säger gekauft haben wollte und dann wieder ganz allge 
mein bievon abging, wurde von einem Kunflverfländigen als mit 
dim von Läger vorgezeigten Klötzchen übereinflimmend bezeichnet. 

V. Sin Weiteren erklärte Bäger: Femand ander, als Inder 
mauer, könne dicfe Fourniere nicht gefoblen haben, Sudermauer 
babe diefelben genau gefannt. Subem babe man genau willen müſ⸗ 
fen, wo fie liegen, um fie wegzunehmen. Sic feien an einem ganz 
gebeimen Drte aufbewahrt worden. Indermauer babe auch diefe 
Rotalität gut gefanut; font babe nicht einmal fein Obergeſell ein 
Willen von derfelben gehabt. Dieſe Ausfage Zäger's wurde zum 
Theil durch hierüber von Indermaner felbf gemachte Ausfagen bes 
ſtätigt, theils refultirte auch cin vom Verbiramt vorgenommener 
Augenschein der Kofalität, daß nur cin mit der Lofalitàt febr De 
taunter den Diebſtahl babe begeben fünnen. 

VI. Gegenüber allen diefen Anfchufdigungsanzeigen blicb In⸗ 
dermauer allen und jeden Ausweis fhuldig. Namentlich. durfte 
und vermochte er nicht den wichtigen Entichuldigungsbeweis dare 
zubieten, daß er zu den von Säger angeblich gefauften Mafern noch 
Mafer von einem Klobe, den er ermiefener Maßen im Sabre 1843 
gefauft Hatte, gebraucht babe. . 

VII. Mach allen diefen Vorgingen und bei diefer Sachlage 
legte Indermauer folgendes freimilliges Geſtäͤndniß ab: 

. „dm Sanuar 1849 babe ibm Meiſter Alger den Auftrag gege⸗ 
ben, gu oberit im Haufe Abfchnitte von Ubornmafer herauszu⸗ 
ſuchen Bei diefer Gelegenheit babe er dic Hbornfouruiere bes 
merft. Es feien zwei Haͤußein neben einander gelegen ; ; er babe 
dann vier Srüde von denfelben weggenommen/ ſie in die Werfe 


2). ©, unten Sie. Mm. ’ . i no i u or 
Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht 1. 2. (3) 2 
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ffatt Hinabgetragen, fe bis zum Abend unter die Verfbant gelegt 
and fe dann mit nach Haufe genommen.“ 

Dieſes Geftaäͤndniß freiwillig abgelcat- su haben, erflärte der Sn: 
quifit im Berlauf des Unterſuches su wiederholten Malen felbit.3) 

‘VIE. - Gegen Ende des Huterfudes wurden indeilen nod fer: 
nere 9 Stück Fournicre, ſammt Zeichnungen, in der Wohnung des 
Sndcrmauer gefunden, welche Maier Jäger ebenfalls ats fein Ci. 
genthum bezeichnete, und mas die Zeichnungen betrifft, als Mif- 
brauch feines Eigenthums durch heimliche Abfchrift erfifiete, und 
welche Gegenftàmde aud von einem mit Sudermaner gleichzeitig 
im Dienft geiiendenen Einyernommenen als (mie er beinamt wife) 
von Säger herrührend’ befeugt wurden. 

Bei Vorzeigung bdiefer Gegentände erklärte‘ Qnbermauer an: 
färtglich in Betref der Fourniere, daB er fie gar nicht fenne, und 
dag fie fit niemals in feinen Händen befunden baben. Als ibm 
aber bemerkt tourbe, daß fie in feinem Hanfe anfoefanden worden 
feien; affa er von feiner Bchauptling ab und fam anf die Ausſage, 
Inf ſie ans dem Obertoggenburg berrübren: eine Ausſage, deren 
Afgemeinheit er nicht weiter fpegialifiren fonnte und wollte: Was ' 
die Zeichnungen betrifft, fo erflärte Indermauer ebenfalls anfäng- 
fi, als fe ibm vorgelegt wurden, des Beſtimmteſten, daß er fie 
gar nicht fente; und als ihm and hier vorgehalten wurde, daß 
fe in ſeinem Haufe entèed't worden feien, geltand er, diefelben mit 
eimem tfeidy Jäger, einem entfernten Bermandten bes -Meifters 
Hasler, gemeinfam: abfopiet ju haben, weiches aber: der fogleich ein. 
vernommene Bäger des Deffimmtefen Täugnete, obſchon defien Ein: 
vetnahme mit größter Sorgfatt fattfand.4) 


3) Er mar dem „Bericht“ zufolge nach wiederholtem fedem Laug⸗ 
nen am I. Fehr. aus dem gewöhnlichen in den dunfeln Arreft ge: 
bracht worden. Das Geſtändniß erfolgte am 5. Febr. Darüber 
fagt der „Bericht: „Daß ‘ibm vor Ablegung des Geftändniſſes 
(3. Februar) Fe mit Züchtigung gedroht worden fei, it erfonnen.“ 
Meber das Arreſtlokal fagt der'Berurtbeifte : „Wo ich bingriff, mar 
AVS naß; es ficken Tropfen Waffers ‘auf mich, die mich ‘in Beit 
von 2 Stunden total durchnäßten. Ich entſchloß mich, zu befennen 
mas man molle) um dem Innafamen- Tode in diefem Loibe zu ent- 
fommen.“ Ser „Bericht“ dagegen fagt:- „Diefer Arret (im Sten 
Stock des Ratbbaufes) iſt trocken, mit gehörigem Luftzug md mit 
hoͤlzernen Winden verichen.“ — Am 27. Febr., nachdem er erflärt 
butte» er wolle Mes gelten laſſen, was. die Ehebruchsklägerin in 
einer Eonfrontallon geſagt Batte, wuede er Wieder in gewoͤhnlichen 
Mer gebracht. 0 3 ie an. NI 

4) Der „Bericht“ fügt hier bei: Den 10. Mir wurde ibm defie 
balb mit Genehmigung von zwei Tit. Hetren Scandeshaͤußptern cine 
es ne, dl gd), 


/ 
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IX, Eine fernere Klage, nämlich auf Ehebruch und damit 
fonfurrirenden Betrug der biezu Verleiteten, zubte auf Sudermaner. 
Da derfeike in unferm Kantone wohnhaft war, fo. wurde der Un⸗ 
terſuch auch hierauf geleitet, Die Klägerin Eliſabeth Herzog dee 
ponirte in Kurzem folgende Klage: ſ. Den. 110 der Cprjialatts. 
Obſchon entfernte Indizien, mie, daß er ihr cin Nähtiſchchen und 
fie ihm. eine Haarkette gefhenft. babe, von ibm ſelbſt noch vor De 
pofition dieſer Klage ſelbſt dargebracht murden, fo läugnete. er 
dennoch längere Zeit ein ‚verbotenes Verbältniß zu ibr und gar 
dies unter den frechſſen Betheurungen, nannte die Klägerin cine 
Rügnerin, verlangte. von ihr Vormeifung fchriftlicher Urkunden, 
deren Zerſtörung durch die Klägerin ſelbſt ibm fon befannt mar, 
begeichnete die ganze Klage als das verläumderifche Machwerk fei- 
nes Hauptflägers, des Jäger's⸗ und fonnte doch bei der Konfrone 
tation ber Klägerin nicht widerſtehen und geilund in ihrer Gegen. 
wart die Wahrheit ihrer Klage in ihrem ganzen Umfange. 

. XK. Die Rechtfertiaungsweile des Snquifiten beilund großen 
Theiles aus bloß negativen Antworten, die dem Verhöramte feine 
Anhaltspunkte. geben founten für den Entfrpuldigungsbeweis. Dex 
Guquifit erklärte einfach alle über ibn aufgeſtelten Zeugen und 
Sachperſtändigen, wenn diefe aud) mit noch fo vici Gewifienhaf: 
tigkeit ibre Depofitionen machten, für falſch, ohne fpezielle und 
techtsgültige Grünpe , biefür angygeben oder durch pafitive That- 
farhen Beiträge zu einem Entfehuldigungsbemweife entgegenzubieten. 
Trotzige Lügenhaftigkeit lag vollends erwieſen vor beim Unterſuche 
feines Shchruchs. 

. Dure diefes Benchmen 309 er fich eine fivengere und längere 
Unterfuchungshaft5) su, welche mit diciplinariſcher Zůchtiguns 6) 
verbunden wurde. 


disziplinarifche Strafe von 16 Ruthenſtreichen sugefbeilt, Daß 
in das Protofoll die Bemerkung gefallen fei: „a6 Nutbengreiche 
für das Lügen, fatt au brefennen“,. erweist die Ufte felbit ale arge 
Erfindung. 

) Der „Bericht fagt: „Su Wafler und Brod nad dem bei harte 
nädigen Snquifiten üblichen Verfahren, mit Genchmigung eines 
Standeshauptes.' 

6) Der „Bericht“ fagt;bierüber qufrichtig: „Daß dem Indermaner 
nachher auf 2 mal 24 Stunden der Awangsfittel angelegt wurde; 
jd rirbtig. Gs,gefhob dief mit Vormexfung. in den Akten; jene 
Verfügung galt für den Guquifiten als Ligenfrafe, Es wurde 
jedach dieſes Verfahren der VBerbirfommiffon. von ciasm Tit. Stan 
pesbaupte von Amtgwegen ſofort mündlich gerügt. — Daß Inder⸗ 
mouer Dusch die Zwangsiacke eine Blutung. erlitten, und daß er 
überhaupt während feiner Daft je Blut verlgren babe, Zanon if 


I 
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XI “Mit der Nftenlage war -der Anquifit hinreichend bekannt: 
durch die Vorhalte des Verbiramtes, durch die Mittbeifung - aller 
und jeder Anfchuldigungsanseigen, Depofitionen der Sachverſtändi⸗ 
gen und der Zeugen und durch die ibm gemachten Vorſtellungen 
über feine unzureichende Vertheidigung. 

XIL Was die Werthung der geſtohlenen Gegenfinde auf 0 fl. 
betrifft, fo beruht diefelbe auf der Angabe des Beſtohlenen und der 
mit derfelben fibercinftimmenden Ausſage eines Sachlundigen. Ein 
zweiter. Sachluindiger, welcher vom Sntereffe. des Beſohlenen -an 
den: geffoblenen Gegenſtänden ganz abficht, ſchließt auf einen Min: 
derwerth dieſer Gegenſtaͤnde. Weber die Zahl der entmendeten eur: 
niere fchmanten die Sachverkändigen zwifchen 40 und 50- Stüden. 

— Geftützt auf dieſe 2— wurde, 

in Betradtung: - 

a) der durch zwei Sachverfländige erhobenen Gemifibeit, daß die 
bei Indermauer und anderwärts vorgefundenten, tbeils von ibm 
befeffenen Materialien und theils von ibm verfertigten Arbeiten 
«von dem gefloblenen Nbornmafer berräbren ;- 

b) daß Indermauer fiber ben rechtlichen Erwerb des Materials zu 
diefen Arbeiten nur falfche Angaben zu machen vermöchte und 
die Mehrzahl diefer Arbeiten vor dem Unterfuche verbeimbiote; 

e) feiner befondern Kenntniß der gefioblenen Fourniere und na- 
mentlich des Ortes, mo diefelben von ihrem Eigenthümer ver: 
ſteckt waren, einer Kenntniß , duro welche der Diebſtahl be⸗ 
dingt war; 

d) daß er auch über fernere, gegen Ende des Unterfuches in feine; 

Wohnung aufgefundene, dem Bäger gehörige 9 Stüde Fourr 
niere ebenfalls fo viel mie feinen Erwerbsausweis geben fonmte » 

e) feiner frechen Liigenbaftigfeit, welche feiner Nechtfertigung vol: 

— ends alle Beweisfraft benimmt ; 

f) der vorliegenden freiwilligen Schändnifle auf partikularrechtlich 
-qualifisivten Dicbitabi (Hausdiebſtahl) im Vetrage von 8 fl. 

- und auf Ehebruch, mit fonfurrirendem Betruge verübt an der 
Verleiteten; | 

8) daß aber bei Zumeſſung der Strafe auf die fingere und firen- 





feiner Seele etwas befannt. Es bedurfte and der Arafen 
Ucbertreibungen ins Einzelne, um in die Unwendung der Zwangs⸗ 
jade jene Folter bringen zu können, die Sndermauer laut feiner 
Ausfage widerfahren if. Um das Maß der Lüge voll zw machen, 
mußte er vollends 6 Mal in jener Jade ins Verbör geſchleppt 
werden, tro dem, daß man ibn nur vor der-Anlegung und bei ber 
Abnahme berfefben vorberufen bat: Aerztitche Bälfe Vate e weder 
damals, noch gu’ anderer: Beit, verlangt". > 
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gere Unterſuchnugshaft und auf die Minderwerthung Der geflob. 

Tenen Sade von: Cette eines Sach kundigen ii zu ach“ 

men iſt; 

erkennt: 

Safob Indermauer von Berneck, Kant. St. Gallen, féébuft 
geweſen auf dem Brühl in Serisau, geb. 1821, verheirathet mit 
Eisberh Möste, Schreiner, — 

beklagt: 

1) wegen eingeſtandenen Diebſtahls im Belange von 8 fl., mit Ve⸗ 
rückſichtigung, daB er ihn an feinem Dienſtherrn verübt bat, 
und daß der Beklagte der Entwendung im meitern Betrage von 
eirfa 90 fl. größtentkeils. überwieſen, aber nicht geſtändig it; 

2) wegen Ehebruchs mit Eliſabeth Herzog von Bufnang, Kant. 
Thurgau, wobei erfchwerend, daff cr fie durch betrügerifche Vor: 
gaben zum Umgange verleitet bat, - | 

foll, 

in Anwendung des Art. 130 im alten Landbusche auf den zweiten 

Punft,7) um 30 fl. in den Landſeckel gebüßt fein; 4 Tage lang 

zu Waſſer und Vrod ins Gefängniß gelegt werden, eine Züchtigung 

mit 13 NRuthenflreichen ju erfichen, die auferlaufenen 09 fl. 36 fr. 

Koſten zu bezahlen baben und des Kantons verwicfen fein. 

(Dirette Mittheilung. ) 


St. Gallen. 


— (Die Gemeinde Ernetſchwyl batte zur Tilgung einer von 1847 
ber vührenden Schuld cine Gemeindeumlage befchloffen und sur 
Mithülfe die Niedergelaffenen beigesogen. Liner derfelben, der Be⸗ 
Élagte in dieſem Spruche, Batte diefe Steuerpflicht für feinen Un: 
técil von fl. 4. 96 fr. Hefiritten und zwar, weil die Umlage zur 
Tilgung einer Schuld dienen folle, welche sufolge Geſetzes vom 
23. Dec. 1825 bloß von den Gemeindebürgern zu tragen fei. 
Diefes Geſetz befagt (Amt. Gefehesfammlung. S. 1352. f.): 

„Ueber alle von den Kreifen, den politifchen, den Ort- und Pfarr- 
gemeinden beitrittenen Ausgaben muß in Bufunft alle Jahr Rechnung 
gepflogen, der Rückſtand ſpäteſtens ein Sabr nach dem Abſchluß verlegt . 


7): Es lautet: „Bm 1568 Sabr, den 6. Mai, haben Neu: und 
Alte: Rärhe zu halten mit einander auf und angenommen, daß wenn 
furobin Eine oder Einer ſich mit Ehebruch-überführt, und die Sad 
wird offenbar, fo fol diefelbige Berfon gefänglich ingehogen / der 
Mann um 20 Pfd. Den. — geſtraft werden.“ 
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wird die Muffage in gewohnter Weiſe im nämtichen Sabr erhoben 
werden, wenn nicht außerordentliche timftAnde eine theilmeife Steuer: 
erbebung nothwendig machen u. f. to. Sollten die betreffenden Be⸗ 
hörden die Beachtung diefer Vorfchrift unterlaffen, fo mögen fpäter 
zur Tilgung derfetben Unkoſten nur die Dresbürger ; keineswegs 
aber auswärtige Güterbefiter und Niedergelaſſene gezogen werden. 
Die faumfelige Veborde bleibt ihren Mitbürgern perſönlich Für 
jeden daherigen Schaden verantwortlich 10.“ 

"Die Gemeindebehörde ſtützte fiche darauf, daß’ die Rechnungen 
mit diefem Posen jährlich paffirt worden feten: 

Siernach folgen die Urtheile beider Inſtanzen.) 


Spruch der erſten Inſtanz vom 28. December 1850. 


Sn Sachen der politifchen Gemeinde Ernetſchwyl, Klägerin, 
mit Vollmacht vertreten durch Hrn. Gemeindeammann Riklin gegen 
Hrn. Georg Steiner, bürgerlich von Kaltbrunn, wohnbaft in 
Ernetſchwyl/ Bekagten, 
Steuerforderung betreffend, 

Auf die Nechtöfrage der Klägerin: Fit der Beklagte nicht pflid: 
tig, unter Zurückziehung des gegebenen Rechtsvorſchlages vom 
24. Suli vorigen Sabres den geforderten Betrag von-fl. 4. 26 fr. 
anzuerkennen und gu besablen, unter Kotlenfolge? 

Gegenrechtsfrage: Iſt nicht Klägerfchaft mit ihrer unbegründe- 
ten Steuerforderung abzumeifen und der beflagtifche Nechtsvorfchlag 
als begründet zu erklären? | 

Sn Erwaͤgung: 

1) daß die Flägerifcherfeits angettrengte Steuerforderung ge- 
fügt auf den durch Gemeindsbeſchluß von 28. Mai 1849 genchmig- 
ten Plan der Tilgung des fi laut Rechnung von 1817, beraus- 
geſtellten Defizits von fl. A891. 5 fr. begründet werde; : 

2) daß ferner zur Legitimation der rechtlichen Betreibung be 
treffender Steuerquoten auch auf die politifchen Bürger — der Com: 
miffionalbericht über die Unterfudungen der Gemeinderechnungen von 
1840-48 im Auftrag des Kleinen Rathes und die Sanction fraglichen 
Gemeindebefchluffes durch diefe Behörde dem Art. 19 des Steuer- 
gefches vom 23. Dec. 1825 fonform und auf beziigliche in diefem 
Sinne erlaffene Weifungen allegiet werden ; 

3) Daß die volljogenen bobcitlichen Rechnungsunterfuche, die 
Gemeindeprotofolle und die Rapporte der Rechnungs-Sommiffion den 
Umitand nadyweifen, dag die Gemeinderechnungen immerfort nach 
gefeblider Worfchrife genehmigt und daß die unterfaffene Erkebung 
der jährlichen Rückſchläge durch fich ergebene Schwierigkeiten den 
Heuerpflichtigen Bürgern vorzüglich beizumeſſen fei; 

4) daß fich gum fraglichen Defisit laut Rechnung von 1817/,, 
auch noch fpätere Ausfälle zur Erſteurung fchlagen, fomit die dato 
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serfenter Speuerbeitzäge auch in cine fpâtere Rechnungenerjode 
allen; 

5) daß dagegen von den Nenitenten behauptet merde, dad Def» 
zit von fl. 4891. 5 fr. fei durch die Rückſchläge von 1840—48 
cumulirt worden, fomit als alte zu erachten, wenn, auch durd den 
angeresten Gemeindsbeichluß der vorgefchlagene Tilgungsplen 
Anno 1840 genchmigt worden; o 

6) daß ferner beim. gegebenen Sadenverbältniß Art, 18 des 
allgemeinen Steuergefebed einfach in Betracht falle, fomit die 
Steuerverweigerungen geſetzlich gerechtfertigt erſcheinen follten ; 

7) daß aber, obwohl von politischen fomie von Ortsbiirgera 
geitweife Widerfeblichfcit gegen Steuerverlegung ſtatt hatte,. diefe 
bei den nadgemiefenen gefeßlichen Genchmigungen der Rechnungs: 
ablagen durch die Majorirät der Bürger nicht ſtichhaltig erfcheine; 

8) daß fomit der Anno 1848 erhobene Geſammtrückſchlag auch 
als Folge der früher nicht zu ermöglichenden fuecefüven Liquidation 
der Paffiva der Gemeinde, wofür die Bürger wie die Gemeinds- 
behörde verantwortlich erklärt wurden, zu erachten fei; | 

9) daß daber im gegebenen Falle bei obgemalteten Verhält- 
nificn Art. 18 des Steuergefehes nicht in Anwendung kommen 
könne, zumal Art. 19 diefes Ocfebes für definitive Neglirung des 
Gemeindehauspaltes in Vollzug gebracht werden mußte; 

erfannt: 

Die Tlägerifche Nechtsfrage fei affiemativ entfchieden, fomit 
Beklagter - pilichtig, unter Zurückziehung des gegebenen Rechtsvor- 
ſchlages/ die Steucrforderuug von fl. 4. 26 fr. zu begahlen. 

. Rofen, 


Urtbeil des Kantonsgerichts van 6. Febr. 1851. 

Unter Boranitellung der gleichen Nechtsfragen, nad Anhörung 
der Vorträge der Parteien und Prüfung der Akten, 

in Erwägung: 

1) daß die politifche Gemeinde Ernetichwyl unterm 28. Mai 
1849 den Befchluß gefaßt bat, bebufs Tilgung cines*Defisits im 
Betrage von fl. 4391. 5 fr. ein in Raten zurüczuerilatteiides An- 
leihen von fl. 3390 zu negoziren und für den Neil einen Steuer⸗ 
bezug von fl. 1500 zu veranslalten und daß durch Beſchluß der 
gleichen Gemeinde vom 2. Suni 1850 cine Steuer von fl. 1130 
. zur Absablung det eriien Nata des fraglichen Anleibens verlegt 
wurde; 

2). daß der Beklagte, alè in der Gemeinde Ernetfchwyl Nieder- 
getaffener, um ſein dießfallfiges Steuerbetrefniß im Vetrage von 
fl. 4. 26 fr. von der Klägerfchaft unterm 19. Juli v. 8. gepfändet 
wurde, gegen die angehobene Betreibung jedoch aus dem Grunde 
Rechtövorfchlag eingelegt bat, weil die genannte Steuer die Dedung 





94 St. Gallen. Gemeinde Ernetſchwyl gegen ©. Steiner. 


vom Difisiten der politifden Gemeinde Ernetſchwyl aus frii bern 
Sabres bezwecke, zu deren Tilgung nad Art. 18 des Geſetzes vom 
23. Des. 1835 nur die Ortsbürger, nicht aber- amd die Mieder: 
nelaffenen beigezogen werden können; 

3) bañ der citirte Art. 18 Har und beflimmt vorfdreibt, dag 
über die von der politifhen Gemeinde befirittenen Ausgaben jährlich 
Nechnung gepflogen, der Nückſtand ſpäteſtens im Sabre nach dem 
Abſchluſſe verlegt und die Auflage im : nämlichen Sabre erhoben 
werden müfle; 

4) dag nun in vorliegenden Falle ſowohl aus den vorgelegten 
Gemeindsrechnungen, als insbefondere aus dem Berichte des vom 
Meinen Ratbe bebufs Neglierung des Nechnungsweſens in der Ha: 
genden Gemeinde beftellten Commiſſärs Curti fid sur Evidenz er: 
gibt ,. Daß fon vom Sabre 1842 bis 1847 cine Schuldenlaſt von 
fl. 4000 der Klägerin aufgelaufen war, zu deren Tilgung die im 
eitirten Art. 18 vorgefchriebenen Termine, wie außer altem Zweifel 
liegt, vom Gemeinderathe verfäumt worden find; 

5) daß dasfelbe auch bezüglich der reffirenden fl. 891 gilt, da, 
wenn auch angenommen werden mollte, diefes weitere Defizit datiere 
fich als folches vom NRechnungsiahre 184/13, worüber übrigens ein 
ausgefchiedene Rechnung nicht vorliegt, erit unterm 28. Mai 2849 
ein beide Summen umfaffender Schuldentilgungsplan und erf un. 
term 3. Juni 1850 die Borlegung einer Steuerrate von der Klägerin 
befchloffen worden if; 

6) daß daher die an die Unterlaffung der fraglichen Geſetzes⸗ 
vorfchrift gefnüpfte Folge als eingetreten anzuſehen if, daß näm- 
lich nur die Drisbürger, feineswegs aber die Niedergelaffenen zu 
‘Tilgung biefer Unfoffen beigezgogen werden Fünnen ; 

in Abänderung des erſtinſtanzlichen Urtheils 

zu Recht erkannt und geſprochen: 

Klaͤgerin ſei mit ihrem Rechtsbegehren abgewieſen 

(Koſtenpunkt.) 

% - 

Urtheil des Bezirks⸗Gerichts Norſchach,) vom 28. Juni 1851. 

An Sachen der Herren F. Zülig und Winterhalter- Huber da. 
bier (zwei Creditoren der Debitmaffe Nagel) Kläger und Appellaten, 

gegen - 

die Herren Gebrüder Carſtanyen in Gôln, Beklagte und Appel- 
lanten, Bindication betreffend, 

in Erwägung: - 
1) daß aus einer vorliegenden gactura d d. 9. Auguf 1850 





") Da die Erwägungen die Thatfachen genügend darfichen , fo 
ift eine befondere Entwicklung derfelben bier unterlaffen. 
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hervorgeht , eg fe von Seiten der heutigen Beklagten an die. Ordre 
des ins Falliment gefommenen Ed. Nagel in Rorſchach 6 Faf Metis, 
Werth fl. 1737. 37 Fr. auf Rotten und Befabr der Berfender big 
nach Mannheim abgeliefert worden;  - 

2) daß durch ein Schreiben des Hrn. ESpeditor Mayer Schütz 


vom 24. Aug. gl. 8. des Fernern dargethan wird, daß fragliche 


Maare am beſagten Tage für Mechnung des Nagel von Mannheim 
an das Speditionshaus der Ocbrüber Schr in Friedrichshafen ab⸗ 
gegangen ſei; 

3) daß durch diefen Umfiand und aus ben weitern aktenmäßi⸗ 
gen Votlagen rechtiih angenommen werden muß, es fei zwifchen 
Nagel und den heutigen Beklagten cin wirkliches Kaufgeſchäft ab: 
gefchtöffen und daher Erfterer Gigenthümer quaest. Waare geworden; 

4) daß demnach der Nagel'ſchen Ronfursmaffe oder auch jedem 
einzelnen Kreditoren die Befugnif zufteht, ihre auf die begügliche 
Waare erworbenen Eigenthumsrechte geltend zu machen und ent: 
meder die Anhanditehung der erwähnten 6 Faß Melis, oder Ber- 
gütung des betreffenden Ankaufspreiſes von den Bellagten gu ver: 
langen; 

erkannt: 

eg fei, in Aufrechtſtellung der Elägerifchen Nedtsfrage, die beklagte 
Bartei gehalten, die sub 9. Mug. 1850 an Ed. Nagel verfauften 
und facturirten 6 Faf Metis an deffen Maffe refp. die heutigen 
Kläger abzuliefern, dagegen diefelben bereditiget, mit ihrer daheri- 
gen Forderung von fl. 1737. 37 fr. gleich den andern Glaͤu⸗ 
bigern in die Maffe Nagel eingutreten: 

Koften. 





Urtheil des Kantonsgerichts, vom 12: Auguſt 1851. 

Auf diefelbe Nechtefrage, 

in Erwägung: 

2) daß der Art. 65. litt. c. des Konkurs⸗Geſetzes als nicht zu 
einer Maſſe gehörend und fomit außer jede Klaffification fallend er. 
flärt: „verkaufte und abgelieferte Waaren, die noch nicht su Han: 
„den des Schuldners gefommen:ffnd, infofern fie’ auf Roften und 

„Sefahr des Berfenders verfhidt wurden ;“ 

2) daß unterm 9. Aug. v. 8. swifchen den Veflagten durch 
ihren Agenten in Zürich als Verkäufer und dem am Ende des 
gl M. in Konfurs gerathenen Ed. Nagel in Rorſchach als Käufer 
fiber 6 Faß Prelis sum Breife von fl. 1737. 37 fr. ein in allen 
Thcifen rechtsgüftiger Kauf abgefchloffen und am gleichen Tage 
Factura an Nagel gefandt wurde; 

3) daß der Vefik der Faetura bei Gefchäften auf Rredit dem 
Käufer nach allgemeinen Nechtsgrundfäßen das Recht giebt, über 
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die facturirte Waare ſpofort beliebig zu verfügen und daß Daher duré 
den Beſitz derfelben auch das Eigenthum des Kaufobiekts auf Nagel 
übergegangen if, obne baf für deſſen Mebertragung an den Käufe 
noch eine weitere Handlung notbwendig gemefen dre; 

4) daß der Speditor des Beklagten, Mayer⸗Schütz in Mann: 
heim, fant Schreiben an Nagel d. d. 34. Auguſt. gl. F., die frag 
fiche Waare am befagten Tage zur Verfügung desfelben an die 
Gebrüder Schr in Friedrichshafen vorrüden fick und Daß dieſelbt 
nicht in die Hand des Debitoren refp. Käufers gekommen ill; 
«> daß jedoch der citirte Artikel verfaufte und "abgeliefert 
Warren, ſelbſt wenn fie noch nicht zu Handen, refp. in den faktiſchen 
Befibdes Schuldners oder deffen Mandataren gekommen find, cinzig 
in dein Falle vom Maffavermögen ausföndert, wenn die Abſendung 
derfelben bis gum Beſtimmungsplatz auf Rechnung und Gcfabr deg 
Berfenders geſchah; 

6) daß aber laut Factura vom 9. Auguf die € Fäſſer Melis 
ausdrüdlich auf Nechnung und Gefahr des Beſtellers und nidt des 
Berfenders von Edln abgingen, mas noch des meitern in dem Umſtande 
feine Beſtätigung findet, daß der Bwifchenfpeditor des Beklagten 
in Mannheim die Mffefuranz von fl. 2. 23 fr. von da bis Heilbron 
auf den Beſteller nachnahm; 

7) dab fonach die von den Beflagten an den fulliten Nagel 
veräußerte Waare nicht als folche arigefehen werden kann, reed: 
als nicht sur Maffe desfelben gebérend, fondern SegentHeils als 
Beſtandtheil derfelben erſcheint; 

in Beſtätigung des eritinftunzlichen Urtheils, 

erfannt: 

Gs fei die Fläger’fche Rechtsfrage bejahend entſchieden. 

(Die erſte Inſtanz iſt über vie in obigen Etwägungen enthaltenen Grund⸗ 


ſätze gar nicht eingetreten, fo daß der Prozeß unt die Entſcheidung ganz 
anders motivirt werden mußten.) 


Den 5: Sept. kamen die Beklagten mit dem Oeſuche um neuté 
Recht cin. 

Nechtöfrage der Impetranten: bat nicht in Gemäßheit dei Art. 
218. litt. a. proc. civ. in der vom Kantonsgericht sub 12. Augui 
beurtbeilten Prozeßſache neues Recht cinzutreten und demgemif 
in Aufhebung des befagten Urtheils neue Beurtbeilung des Galles 
flatt zu finden? 

Gegenrechtsfrage : find Impetranten. mit ihrem Begehren um 
nettes Nerht nicht abzuweiſen? 

in Erwägnung: 

1) daß Impetranten ihr Nechtsbegehren nach Art. 218. litt. a. 

proc. civ. darauf üben, daB unterm 12. Auguſt. I. J. bei der 
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Smurptbeurtbeilung: Des vorliegenden Prozeſſes von Sciten des Nich⸗ 
ters erweisbarer Srrthum binfichtlich entichridender Thatſachen ges 
waltet babe und daß. fic als folde vorſindliche Irrthümer auf 
zählen: 

a. daß das kantonsgerichtliche urtheil in Erwaͤgung 6. hervor⸗ 
bebe, die 6 Fäſſer Melis ſeien faut Factura auf Rechnung und 
Gefahr des Beltchers von Gil abgegangen, während in der glei: 
den Factura Bebe, Smprtranten fenden Die Waare „frei ab Mann: 
beim“, was darauf binmeife, dieſelbe fei auf Rechnung und Gefahr 
des Verfenders abgegangen ; 

b daß ebendafelbit das Factum aufgenommen morden, daß 
dee Speditor in Mannheim die Aſſekuranz von fl. 2. 23 fr. auf 
den Beſteller nadmenommen babe, während im bezüglichen Avis» 
brief die Worte ſtehen, der fragliche Betrag fei „auf den Waaren“ 
nachgenommen worden; 

2) daß jedoch weder der eine noch der andere Umſtand das 
tmpetranti.che Begehren als begründet .erweist, indem 

a. Smpetranten felbfi zugeben, die 6 Fäſſer Melis feien nur bis 
Mannheim auf Nechnung und. Gefabr des Verfenders gegangen, 
- während laut Erwägung 5 des Fantondgerichtlichen Urtheils und 
mit Berufung auf Art. 65 des Ronfursgefehes die Waare nur 
dann ans der Matte hätte ausgef@ndert werden Fonnen, wenn dieß 
bis an den Bellimmungspfab der Fall gemefen wäre; 

‘b. die erwähnten fl. 3. 23 fr. allerdings auf den Waaren nach- 
genommen wurden, jedoch vom Empfänger hätten bezahlt werden 
müffen, wenn diefe gu Oanden desfelben gefommen wären, was 
nur durch die zugegebenen Manipulationen der Gebrüder Carſtanyen 
vefeitelt wurde, erfannt: 

Ei ſeien Impetranten mit ihrem Nechtsbegehren abgewieſen. 
(Direkte Mittheilung.) 


Aargau. 


Urtheil des Bezirksgerichtes Sofingen 
vom 8. Chriſtmonat 1851. *) 
Wir Präfident und Ridter 
am Besirfégerichte Zofingen, Kantons Aargau, 
urfunden biemit : 
daß wir nach genauer Erdbaurung der durd das Besirfsamt 


*) Nadjfolgendes Urtheil if wegen der vielen Betrachtungen 
und Grorterungen, su welchen cs Veranlaſſung geben Tann, aus: 
nabmsmeife nicht nur in feiner ganzen Ausdehnung, fondern auch 
mit manchen Auszügen aus den Akten mirgetheilt, um den Lefer 
möglichſt zu eignem Urtheil in den Stand qu feben, 
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und unfere Verbörfommifften mit Mafpar Weber, von und gu 
Niederwil, 28 Fabre alt, reformirt, feines Berufes Krämer, ver- 
ehelicht , finberlos und ohne Bermögen, wegen wahrfcheiskichen 
Biftmordes erhobenen Unterfuchungsaften, nachdem auch die: durch 
Heren Bicepräfidene Bär geftefite Anklage vom Aktnar verlefen, 
die Bertheidigung aber von dem Vertheidiger Herrn Fuürſprech 
Straͤhl perſönlich vorgetragen werden, ohne dag Anauifit, welcher 
diefer Vorverbandlung beigemohnt, weiter etwas beizufügen gewußt, 
zu Beurtheilung diefes Unterfuchungsfalles gefchritten: feien. 

Den Aften haben wir in faftifcher Beziehung entnommen: 

Montag ben 8: Mai d. 8, nachdem der im Gländ, mo Gnquifit 
Weber, wohnhaft geivefene Schiviegervater des lebtern, Sans nt. 
tit Wasmer, von Niederwil, Vormittags mit feiner Familie mie 
gewohnt gefrühſtückt, babe derfelbe etwas fpäter,, zwiſchen 9 und 
10 Uhr, zu dem Tochtermann Weber fich begeben ; bei. diefem babe 
Wasmer cine Antenfchnitte (Butterbrod), die Weber ibm zuberei- 
tet, genoffen; er fei dann gegen 11 Hbr wieder in feine Wohnung 
auvüdactebrt, babe mie fonft, ohne über Unmobifein zu flagen, mit 
den übrigen Familiengliedern das Mittageffen, beitchend in Mais: 
brei, -eingenommen, nach einer halben Stunde aber Mebelfeiten ver: 
fpürt, Ach bald und bis Morgen, als ärztliche Sittfe gebrandt 
worden, fletsfort erbrechen mitffen, fei fortwährend leidend geblic- 
ben, immer ſchwaͤcher geworden, und endlich Freitag den 16. Mai, 
Morgens geilorben. Mus der Unterfuchung gehe nicht hervor, daß 
Wasmer am 5. Mai bis zu feiner Erfranfung etwas anderes als 
oben erwähnt, 1 Gläschen Schnaps um 9 Uhr ausgenommen, ge: 
noffen. Der am 16. Mai, Morgens, zu dem gefährlich franfen 
Wasmer berufene Arzt, Herr Dr. Vonfilch in Marburg fei, während 
der ordentliche Arzt Herr Dr. R. derartige Wahrnehmungen nicht 
gemacht '), aus dem Buflande des Kranken, den vorangegange- 
nen Erfcheinungen und der veraniaffenden Urfache sur Ueberzeugung 
gekommen, daß dieser Mann durch Arfenif vergiftet worden fein 
miiffe 2); er babevon diefem Todesfalle Anzeige gemacht, worauf auf 
bezirksamtliche Anordnung die gerichtsärztliche Obduktion des Leip- 
nams, ſowie eine ſanitätsräthliche chemiſche Unterſuchung der Ein⸗ 
geweide ſtattgefunden, und nach Mitgabe des Befundes der fani- 
tärsräthlichen Unterfumungsfommifiion (eingegangen erſt auf wie⸗ 
derholte Abforderung) ſich ergeben, dag im Darmkanal des Verſtor⸗ 
benen wirklich Arſenik enthalten geweſen ſei, zwar in geringer 
Menge, aber dennoch immerhin ſo viel, daß mit Beſtimmtheit 
könne angenommen werden, derſelbe habe ſich nicht im geſunden 
Zuſtande im Körper des Hans Ulrich Wasmer befinden können.?) 

Aus der, hierauf geübt, fortgeführten firafrechtlichen Unter 
fuchung ergebe füch ferner : 

Safob Lanbti, Coicrerit in Nicderwil, babe nach anfänglichen 
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Ausflüchten und nad Borhaltung der gegen ibn fprech enden, theils 
mit Tinte, theils mit Bleiſtift fo gut möglich getilgten Einſchrei⸗ 
bungen im: Tagebuch und im Sadfalender, endlich eingeflanden 4), 
daß der Anquifit Weber im lebten Frübjahr bei. ibm angeblich zu 
Wegſchaffung eines läfligen Hundes Blaufdure, und als er folche 
gu befiben verneint, dann Arfenit oder Mäufegift oder fo etwas 
gefordert ; nd. daß. dann er LAubli demfelben am Balmfonntags 
Morgen wirklich etwa 2 Léffeli voll oder girfa 3 Dradimen Ara 
fenit in einem Paketli oder fogenannten Bricflein mic der Vee 
zeichnung „Arſenik“ und mit drei Todtenfreugen überfchrieben vere 
abfolgt babe, unter der Warnung, daß das flarfes Gift fei, und 
er Werner fich in Acht nehmen folle. Läubli babe die Einfchreibung 
im Taſchenkalender unter dem-13. April 1851, welche ffarf mit 
Bleiſtift überzogen, und unleferlich gemacht: fei, alfo heißend. erläu⸗ 
tert: „Gländ, Weber Krämer, Arſenik geben,“ und dem Weber 
unter Betheurungen bebarrlich. unter Augen wiederholt, daß er ibm 
ausdrüdlich Arfenit gefordert und er dergleichen von ibm auch 
erhalten hätte. . 

- Der Snauifit Weber babe anfänglich nur zugegebenẽ), im Früh⸗ 
ling einmal dem Läubli Mäufegift abgefordert zu haben, angeblich 
um einen Hund zu befeitigen, das er aber zu Bertilgung der vielen 
Mäufe in feiner Wohnung, die ibn febr beichädigt hätten, babe ge 
brauchen molten, fpiter aber anerfannt, Viaufiure gefordert, und 
als er deren nicht erhalten, font Gift zu angegebenem Zwecke von 
Läubli verlangt, und wie diefer behaupte, am. Balmfonntag den 
13. April 1851, empfangen gu haben, ‚welches. Gift eine graulich 
weiße nichlichte Befchaffenbeit gehabt, und woraus fich beim Nude 
leeren auf den Tiſch viele quedfilberartige Eleine Kügelchen gebil- 
Det hätten, die beim Mnfaffen serfabren wären. Dieſes Gift wolle 
Weber alles längfi. vor der Erfrantung des Schwiegervaters in 
Maisbrei vermengt den Mäufen dargelegt und etwa 8 Tage nach 
der Darlegung ins Güllenloch gemorfen baben. Er verneine unge 
uchtet der Konfrontation mit Thierarzt Läubli bebarrlid, je Ure 
fenif gefordert, von ibm diefe Benennung: gebort oder bas Wort 
nArfenit auf dem Giftbriefli, auf dem er fi nur der 3Kreuze 
geachtet haben molle, geichrieben gefchen, ja überhaupt in feinem 
Leben das Wort Arfenif je vernommen oder deffen Bebeutung 9e 
fannt zu haben, bis nun.in diefer Unterfichung; während Läubli 
bei feiner entgegengefehten Behauptung fell ſtehen bleibe, daß Weher 
Arſenik beſtimmt gefordert und mit etwas Brodmehl vermengt. auch 
wirklich erhalten. Dabei babe jedoch auf die Bemerkung des Weber, 
Daß in dem Papitr cin einziges Qucckuͤlberknötchen gemefen, 
weiches beim Wuslceren in mehr denn 20 Theile zerfahren fei, 
Zäubli zugegeben, daß fi in dem Papierchen, in dem er den ds 
fenit. verabreicht; möglicher. Weiße vorhin Queckſilber befunden 
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bahen und von diefem beim Ausleeren etwas meniges zuräckgeblie⸗ 
ben fein möge. Auf: Die Frage 735 an Waber: „Daß ibr von 
Laubli Arfenik erbatten habt, ‚dafür: liegt der Beweis in dem vor: 
liegenden Tagebuch. und dem Gadfalender desfelbenz mug fagt ihr 
dazu 2" — babe Weber. geautmortet:i Das mag fein,: ich widerfpreche 
es nicht; aber es war mir nicht befannt, mas das Bulver für Gift 
war. Die Eheleute Weber .gäben im Anfange der Unterſuchung 
an, der Ehemanu Weber bâtte be Anmefenbeit der Frau. dem. Bater 
Wasmer am fraglichen Montag, Bormistag, sucrit rin Gläslein 
Branntivein anerbeten, und als. derfelbe. ſolches ausgeſchlagen, 
cine Ankenſchnitte gubereitet, nuit wrißem Suder überſtreut, und 
ibm dargereicht 9); derfelbe hätte aber nicht die ganze gewollt, and 
der. Inquiſſit ihm dann Faum die Hälfte abgeichnitten, welche der: 
felbe genoften, fo wie die die Eheleute damn das Uebrige der Unfen: 
fehnitte felbit gegeffen bitten?) Frau Weber feiaber nad und nad 
immer mehr non dicfer Ungate abgegangen. Sic behaupte, während 
der Zubereitung der Unfenfd nitte noch. im Vette-cuon den ‚übrigen 
Anmwefenden durch eine einfache Wand getrennt) geweſen und cerf 
in die Stube. gefommen zu fein, als ihr Maun und der Vater ic- 
der ein Stud gegeffen. Bei Anlaß als fie auf das Wezirksamt 
babe geben müſſen, wolle fie den Mann gricagi haben, ob ſie fagen 
folle, daß er auch von der AÄnkenſchnitte gegeſſen, was. cx Acjabt 
babe mit :Beifügen, daß fie aud fagen möge, fie felbi bätte- eben: 
falls davon geeffen, da fie ia das mad er effe, auch eſſen Dürfte; fie 
verneime indeß, wirklich ſelbſt etwas genoffen zu baben.. Wie fir 
angebe,. batte ihr Mann auch gefagt, ſie ſolle es allen Keuten. gleich 
fagen, und wenn fie fage, fie beide hätten auch von der Anfch- 
fhnitte genoflen,, fo fünne dann Nicmand etwas aus der Sache 
wachen. In cimem fpäterm Verhär füge fie bei, ihre Dann batte 
gefagt, wenn.man fagen würde, er hätte aud cine Sdnitée gchabt, 
fo würde man nicht glauben, daß er auch von des Vaters Schnitte 
gegeffen härte?); Auf Die Frage 386 an Frau Weber: sb Re alſo 
damals gemuft, daß der Mann zwei Ankenſchnitten gemacht? babe 
fie beinbend geantwortet, und auf die Frage 387.2 „Es fcheint benn 
body: daß Euch die Aufenfchnitte bange gemacht, warum dae? 
dieudintwort ertheilt: Da, ich:dachte balt, ich babe cè doch nicht 
geſchen, und xs foi fchon bei. Manchem augenblicklich. ein bâfer Ge⸗ 
banfe: aufgchicegen , ſo daß ich feinen Mid. thun könnte, Daß. der 
Mana nicht Schuld mére Dieſen Verdacht Äußere Frau. Weber 
wirderholt, und ſie: anorkenne im Weitern ausdeüdtich, ihr Manu 
kättesähr, als:er une erden Tage der: Erkrankung des. Vaters von 
einem Beſuch bei dicfem.zuridigefommen, auf ihre Frage ſelbſt ges 
fagt, daßzer. zwei Ankenſchnieten, ‚aber. beste: gleich gemacht, und 
much neck von derjenigen des Waters gegcfen habe/ wie fie übrigens 


auch · felbſt rim Mette: nadmnis dien gleichten ‚Schritte thun gehärt: 
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die für. die erſte Schnitte. getban wurden; ferner erkläre fie noch, 
daß ihr Mann. ihr früher, bevor fir ibn befragt, gefagt habe,. wenn 
fie dießfalls ausreden müſſe, (folle fie angeben, fie beide hätten auch 
von des. Baters Anfenfchnitte genoffen..- 

Diefe Anfchuldigungen Kelle nun der Inquifit Weber beharrlich 
in Abrede; er behaupte wiederholt, dan feine Frau die Zubereitung 
der Schnitte gefeben, daß er nur Eine Schnitte gemacht, Zuder 
und- fein Gift darüber geſtreut, nach Verfertigung der Schnitte 
nur Butter und Zucker wieder an ihre Orte getban, und hiemit 
feine zweite Echnitte gemacht, mie man aus den Tritten ſchließen 
wallte; er- wolle von des Schwiegerpaters AnFenfohnitte gegeffen, 
auch der Frau ein abgefchnittenes Stück, während tie vor dem 
Spiegel gesupfet, zum Effen an ihren Mund gehalten, und als fie 
es nicht gerade habe nehmen wollen, folches auf die Tifchede ab» 
gelcat baben. Infolge der Verneinung der Frau Weber, daß ihr 
folcherweife ein Städ geboten worden, fei Snanifit ſoweit zurück 
gegangen, daß er erkläre, gemeint zu baben, fie bitte von der 
Schnitte gegeffen. Om Fernern verneine Weber beharrlich, feiner 
Frau die Belchrungen, wie fie im Verhör und fonff audzureden 
hätte, gegeben, und Ihr. gefagt zu haben, daß er zwei Butterfchnit- 
ten gemacht babes er erfläre die von feinen Ausfagen abweichenden 
oder denfetben wiberforechenben Angaben drei als Unmabrbeiten, 
wähtend ee dach: in der Antwort 361 anerfenne, daß ſeine Frau 
ſonſt mit der Wahrheit umgehe. 

Das Borgeben des Quauifiten Weber, das Gift nur gu Befei- 
tigung. eines Hundes gekauft zu baben?), babe er felbit fallen laſſen, 
und müßte jedenfalls als leere Austlucht bezeichnet werden, zumal 
er felbit damals feinen Hund mehr befeffen babe, und weder Frau 
Weber nod font Semand von einer Beldtigung des Weber durch 
einen: Hund etwas wiffen molle. - Aber chen fo wenig fei die Be- 
bauptung-des Weber begründet oder glaubwürdig, daf er. das Gift 
sur Vertilgung der MAufe in feiner Wohnung 9), die ibn nach feiner 
Angabe heftig beſchädigt hätten, angefchafft und verwendet, indem 
Frau Weber wiederholt erkläre, daß fie in lebter Zeit: durchaus 
nicht mehr, wohl- aber voriges Sabre bedeutend von den Mänfen ges 
piagt gendefen wären; daß fie von feiner Darlegung von Mänfegikt, 
wie Weber. bebaupte, etwas wife, und feine Nothwendigkeit i dazy 
eingefehen: Härte; nie denn auch der Snauifit, ungeacht er: glauben 
machen wolle, das Gift babe nicht gewirkt/ auf die Frage 210: zu⸗ 
gegeben; daß die Plage ven Mäuſen in der lebten Zeit nicht mehr 
fo groß gemefen fei wie früher. Die Angaben des Inquiſiten dann, 
daß die Mäufe ihm auch cine Seite Sped' angenagt,. und dag er 
gleichzeitig als er- benfelben Giftbrei dargelegt, ven ſolchem an die 
zernagte Stelle der Speckſeite angifivichon und dann. wieder abge 
Fragt dad ·abzewaſchen, wurden !baburch Widurlegt i dai: die Herren 
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Ammann Moor und Krämer Blüß, bei der Inventuraufnahme, und 
die Brüder Wasmer, Schwäger Webers, welche nach der Verbaf: 
tung des Ichtern deffen Krämerladen, beforgt und den gleichen 
Sper in vielen Stüden verkauft, Erine folchen Merkmale an dem: 
felben wahrgenommen zu haben erklärt hätten, fowie aud Frau 
Weber bievon nichts miffen wolle!). 

Bezüglich Behandlung. und Verwendung des von Läubli empfan- 
genen Mäufegifts babe überhaupt Weber ſich nicht offen, fondern 
in bobem Grade befangen ausgefproden, und von cinauder abmei- 
chende Angaben gemacht, welche keineswegs geeignet feien, die Ve: 
theuvungen feiner Unfchuld am Tode des Schwähers als glaubhaft 
erfcheinen zu laffen!2). Nichts deito weniger babe er diefe Betheurun⸗ 
gen ferigebalten, beifügend, daß der Schwäher ibm lich gemefen 
fei, ibm ſtets geholfen babe und Niemand unter deffen Tode fo viel 
leide wie er !3); er führe auch an, daß der Schwäher feit einiger Zeit 
wegen öfonomifchem Rückgang mifmutbig und unmobl gemefen 
und gedenfe fogar der Möglichkeit, daß er aus Lebensüberdruß fich 
felbit das Leben zu verfürgen gefucht haben oder v.elleicht deſſen 
Sohnsfrau, mit der er im Unfrieden gelebt, an feinem Tode. ſchuld 
fein Fonnte, für welch febtere Vermutbungen des Weber!?) füch jedoch 
nicht die geringiien Gründe bemerkbar gemacht hätten. 

Seit dem Schluffe der Unterfuchung find nach zu den Aften 
gefommen . (was folgt, betrifft ausfchließlich das Belizei- 
vergeben des Thierarstes Läubli). 

Fn Würdigung der faftifchen unterſuchungs · Ergebniſſe, fo wie 
der Schlüſſe von Anklage und. Vertheidigung, haben wir mit Nüd- 
fibtnabme auf das Geſetz 

berunden : 

Der $. 113 des Criminalfrafgefebes befage: „Wer i in der feinde 
„teligen Abſicht einen Menfchen zu tödten, folche Handlungen une 
„ternimmt, woraus nach dem gewöhnlichen allgemein oder ibm bee 
nfonders befannten Laufe der Diuge der Tod deffciben erfolgen 
„muß, und ibn dadurch wirklich tödtet, macht db des Verbrechens 
„des vorfäglichen Mordes fchuldig.“ 8. 114 führe fodann unter 
den Gattungen des. Mordes den Meuchelmord auf, welcher durch 
Gift oder auf andere. tüdifhe Weile geſchieht, und ce bedrobe 
6.:113 jeden vollbrachten vorfäblihen Mord mit Todesſtrafe. 

. Kafpar Weber babe nun nicht freimillig eingrilanden, im Ge: 
gentbeif ſtetsfort ausdradlich verneint,. feinem- Schwiegervater 
Hans Ulrich Wasmer Gift brigebracht und daducch feinen Tod ber- 
bei geführt zu baben. 

Dicfer. Verneinung ſtühnden jedoch mancherlei Umſtaͤnde ent⸗ 
gegen, welche dieſelbe in höchſt verdächtigem Lichte erſcheinen ließen, 
pie a aus Folgender Zuſammenſtell ung erbelle: | , : 

MWeher babe, nachdem er. fichi bei Thieraxpt Piubli;( {dos im 
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Frühling unter falfchen Vorgaben dafür beworben, von LAublî am . 
Balmfonntag den 13. April diefes Sabrs eingeflandenermaßen Gift, 
and zwar wie LAubli ausdrücklich begeuge, Arfenik erhalten, angebe 
li zu Vertilgung von Mäufen, während zu jener Beit in der 
Wohnung des Weber keine Beläftigung von Mäufen mehr flattges 
funden, was felbit Anquifit zugebe, feine Ehefrau aber fehr beffimmt 
erfläre, mit bem meitern Beifügen, von Anwendung biefes Mittels 
gegen Mäufe im April oder feither nichts wahrgenommen zu haben. 
Es ermangle demnach die Behauptung Webers, den Arfenif zu dem 
von ihm angegebenen Zwecke angefchafft zur haben, wobei er ſich 
durch befangene, unter fich keineswegs übereinitimmende Angaben 
über” die Art der Bebandlung und der Vermendung desfelben mes 
ſentliche Blößen gegeben, jeglicher Glaubwürdigkeit und ſei viel— 
mehr anzunehmen, daß ſolcher in anderer Abſicht bezogen worden 
ſein mate. 

‘ b) Hans Ulrich Wasmer fe ani 5, Maid. %., nachdem er 
Vormittags in der Stube des Snauifiten eine von febterm sube. 
reitete, nach Webers Behauptung mit weißen Suder überitreute 
Butterf@nitte genoffen, bald nach dem Mittageffen unter Eintritt 
vielmaligen Erbredjens erfrantt, fortan leidend geblicben, und am 
16. Mat, unter Erfcheinungen, die nach ärztlichem Dafürbalten 
auf Bergiftung fliehen ließen, geftorben; und es babe fich fodann 
aus dem Befunde Ger Sachverfländigen ergeben, daß der Darmfa: 
nal des Berfforbenen- Arfenif entbalten babe, daß mithin fomobl 
gemäß dieſer Thatfache als nach fonftigen Wahrnehmungen ange 
nommen erden müffe, es fei Wasmer infolge. von Arfenifvergife 
tung'acfiorben. ' 

c) Obgleich Weber deharrlich laugne , feinem Schwiegervater 
auf fraglicher Butterſchnitte Arſenik ſtatt Zuckers beigebracht zu 
haben, habe Frau Weber dagegen anerkannt, daß ihr Mann, der 
Inquiſit, ihr gleich am Tage det Erkrankung des Vaters eingeſtan⸗ 
den, zwei Butterſchnitten, eine Für. ſich ſelbſt, und eine für den 
Schwiegervater, zubereitet zu haben; auch' daß er fie ungefragt be: 
lehrt hätte, wie ſie, eben ſo wie er, in den Verhören ausreden 
mafe; daß von ibm nur Eine Butterſchnitte gemacht, und mehr 
als bie Hälfte davon von ihnen den Ehelenten ſelbſt genoſſen mor. 
den, damit Niemand etwas aus der Sache machen könne. Wirklich 
ſei auch Weber während det Unterſuchung der Vorgabe, daß er nur 
Eine Schnitke gemacht, und daß er und feine Frau von der näm— 
lichen Schnitte genoſſen, treu geblieben, da hingegen Frau Weber 
ihre Angabe über Erklaͤrung des Mannes, daß er 3 Schnitten ge⸗ 
macht, feſtgehalten, und Fire ihre Perſon den Mitgenuß ausbrücklich 
verneint babe. Von Frau Weber ſeien überhaupt diesfalls Aeußerun» 
gen gefalion*, !die gu der Annahme bevechtigen, daß fe ihren Ehe⸗ 
mann im Falle felbf nicht unverdächtig halte. 

Beitfchrift f. Schweiz. Recht I, 2, (3) 3 
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. d) Weber fei Angftlich bemüht gemefen, den Verdacht der 
Thäterfchaft auf andere namentlich begeichnete Berfonen gu wälzen, 
ohne dicfe Verdächtigungen irgend glaubwürdig ‚begründen zu für 
nen, wie denn auch wirklich nicht die geringite Spur zu Tage at 
treten, die auf einen andern, fremden Thäter fchließen laſſe. 

e) Die Andeutung Webers endlich, es dürfte der Schwäher 
aus Lebensüberdruß füch felbit das Leben gu verfürgen gefucht haben, 
fei nad Mitgabe der Unterfuchung vollends von aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit entblößt. — 

Sn Gemäßheit dieſer Verumſtändungen möge kaum alé zwei⸗ 
felhaft erſcheinen, ja es ſpreche vielmehr die ganze Wahrſcheinlich⸗ 
keit dafür, daß Kaſpar Weber, ungeachtet feines Läugniens, den bei 
Läuhli bezogenen Arſenik ſtatt Zuckers auf die für Wasmer beſtimmtt 
Butterſchnitte geſtreut, und fo dan Tod feineg Schwaͤhers abfiht- 
lich herbeigeführt habe. Es könne demnach Weber, wenn gleich er 
des Verbrechens des Meuchelmordes nicht rechtsgenüglich überwie⸗ 
fen fei, (S. 216 der Kriminnfgerichtsordnung) "doch van daher nidi 
als unſchuldig erklärt (S. 262), fondern er müffe im &egentheil — 
wie angedeutet — als der Begehung mit Wahrſcheinlichkeit faul. 
dig gehalten werden. Die Wahrſcheinlichkeitsgründe (Anzeigungen) 
feien jedoch weil gutentheild blos: auf den Angaben der Frau Weber 
berubend und theilweife von Weber miderfprodjen, nicht fänmtlid 
rechtlich eriwiefen, weßhalb bei Abgang eines Geſtändniffes, einzig 
auf vorliegende Anzeigungen bin fein Strafurtbeil ausgeſprochen 
werden dürfe. Wohl hingegen feien diefe Anzeigungen mehr als 
zureichend, gegen Weber nad) Mitgabe der SS. 267 und 269 der 
Kriminalgerichtsordnung zu verfahren, d. b. denfelben unter der I 
flage gu belaffen und ibm mindeſtens die Koften feiner Nahrung IM 
Verhafte aufzuerlegen. Indem daher nuf-diefen duro) bie Öfen 
liche Anflage geflellten Antrag eingegangen, werde, möge alles dar 
was die Vertbeibigung, um Die angeſtrebte völlige. Freiſprechung 
Webers gu begründen, zu Bunften besfelben vorbringe, als nad) 
riet des Tribunale. in. feiner. Weife gerechtbertigt. dahin geſtell 
‚bleiben. - on 

Die Ebefrau. des Guawifiten fei bei vorliegender. Linterfuduno 
nicht in der Weife betheiligt, daß ihr einige Schuld an dem To 
ihres Vaters beigemefien werben könne. Was. ihr gue Laß fall, 
beſtehe einzig in: längerer Zurückhaltung der Wahrheit, wofür ſe 
mit Auferlegung ihres Unterfuchungsverhaftes and der. Koſten debe 
felben hinlänglich bettraft feci. : me 

Thierarzt Läubli endlich babe ſich chenfalls zu Schulden kom⸗ 
men laſſen, dia Mabrheit Tängere Beit: zu verläugnen, zund erſcheine 
dberoief . . : 3 Cfolgt was deſſen Poliztiwvorgehen betrifft.) | 

Dieſem nach haben wir in Abwandlung. den vorliegenden Un—⸗ 
terfuchung cinffimmig: - ea aa 


N 
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zu Recht erkennt: 

1) Kafpar. Weber: fei ded Verbrechens des Meuchelmordes an 
Hans Ulxich Wasmer durch Beibringung von Gift nicht rechts⸗ 
genüglich überwieſen; es walte jedoch die ganze Wahrſcheinlichkeit 
gegen denſelben 9b, und werde ſomit Weber in Anwendung dcr 
88. 267 und 269-der Kriminalgerichtsordnung unter der Anklage be: 
laſſen, und verurtheilt, die Koſten ſeines unterſuchungsverhaftes 
du. bezablen. 

2) Frau Maria Veber geb. Wasmer babe wegen langern Hin⸗ 
terhaltena dar Wahrheit. ihren Unterſuchungsverhaft, ſo wie die 
Koſten desſelhen als daberige Ahzdung zu tragen. Für dieſen 
Koſtentheil ſei, guch Ehemann Weber als misverhaftet erklärt. 

3) Thieraret Jakob Läubli werde ebenfalls wegen längern Läug⸗ 
nens und. wegen ſonſtiger Betheiligung bei vorliegender Unter ſuchung 
su Anfichtragung. feines; Unterſüchungsverhaftes und der Koſten 
desſelhen verfällt. Sodann babe er wegen..4(folgt, was vel» 
fen: Polisciverarhen betrifft.), 

4) Alle übrigen, Koffen ..fo--weit, drüber nicht fon oben ver: 
fügt worden, feien zu Kalten des Staats zu fehreiben.. 

Gegenwärtiges Erkenntniß, ſo weit es den Kaſpar Weber be⸗ 
trifft, wird dieſem Beurtheilten nicht eröffnet, ſondern dem hohen 
Obergerichte vou .Amteswegen gu gutfindender Abänderung oder 
Beſtätigung mitgetbeilt. - . . . 

Thierarzt Läubli hingegen. iſt auf. beute vorgeladen und ver⸗ 
nimm. ſofort die ibn beſchjagenden. ‚Theile des Urtheilß, welchen 
er ſich ohne Weiteres unter Danlbezeugung für fchonende Beband⸗ 
lung unterzieht. | 

Urkundlich deſſen se AFolgen die Unterfchriften. ) 

r Bon. — bsfiaziote. den 31. Shritmonat 1831. 

arg nr  (Divefte Aistbeilung.) . 


ch 2 


à DE: ñ UNS . 
! « "5 Li . a 


1. Der Arzt ſagt in feinem Berichte, vom..19.. Mni 1881 
(Beilage 2.): 

niuterm:6. Mai berichtete mich der Sohn. des Verſtorbenen, 
dieſer ſei geſtorn, nachdem er. Bormiitags bei dem Tochtermann 
Weber dafeltit gemeinſchaftlich mit ibm ein Butterbrod mit darüber 
geſrrutecna Zucker genoſſen, Machmittngs von ‚beftigem. Erbrechen 
befallen worden, welches die ganze Nacht bis dieſen Morgen ange: 
denertehabe. Verordnung: pulv: arophasus. — Unterm 8. berichtete 
mir alsdbang der nämliche Sohnm, mieder, das Œrbrechen babe auf 
bte zweite Babe. Pulver nadgelafiimi. und. fei-feitheg nicht zurück- 
gefebrt, Der Bater befinde fich außer der zurüdigelnfienen Schwäche 
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beffer, flage aber noch über Mangel an Appetit. Verordnung: cit 
gelindes Sanans.— Bon da an, bis zum 13. dif vernabm ich Nichts 
mehr vom dem Kranken. An biefem Tagverfangte man einen Beſuch, 
da Patient fich feit geitern Abend nieder weniger wohl befinde und 
die Nacht durch auch etwas Irre geredet Babe anb ſchwächer fei. 
Ich fab ibn alsdann gegen Abend und fand Folgendes: Der Krante 
fag angetfeidet auf dem Vette. Er Flagte hauptſächlich liber ein 
Liuten in den Obren und Schwindel, was ibn am Gchen hindere, 
ferner über allgemeine Schwäche, Mangel an Appetit, Öfter Drang 
zum Stuhlgang mit Letbfchmerzgen ohne Diarrbie; bie Zunge war 
flarf mit einer gelben Kruſte bedeckt, der Buls ſchwach, aber nicht 
ausfebend oder frequent; bei Drud auf die Magengegend fühle 
er Schmerg; der übrige Theil des Bauches aber mar weich, nicht 
aufgetricben und beim Drud ohne eigentlichen Schmerg; von Irre⸗ 
reden fonnte ich Nichts bemerfen. Verordnung: cin Sarminativ, 
Syr. diacad. und Schleim. Den 14. berichtete man mir nieder, 
der Kranke befinde fich etwas beffer, nur feci auf jedesmaligen Ge 
nuß der Arznei ein Abmeichen eingetreten. Verordnung, wie geffern. 
— Den 15. berichtete man, der Kranke befinde fi folimmer. Sd 
befuchte ibn daher wieder und fand ibn wirklich fo ſchwach, daß er 
nicht mehr ohne Hülfe geben fonnte Er Hagte über Harfe Op: 
preffion und Affma beim Athmen. Das Geſicht war bereits fhon 
etwas eingefallen, die Zunge noch flärfer befegt, als das Febtemal, 
dabei batte er ziemlich Duri und wollte Feine Urgnei mehr nehmen. 
Bon an bis zu dem nm 10. Mittags erfolgteh Tode des Rranlen, 
vernabm id Nichts mehr, da felbigen Morgen Herr Dr. Bontilh 
dazu gerufen wurde. — Wenn ich im Anfang ebenfalls möglicher- 
meife eine Arfenifvergiftung vermutbete, fo war ich fpäter bei dem 
ſchnellen Aufhören des Erbrechens auf die erſte gereichte Arznei fo- 
wie dem Mangel der übrigen charafterifiifchen Symptome und bei 
dem nachberigen fangfamen intermittirenden Verlauf der Krankheit 
eher geneigt, den Genuß obigen Butterbrods mehr als bloße verane 
laffende Urſache der eingetretenen Aranfbeit, und die eigentliche 
Todesurfache in der durch das Erbrechen cingetteliten geflörten Dige- 
ion und in einem in Folge davon nad und nach fi) cingefteliten 
lähmungsartigen Zuſtand des Magens fowie der übrigen Einge- 
weide bei einem fon feit längerer Beit abgefallenen Alter und dem 
frübern dftern Genuß von Branntwein und vieleicht auch des ein- 
gefalzenen Bferdefleifhes gefchmächten Menſchen anzufeben. 

2. Aus dem Bericht des Dr. Vonfilch, vom 20. Mai 1851. 
(Beilage 3.) 

— ch traf um 1/4 nad 7 Mor im Haufe cin. — Der Kranfe 
lag am Boden auf einem fehlerhten Lager, das er aber vdrziehe, da 
er fonft nirgends Athem finden: fänne, Das Amifeben desfelben war 
erdfabi, die Augen tiefliegend, blutig, die Augenlieder nur halbge⸗ 
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offnet, unb fonnte nur mit großer Anfirengung feine Gedanken 
fammeln und beantwortete meine Fragen mit faum borbarer, klang⸗ 
lofer Stimme. Der Leib mar bart und gefpannt, die Arme mit 
rothen Flecken bededt (Sublimat); beim tiefen Drud unempfind- 
lib. Die Percuffion der Bruſt zeigte normalen Ton, und Huflen 
war einer vorhanden. Die Zunge did weiß belegt, die Ränder 
dunfelroth und die ganze Zunge fehr Klein und troden. Der Puls 
war nicht mehr zu fühlen, die Nefpiration Feuchend und kurz. — 
Bon Sohn und Tochter vernahm ich: Der Mann fei 58 Fabre alt 
und immer gefund gemefen, fo daß er noch nie Arznei erhalten 
batte und er babe cin fehr nirbternes Leben geführt, namentlich 
zur Seltenheit Branntwein oder Wein getrunfen und fei für fein 
Alter febr rüſtig geweſen. Er batte fi) am Vormittag des 5. Mai 
zu feinem Tochtermann begeben und von diefem cine Butterfchnitte 
erbalten und gegeffen. Bald darauf babe er zu Mittag gegeffen 
und zwar Maisbrei (ein Bericht, das er fhon oft und immer ohne 
Beſchwerde zu fpüren gegeffen babe), babe ff aber bald nachher 
erbrechen miiffen und zugleich Durchfall befommen. Das Erbrochene 
fei graulichter Schleim gemefen und der mäfferige, bräunliche und 
grautiche Kothabgang fei unmillfürlich erfolgt. Er fei dann fo 
gleich ſchwach geworden, Babe über Leibfchmerzen, Stuhlswang und 
flarfen Durſt geffagt; das Erbrechen und der Durchfall hätten bis 
auf den dritten und vierten Tag auf die Mittel des. erflen Arztes 
etwas nachgelaſſen, hingegen fei die Schwäche immer größer ges 
worden, die Beängfligungen immer flärfer, fo daß der Kranke im 
Vette es nicht mehr babe ausbalten können. Daneben babe er 
Nichts genoſſen, fast beitändig geſchlummert und fel immer von 
beftigem Durst geplagt gewefen, gegen welchen man ibm jetzt Wein 
gegchen babe. Sch erklärte, meine Hülfe fomme zu fpät; der Mann 
fei am Sterben — — Schon aus dem Berichte des Boten, eines 
Mannes, der im Haufe wohnte, fchöpfte ich Verdacht, welcher mir 
bei meinem Beſuch zur Heberzeugung geworden it, daß nämlich der 
Kranfe vergiftet worden fei. Herr Dr. R., den id am näm- 
lien Tage anfragte, if der gleichen Anficht und ich machte die 
Anzeige. Die Sektion mird den unzweifelhaften Beweis liefern, 
dag nicht ohne Grund. Die Vergiftung gefchab meinem Dafürs 
halten nach durch ein metallifches Gift, Nrfenif oder Sublimat. 

3. Aus dem Erfund der Herren W. Suter und W. Wydler, 
Apotheker in Aarau, an den Sanitätsrath, d. d. 25. Mai 1851. 
(Beilage 5.) 

— Der ganze Anhalt von Nr. 1. (Topf mit Speiferähre, Magen 
mit deffen Inhalt) ward der chemifchen Analyfe unterworfen, mo: 
bei aber troß aller Vorficht und genauer Arbeit darin feine Spur 
von Arfenif noch von einem andern Metalle außer etwas Eifen entdeckt 
werden Tonnte. — Die Unterfuchung des Topfet Nr. 2. (Darm- 
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fanal fammt Inhalt) ward daber mit doppelter Borficht:begonnen. 
Beim Auffhneiden des ganzen Darmkanals, welcher cine fchr ge: 
ringe Menge von trübem Schleim enthielt, zeigte fid die ganze 
innere Fläche beinahe gleichmäßig arf entzündet, indeffen ohne 
brandige Stelle nach Perforation. Nach vorfichtigem Abgießen und 
Unterſuchung des Rückſtandes im Hafen mit bewaffnetem Auge, 
ohne etwas befonbers Auffallendes: zu entded'eny ward: der ganze In- 
halt ebenfalls der chemifchen Analyfe unterworfen, und nach fehr 
vorfichtigem Arbeiten gelang es uns beute, die Ueberzeuguag zu er 
balten, daB im Inhalte des Topfes Nr. 2, den Darmkanal ent: 
haltend, wirklich Arfenif enthalten. fet, zwar in geringer. Menge, 
aber dennoch immerhin fo viel, dag mit Beſtimmtheit fann ange: 
nommen werden, derfelbe babe fich nicht im gefunden Buganòd im 
Körper des Hans Uirih Wasmer befinden Tonnen. 

Aus dem Dbdufrionsbericht des Sesirfänrgtes Dr. Sevin vom 
19. Mai. (Beilage 7.) 

— Die Fäulniß war ſchon ziemlich vorgeſchtitten, die Gelenke 
mehr biegſam als ſteif; es zeigten ſich bräunliche und grauliche Flecken 
auf Brut und Baud, Brandblaſen an den Seiten det Thvrat, an 
dem Rüden fchwarzblaue Fleden und der Oberbaut, deraubie Stel: 
len, das Geſicht blaß, eingefallen ; leidendes Ausſehen, Augen auf: 
fallend melf, Bauch trommelfüchtig aufgetrieben. - Außer etwas wäſſri⸗ 
gem. Crfudat in der Arachnoidea und in den Scitenvantrifelm zeigte 
ſich in der Schädelhöhle und am Gehirn nidté Abuormes. Su der 
Brunböhle fanden wir die Lunge ſchlaff, zuſammengefallen, dunkel⸗ 
blauvoth gefürbt, emphyſemadös erreicht, im vechten Pleuraſac 
und im Herzbeutel etwas röthliche, wäſſerige Flüſſigkeit ergoffien; 
das Herz welf, erweicht, blutleer, dée-auricula dextra dunfelblau, 
die grofien. Gefäßſtämme voll ſchwarzen fiuffigen Blutes. Am 
tractus intestinorum yon Mund bis gum anus bemerfte man : am 
Zabnficifch dunfelblane Flecken, etwas Eiterung, ſchwarzröthlicher 
Schleim überzog Mund» und Rachenhöhle, Zunge pabiga und 
dunkelbraun; an den Lippen blaurotbe Fled'en, fchwärzlich gefärbte 
Schleimhaut deg Aesophagus und der trachea; Magen und Ge- 
därme ſtark mit Luft aufgetrichen — erſterer ſtellenweiſe dunfel- 
blau gefleckt, lebtere ftellenmeife entzündet, Nellenweife fhmusig, 
gelbgefleckt; die Schleimhaut im fundus. des .Magens dunfelroth 
punftirt (entzündet ), gegen den Pfortner fchwärzlich gefledt, 
duodenum erweitert, Diddarm verengt, feine Geſchwüre oder 
Perforationen ;die Gekrösdrüſen angefchwollen — Leber blaf, misfar- 
bla, am Nande gräulich gefärbt, erweicht — Milz gänzlich cr- 
weicht — pancreas dunfeleoth gefärbt — Nieren blutreich, blaurotb 
gefärbt, erweicht, fänmtliche Musculatue blaf und erweicht. 

— Bergleichen wir nun die (im Gutachten angegebenen) Wir 
kungen des Arfenifà mit den. Krankheitserfcheinungen und Seftioni. 
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ergebniffen, fo iſt zwar nicht eine auffallende Uebereinſtimmung zu 
finden, indef immerhin folche Mehnlichfeit, daß wir wenigitens 
nicht fagen fünnen, Arfenif babe diefe Zufälle und Seftionsreful- 
tate niet bewirken fênnen. Sin Gegentbeil ſprechen der rapide 
Anfang der Krankheit, ihre Haupterfcheinung: in Erbrechen, Magen- 
ſchmerz, Angſtgefühl, Abſchwächung, Durchfall, heftiger Durt, 
“Bein füblbarer Buls, Delirien, ferner die Fled'en auf der Haut, 
die misfarbigen Stellen in Mund und Schlund, Gntzündungs- 
funtptome im Diagen und den Gedärmen, Diffolution des Blutes, 
Anfchwellung der Gekrösdrüſe — mehr für Ginmirfung eines fcharfen 
Biftes , in casu cher des Arfenits als für cine beflimmte andere 
Rrantbeitsform, etwa Gaftroenteritis. Dameder für die Einmirfung 
des MWrferitfs auf einen Lebenden noch für die in Folge von Arfe- 
nifvergiftung in der ‚Reiche Ach vorfindenden Veränderungen cin 
unmwandelbarer Typus, eine beilanmte Norm eriflirt, mit andern Wor- 
ten, da der Arfenif keine conttante, nothmendige und immer gleiche 
Wirfung auf den Drganismus äußert und Feine untrüglichen patbo= 
anomtfchen Merkmale zurücdläßt, da die Merfmale bei Lebzeiten 
und nach dem Tode in allen Fäden nad Umſtänden fehr verfchie- 
den fein: fönnen, fo genügt cs, neben Auffindung des Oiftes, gu 
wiſſen, daf meder Kranfheitserfeheinungen noch Seltionsbefund 
der Mirfung dieſes Giftes widerſprechen. So aud in unferm 
Fall Die chemtfthe Analyſe Fand Arfenik in der Leiche auf, die 
Krantheitserfcheinungen des Obducirten und die pathologifche Ver 
änderung in der Leiche find der Art, Daß :ffe cher aus der Gin: 
wirfung des aufgefundenen Giftes als aus einer anders Krankheit 
zu onflären find :und wir müffen daher. den Schluß ziehen der 
obducirte Hand Ulrich Wasmer fei in Folge von Arſenikvergiftung 
geftovben.* — 

Am 28. Mai erfuchte die Verhörkommiſſion den Santtätsrath 
um den ausführlichen Bericht der chemifchen Experten über ihre 
Arbeiten. Derfelbe ward ihr (den 30. Funi) zugefandt, unter dem 
Belfügen: - © 

„Diefen Bericht übermachen wir Sbnen nun auch noch, da 
Sie einen Werth darauf zu feben feheihen, obwohl er, mehr das 
erfahren befchlagend, ſich aud nur Für unfere Behörde-zu eig⸗ 
nen fcheint. Ueber eine von den Herren Egperten uns geitellte 
Anfrage, ob das Quantum des gefundenen Arfenifs ficirt werden 
folle, werden wir in unferer nächſten Sibung entfcheiden. Die 
am Schluſſe des. Berichtes ausgefprodjene Ueberzeugung der Herren 
Œvperten ſcheint indeffen Licht aenug dem Unterfuchnngsrichter an 
Die Hand zu:geben. Der Landftatthalter Präſident, Schaufelbühl. 

Auszug aus dieſem Bericht vom 1. Juni (Beilage 10). 

— Dbfboh das Ausſehen von Magen und Gedärmen nicht gera⸗ 
dezu-auf eine Vergiftung · durch unorganiſche Körper ſchließen ließ, fo 
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mußten wie demnach den Bang der Analyſe fo. einrichten, daß mir 
dabei nur auf metallifche Bifte Rückſicht nahmen, und zwar aus 
folgenden Gründen: L Es. fpricht der amtliche Bericht von cine 
Afrfenifvergiftuag, es mußten alfo bier ſchon uns gmei unbekannte 
Gründe obgemaltet haben, daf die Aruteffelle zu dieſem Ausfprude 
gelangte. IE Wurde der Rommifiion (d. b. uns) zufäligerweile 
durch Hrn. Dr. Vonkilch die Mittheilung gemacht, daß Wasmer einige 
Tage Ärztlich behandelt wurde und während feiner Krankheit an 
beftigem Durchfall und Erbrechen gelitten babe. Es mar elfo 
leicht denfbar, daß jedes organische Gift entweder fchon in dai 
Blut übergegangen oder den Körper wicher verlaffen. babe. Im 
eriiern Falle bätten wir andere Drgane gue Unalpfe bedueft, im 
zweiten wäre von Wichtigkeit gemefen, das Gift in dem Ausge⸗ 
brochenen und in den Erkrementen zu ſuchen. 

— (Mad dem Bericht über die Arbeit an Nr. 1 ) Gé gelang 
ung bei diefem Verſuch nicht, auch nur cine Spur Axrſen zu ent: 
deden, was zwar für unfre angeſtrengte Arbeit keine grofie Satisfal. 
tion, aber doc ein deutlicher Beweis war, daß wir mit Arfenif: 
freien Neagentien gearbeitet batten. @S wurde sum der Topf Il 
enthaltend die Gedärme, in Arbeit. genommen und zwar nad da 
ganz gleichen Weife behandelt, da mic überzeugt find, daß did 
Methode (von Wöhler und Frefenius) die genaneſten Nefultate lie 
fern und auch geringe Spuren von Arfenif, wenn: falche vorban: 
den, gefunden werden miiffen. Die Beſchaffenheit der Gedärm 
ließ auch weit eher auf die Unmefenbeit von Gift fcpliefen, ali 
dieß ‚bei dem Magen. der Fall war. Die Mare wurde, wie bi 
Ne. 1 mit der Scheere zerfchnitten, die Eingeweide fammt darin 
entbaltener Flüffigfeit mit Salzfäure und chlerfauerm Pali gekecht, 
filtrirt und mit Schwefelwaſſerſtoff behandelt; der erite Niederſchlag 
murde weiter unterfucht, da -cr in Schwefelammonium wie aud 
in reinem Ammoniak löslich war. Es fand fich feine Spur von 
Antimon in der Löfung der falpeterfauern Salze, Hingegen zeigte 
der Morfche Apparat, wie bei Glasrobre Ar. 1. erfichtlich, einen 
deutlichen Arfenikipiegel, der. jedoch in dem ziemlich weiten Robt 
fih nicht fchön anlegen konnte und bei Zutritt. der Luft durch die 
Spiritusflamme mehr an einen-Drt gebracht werden mußte, deswe⸗ 
gen auch weißlich erfcheint,, weil fich.das Metall theilweiſe in Ar 
fenikfäure verwandelt bat. Der zweite Niederfchlag in der mit 
Schwefelmafferkoff behandelten Flüſſigkeit wurde ebenfalls nad vor: 
angegangener Zerſtörung der .organiichen Stoffe in den Morfden 
Apparat gebracht. Da diefer ichoch nur die Hälfte des:in Auflöſung 
gemefenen Arfens als Spiegel an die Glasröhre anlegt, der andere 
Theil hingegen als Arfenwaflerfioff entiwelht und wir aud die 
fen in irgend cine Form als fontrolicenden Verfud zu erhalten 
wünſchten, fo murde das ausfirémende Gas durch eine Auföfung 


Aargau. Criminalklage gegen Kafpar Weber. 41 


von falpeterfamerm Silber gefperrt. Sn dem Glasrohr, das bei 
diefem Verfuche cimas enger, als bei dem eriten angewandt wurde, 
lagert fib nun außerbals der zum Glühen erbibten Stelle ein Theil 
Arfen als Metall ab, indem der Arfenwaflerkoffgan-durch die Glüh⸗ 
hitze perfegt wird. Einen anderen Theil finden wir als anfenige Säure 
in der Sifberauféfung. Das Arſenwaſſerſtoffgas wird bier vol. 
fländig gerfebt unter. Uusfcheidung von metallifchen Silber. Weines 
Waſſerſtoffgas verhält Gb gegen bie Silberaufldfung ganz paffiv. 
Es geigte fich auch in diefer Flüſſigkeit deutlich die Anweſenheit 
von Arfenif, das in dem Silber ausyeichieden murde. Um aber auch 
bier den Arfenif in einer beffimmten Form zu erbalten, wurde das 
Silber abfiltrirt, die überflüffige Silberlöſung mit Salpeterfäure 
jerfeßt, das Chlerſilber entfernt und die arfenige Säure als Schwe⸗ 
felarfenif gefällt. Indem mir nun zum Schluß die Ueberzeugung 
. ausfpreihen, daß fon die qualitative Analyſe der Eingeweide von 
9.4. Wasmer deutlich gezeigt bat, daß mebr Arfenif in dem Körper 
des Verſtorbenen vorhanden if, ais. daf die Anweſenheit dickes 
Metalls einem Zufall zugeichrieben werden dürfte, glauben wir aud 
nicht, daß cine weitere Unterfuchung des Leichnams nothwendig 
falle. Sollfe aber das Quantum des gefundenen Arfenits genau 
figirt werben, fo bitten wir, uns die zwei Slasröbren und das Fil 
teum mit Schwefelarfenif zurück gu itellen. — Folgen die Unter: 
fchriften. — (Bei den Alten finder. fih feine Spur. einer folchen 
Gipirung.) 

4. Die Vertheidigung ft die Ausfagen des Thierarjtes Läubli 
aus dem Grunde an, daf er vergeldstagt und alfo unsuläffiger 
Zeuge fei. 

5. Die Uften geben die erée Nachfrage: bei Weber über feinen 
Verkehr mit Läubli fo: 41., Kenner Ihr den Thierarzt Läubli in 
Niederwil? Antwort: Ga. * 41. Habt Ihr ibn bismeilen befucht ? 
U.: Sa. 42. Beſuchte er auch Euch? N.: Ha. 44. Wann fabet 
Ihr ibn das Letztemal? A.: Id kann's. beſtimmt nicht ſagen. Sch 
meine, ungefähr 14 Tage oder 3 Wochen bevor der Schwäher fran 
wurde, mar er bei mir und bat Tabaf gebolt. As. Hat er weiter 
nichts bei Euch verrichtet? À. : Ich meine, er bat der Frau, welche 
ſich nicht wohl fübite, etwas gebracht. 46. Wo bars: der Frau 
gefebit? A. : Sie hat es felbd nicht recht aemufitu. f.w. 47. Sabt . 
Sbr gefebeny was Läubli der Frau gegeben bat? A.: Sa. Ich babe 
es felbit abgenammen.. Gg mar u. ſ. w. 48. Hat fe das Mittel ganz 
aufgebraucht? A.: Hm. 49. Hat Läubli fond weiter Bein Pulper 
gebracht? A.: Nein, -bingegen- babe id felbit bei ibm vor. ungefähr 
Va Sabre zu Vertreibung der Mäufe: weißes Pulper gebolt. 50. Hat 
er Euch gefayt, wie man dem weißen Bulver fage? N. : Nein u. ſ. w. 

6. Ueber die Veranfafung sum Anerbieten des Eſſens gaben 
bie Alten Folgendes : 170, Wie fam cs, daß Zhr dem Water jenes⸗ 
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mal auf jeden FAN etwas zu effen schen wolltet? A.: Wir gaben 
ibm allemal, wenn er bei uns mar, Erwas, wenn er es annahm. 
Als mir-am Abend vorbin heimkamen, fragte mein Dann ibn, ob 
er Etwas gu effen mbge, oder ob er fchon- Etmas genommen babe, 
worauf der Water erwiderte, er babe ſchon Erwas genommen und 
gegeffen, er möge jetzt Nichts mehr; mie foßen Ihm dann, wenn er 
wieder Fatte, Etwas geben. Ebert Deswegen machte mein Mann ibm 
die Anerbietunz, als er uns am folgenden Morgen Milch brachte. 
171. War die dem Vater dargebotene Ankenſchnitte wirklich zu 
groß? A.: GEs war cine gewöhnliche Anfenfdnitte, die ce mobi 
ganz Batte effen mögen, wenn cr Appetit gehabt hätte. Er bat: and 
fhon ebenfo große auf einmal gegeffen. 173. Da Euer Vater 
gleich bernad, wie gewöhnlich, Maisbrei gegeffen babe, fe muß be: 
zweifelt werben, daß er die Ankenfchnitte wegen Mange an Appe: 
tit ale zu groß zurüchgewiefen Habe. A.: Es verbäft Reh fo, mie 
ich fage. Er beinerfte noch, es merde daheim auch gekocht fein, 
und wenn cs nicht gerade eine Anfenfchnitte wäre, dic'et Tiche, fo 
naͤhme er nichts. ' W 


7. Die Ausſatzen des Verſtorbenen lauteten nad der Abhö⸗ 
rang der Wittme folgendermaßen: 61. Hat ſich Euer Mann an 
jenem: Tage, als er erkrankte, von Morgens an bis zu jener Stunde 
teubi befunben:dber bat er ſchon früher über Unwohlſein -geffagt? 
A : Nein, blos fagte er fhon ein paar Tage vorher, das Brodbänfe 
ibm nicht mehr gut, es Tei ihm mie Erbe. Auch mußte ét jeweilen 
bufen. Aber im Uebrigen mar er wohl. 69. Wic hat er ich jenen 
Bormittag bei feiner Nidfehr von feinem Tochtermann Weber in 
Bezug einer erhaltenen Ankenſchnitte geäußert? U: Gr. duberte 
fich hierüber fomeit: Weber babe ibn gefragt, ‘ob er nicht Etwas 
eſſen möge, mas er mit dem Beifügen verneint Babe: es’ fei ibm 
nit recht. Allein Weber babe ihm dennoch eine Ankenſchnitte zu- 
bereitet, von det er jedoch nur einen Fleinen Theil und das Uebrige 
derfelben Weber vor feinen Mugen genoffen babe. Er, mein Mann, 
fagte diefes manhmal, auch dem Gr. Dr. R. 08. Cin” einem fpà- 
tern Verhör) Habt Khr wirklich von Eurem Panne. felbiî vernom⸗ 
men, daß ibm fein Todhtermann Weber cine Antenfchnitte gegeben, 
movon er einen- Theil aß und Weber den andern gegeffen. babe, oder 
habt Ahr lebteres nur von Weber und feiner Frau gehört? A. : Sch 
fann nicht mit Beſtimmtheit fagen, daß mein Mann’ gefagt babe, 
Weber babe den übrigen Theil diefer Ankenſchnitte gegeſſen. 
Aber Weber und ſeine Frau fagten es immer. — 96. (an den 
Sohn des Verſtorbenen) Sagte er Euch, ob er die Ankenſchnitte 
ganz oder zum Theil gegeſſen? A.: Ba, er fagte mit, Weber babe 
die Ankenſchnitte zerſchnitren, ibm einen: Dhebl:bavon gegeben: und 
den. andern. babe Weber ſelbſt gegeffen. (An: 26, Juli unter 


Aargau. Griminalfinge gegen Fafpar Weber. 43 


364 — 363 erflärt derfelbe: er miffe von diefem Zerichneiden 
nur durch Weber oder deffen Fra), 

8. Die Erklärungen der Frau liber. diefen Bunft gehen die 
Aften folgendermaßen, 379. Wann murde bei Euch. suerit von 
Wergiftungsperdacht geſprochen? A: So picl ich mich erinnere, 
am Sonntage ehe der Water aufgelihnicten wurde. Er, der Mann, 
war in der Predigt, und als er beimfani, fagte er mir, es - babe 
ihn ein Mann gefragt, vb cr auch miffe, mas die Leute fagen, daß 
er nämlich dem Vater auf der Anfenichnitte Etwas gegeben haben 
follte. Zuerſt hörte ich von. Or. Dr. Vonfild am Morgen, als der 
Vater geſtorben, fagen,. ex merde Gift erhalten baden. 200, Was 
fagte Euer Mann an jenem Sonntag zu den Gerücht? A : Nichte, 
als dag es gut fei, daB er auch von der Schnitte gegeffen, wozu 
er mit Cid fichen fôünne 381. Wurde denn während Vaters 
Krankheit Nichts von DBergiftung gefproden? A.: Nein, blos 
meinte, men, die Ankenſchnitte fei Echuld. 382. Wurde denn nie 
beigefügt, man vermute Vergiftung? A. : Nein fo Etwas börte ich > 
weniafiens nicht. 383. Theiltet Ihr die Ucuferung deè Dr. Bon: 
kilch Euerm Manne auch mit? A.: Ba, ich war eben bei meinem 
Vater, als Hr. Dr. Vonfifh, äußerte, er werde night. mehr lange 
leben, enzwoder babe er Gift bei ihm oder babe die Cholera... Hie⸗ 
rauf ging ich gerade beim und fagte cè meinem Mann.: 384. Was 
fagte der Mann darauf? M: Ich weiß Nichte. Er fleidcte fich 
blos gerade an und fagte, er wolle auch hiuauf schen. 385, Ihr 
fagtet im vorigen. Bevhÿr,. Ener Mann babe gefagt: wenn Man 
füge, Gpr-battet aud von.-der Schnitte gegeflen, dann Niemand 
Etwas ana der. Sache machen könne. Wasmeintet Ihr, aus was 
nichts gemacht merden Fonne?, U.: Ich weiß anders Nichts zu fa: 
gen. Als mas. der Mann fagte, daß wenn der Vater fol Gift er= 
Halten haben, man doch daraus nichts machen fonne, daß er ihm 
cine Ankenfchnitte gegehin, weil er ia fefbit davon gegeffen. und den 
Eid dazu thun fonne, daß er fonit Nichts Darauf gethan. babe. — 
Ebenſo iſt bedeutend die Grilirung des Mannes aufıdie Frage 402: 
Warum;habt Ahr Euch fo. vorbereitet, wie wegen der Anfenfchnitte 
auszureden ſei? A.: Weil meine Frau. weinte. Sch fagte ihr aber, 
fie folle doch nur Die Wahrheit fagen. 402. Glaubfet Ihr denn, 
es merde wirklich wegen der Ankenſchnitte gefragt werden? A, : Ba, 
das mußten wir denken, weil das Gerucht ging, die Unfenfänitte 
werde die Urfache fein. , 

9, Ueber dieſes Vorgeben wegen des Hundes. fagen die atten: 
205, Läubli Heilt- aber. in Abrede, daß Ihr ihm je. étions von Mäufen 
geſagt habet. A.: Es tit .dennod wahr: Es fand in. meiner Woh⸗ 
nung fiatt. Er-fagte im Spaß, was man denſelben in den. Rachen 
gießen milite. — 206. Warum habt Ahr ihm angegeben, ibr molle 
das Gift Hunden geben, wenn Ihr es für: Mänſe zu brauchen ge 
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dachtet ? A.: Weil Läubli mich vorber, als ich Gift für Mäufe ver: 
langte, nur auslachte und da ich mehr gu erbalten hoffte. 

10. Die Ausſagen begeichnen als Zweck des Giftes gemdbniià 
die Mäufe im Kaufladen, nicht in der Wohnung. 

11. Hierüber fagt der Vertheidiger: Der Ungéffagte habe ihn 
auf Vorhaltung diefes Punftes dabin aufgeklärt, da die frühe 
angefreffene, fpäter mit diefem Gifte angefirichene Stelle vom Sn: 
eufpaten im Verfolge forgfältig nusgefchnitten und wieder gu 
ſchwaͤrzt worden, mas es natürlich mache, daß bei dem Einzelver 
kaufe des Speckes davon nichts mehr bemerkt wurde. 

13. Der Bericht des Amtsmeibels vom 26. Mai (Beilage 6) 
ereicht: Bei Ankunft warb mündlicher bezirfsamtlicher Weiſung 
gemäß K. Weber fofort arretirt und abgeführt und alsdann mit 
der Sausdurchfuchung begonnen, wobei ein Gütterli Fliffigfeit mit 
der Aufſchrift: Nägeliöl, cin Schächteichen mit Pulver und 3 
Schächtelchen mit Salbe behändige wurden. — Etwas weiteres, das 
dem Hrn. Bezirksarzt verdächtig -fchien, namentlich pulverähnlige 
Subſtanzen konnten trot genauer tinterfuchung aller durch Wehe 
benubten Rofalitäten nicht aufgefunden werden. — Eine frite 
wiederholte Gausdurdfudung (am 28. Aug.) ergab: von verdid: 
tigen Subffanzen ſchwarze Delfarbe, cine Mifchung von Fohlen 
faurer Magnefia, Zimmer, Rhabarber und etwas rothem Sante, 
eine Salbe aus Terpentin und Fett, worin ziemlich viel rotbes 
Queckſilberoryd enthalten, das mir ber Salbe boit ungenau ver: 
mifcht war, und Schuhwichſe. (Beil. 18 und 19). 

13. Die Wittwe des Berfiorbenen ward hierüber befragt. 
74. Stand Euer Mann mit dem Zochtermann Weber und der an 
ihn verchlichten Tochter gut und auf friedfertigem Fußer À: da 
mehr als gut. — Die von Weber als mit dem Schwiegervater im 
Hader lebende Sohnsfrau, befragt. 83. Wie ſtanden die Familien⸗ 
verbiltmiffe in Eurem Haufe und mie ſtanden die Verhältniſſe siti 
fhen dem Schwiegerpater und dem Todtermann Weber ? Antwort: 
Gn unferer Familie gab es auch zumeilen tincinigfeit, aber unbe 
deutend. Mit Weber aber fland er auf fricofertigem Fuße. — 
In der febten Nacht fam der Schwiegerſohn zum Sterbenden drei: 
mal. Nr. 138. Es mar die Heufierung geichehen, der Ver: 
forbene babe dem Angeklagten Geld abgefchlagen. (Akten⸗Nr. 91) 
Hierüber antwortet die Frau deffelben auf Frage 461: Hatte Eur 
Mann nicht den Bater um Geld angegangen? A. : Wohl, gerade an 
dem. fraglichen Montag Vormittag redeten fie unter vielem Andern 
auch darüber. Mein Mann Elagte dem Bater, daß ibm nädiens 
ein Wechfel.. verfalle. von etwa Fr. 200, wozu er das Geld mob! 
gu fordern babe, aber nicht erhalten könne, worauf der Vater ei 
widerte, er babe das Geld zu Abzahlung eines ihm abgefündeten 
Kapitals erfragt, und da er cs noch nicht plötzlich haben müſſe, ſo 
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könne es der Ball fein, dag er es ibm zur Ausbülfe auf etwa einen 
Monat ſchieße. 

14. Die Anſchuldigung lautet ſo: 20. Mie erklärt Ihr denn, 
daß fich in dem Körper des Vaters ein Quantum Gift vorfinden 
fonnte? A.: Ich wei es nicht, mie. das puging. Wenn er Gift ges 
moffen, fo bat er’s entweder felbii freiwillig getban oder bat's ibm 
die Sohnsfrau gegeben. Sch glaube jedoch nicht, daB weder er 
no die Sohnsfrau dazu fähig gervefen wären. Doch haben ſie ftets 
auf unfriedlichem Fuße gelebt. Sch und meine Frau find unfchul- 
dig und fferben defibalb ruhig. 137. Aus den procedürlich erbo- 
benen Thatumſtänden gebt mit Oemifbeit bervor, dag Ihr der 
Giftmifcher an Euerm Schwäher fein müßt; was fagt Sbr dazu? 
A.: Es. mag Ihnen nun fo wahrfcheinlich vorfemmen als es will, 
fo bin ich unfchuldig. 138. Bedenkt wohl, dag unter folchen Um⸗ 
fländen ein ferneres Läugnen Euch nur fivengeren Verbaft :und 
firengere Strafe nach fich gieben müßte, während ein offenes Ses 
ttändniß, wenn auch fpät erfolgt, mildernd einwirken würde, Ant⸗ 
mort: Sch fann nichts anders fagen, wohl aber bin ich übergeugt, 
daß wenn man gleich im Anfang in der Wohnung meines Schmwä- 
berg Hausfuchung. angeflellt batte, mie bei uns, der Verdacht: ges 
gen mich wohl weggefallen fein würde. — Rückſichtlich des Vers 
dachts von eigenen Schritten des Verfiorbenen liegt die Husfage des 
Hans Safob Masmer, Bendichts Sohn, bei den Alten. 242. Gab 
Hans Ulrich Wasmer einen Grund an, warum er (des Abends vor 
jenem Montag Vormittag) nur ein halbes G&läschen Branntwein 
genof ? A.: Mein, fo viel id mich erinnere, nichts. Hingegen war 
derfelbe jene Kiltnacht über auffallend fil und in fich- gekehrt. 
Er redete nicht mehr, als er mußte, während cr fonfi freundlich 
und boldfelig war. — 


Thurgau. 


Mrtbeil des Bezirksgerichts Tobel 
vom 13. Aug. 1851. 
Gn Saden des Sobann Anton VBofardt in Rikenbach, Kläger, 
gegen 

Bezirksrichter Wigert, als Vogt des Waifenfnaben Alois 
Lichtenficiger von da, Beklagten. 

Die Wittme des im Sabre 1848 verfforbenen Pfleger Panfraz 
Kichtenfleiger in Rifenbach (Rant. Thurgau) brabte durch Erbausfaufs 
vertrag vom 19. Oft. 1849 das von ihrem Manne herfiammende Vera 
mögen cigentblimiic an fich und wurde dadurch für die Summe von: 
fl. 7900. Schuldnerin ihres Sohnes (Beklagten). Ste ehelichte 
fpäter den Kläger, Bürger von Oberburen, Kant, St. Gallen und 
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Niedergelafiener in Nikenbach, nachdem fe ibm vocher ihre ſämmi⸗ 
lichen Liegenfchaften und Mobilien für fl. 15000 verfauft batte. 
In Folge diefes Kaufvertrages erhielt die Wittwe nach Abzug der 
Paſſiven ein reines Kapitalvermögen von fl: 5100, welches fic in 
die neue Che einbrachte und: bas nach ihrem Tode Ihre Verlaſſen⸗ 
ſchaft bildete. 

Die Streitfragerät nun, ob. ſich die gnteſtaterbfolge nach Thur⸗ 
gauiſchem ˖ vder St. Gallkiſchem Erbrechte riche. 

Klaͤger behaurtet did. Anwendang des St. Gauiſchen Ge 
feet, meil : 

‘ a) cr Gt Gatteo Wurger (ei, feine verilochene Ehefrau durch 
die Verehelihung #ud'St. Onllen Bérarrin geworden und daber 
nach allgemrinen Grundfdgen nach dem St. Balliſchem Erbgeſetze, 
als dem Sefehe des Heimathlandes, zu beerben fri. 

. 3b) dieſet Grundſatz durch die Geſetzgebnugen beider fintone — 
$. 127 1) des Thurgauiſchen und S. 50 deg St. Galliſchen Grb- 
gefebes — ancrfannt werde; 

c) der 8. 2 des Konkordatet bom 18. gult 1833 ur Anmen: 
dung fomme, wach welchem „Die Erbverlafſenſchaft ab intestato eines 
PriedergeTaffmeninad den Geſetzen ſeines Oeimathortes zu Beban: 
dein fet.“ Sei St. Gallen auch früher dieſem Konkordate nicht 
förmlich beigetreten, fo “babe es fi dennoch demſelben durch feine 
Geſetzgebung angefchloffen (vide Sete guimbeteefenden Kontordate 
und ber alleg. S. 59:)3 - 

q) We Thuegauiſche Gericht wrarie PA dre Shrine des Hagen Fchen 
Begehrens — auch gegen die nicht - “Postterditenden "Stände: — aus⸗ 
geſproͤchen babe, : 1: 

Der Beklagte belt ciusia das: Thurgau Eropree für an: 
mwendbar, weil: 





1) $. 127 des Thurg. Erhgeſetzes lautet wörtlich: „Rantons- 
bürger, auch wenn fie fi nicht im Kantone aufhalten, haben fich 
nad diefem Befeß zu richten, und «8 wird den won ihnen errichte- 
ten lebten Willensverordnungen und Erbuerträgen nur infoferne 
Voltziehung gegeben, als diefelben mit den Vorſchriften des gegen: 
wärtigen Gefches nicht im Widerfpruche ſtehen.“ 

5. 59 des St. Gallifchen. Erbgeſetzes: „Ein Vermächtniß, 
welches ein Kantonsbürger während feinem Mufenthaft im Aus: 
lande verfertigte, tit gültig, wenn es den Vorſchriften, des gegen: 
wärtigen Geſetzes, oder auch jenen des Ortes, mo er das Ver. 
mächtnig ewrichtete, gemäß it. — 8tes Semma: „Es fann aber nie 
dadurch, gegen hiefige Rorfhriften, der gefebliche Pflichttheil rechts: 
güitig :verlegt, oder die, $. 80 der Armentaſezugedachte Begin: 
figung ausgewichen werden;“ pis 


— 
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a) die verfiorbene Ehefrau des Klägera wäbrend ihres ganzen 
Lebens im Thurgau mobnte uud auch ihr Vermögen im Thurgau 
liege; 

b) gemeinrechtlich und fo weit Staatsverträge nicht anders 
verfügen, die. Theilung der Erbfchaft fi nach dem Grciche des 
Wohnortes des Erblaffers ſich zu richten babe; 

c) Et. Gallen dem betreffenden Ronfordate einzelner Schweiger: 
mitflände nicht beigetreten fei, vielmehr den gemeinredtlihen 
Grundfab.ausgefprochen babe und auch die dortige, die Reziprozitat 
bedingende, Praris ſich nach demſelben richte; 

d) der $. 127 des Thurgauiſchen Erbgeſetzes nur für Thurs 
gauifche Angehörige die Pflicht ausfpreche, ſich auch auswärts in 
Erbſchaftsſachen an ihr beimatbliches. Recht zu halten. 

Das Besirkögericht Tobel bat über die Nechtefrage:. - 

SH die Erbverlaffenfhaft der verſtorbenen Ehefrau des Klägers 
unter den Imteilaterben nad dem Erbaciebe des Kantons St. Gal: 
Im zu vertbeilen ? 

in Erwägung: 

1) daß unbeſtritten iſt, es habe die verſtorbene Ehefrau des gui. 
gers, um deren Beerbung cò fil handelt, während ihres ganzen 
Lebens im Kanton Thurgau gewohnt, und es liege daſelbſt audi 
ihre ganze Berlaffenfchaft ; 

2) daf nach gemeinrechtlichen Grundfiben . anf Ertidaften. das⸗ 
jenige NMedé 2) anwendbar fein muß, wo der Erblaſſer feinen 
VWopufik batte, wie denn überhaupt der Staat ſein Recht auf aes 
dasjenige austibt, was innerhalb feined Gebictes licat ; . 

3) daf das zur Begründung der Hlägerfchenfeiss ‚aufgehellten 
Behauptung: „daß die fragliche Verlaſſenſchaft nad dem Geſttze 
der bürgerlichen Herkunft getbeilt werden müffe angeführte Kun- 
kordat vom 15. Zuli. 1822 defbalb nicht berückſichtigtwwerden fann, 
weil der Kanton St. Gallen demfelben nicht beigetreten iſt, und 
die. citirten 66. 127 des Thurganifchen und. 59 des St. Gallifhen 
Erbgefebeò gegenüber dem von St. Gallen nicht angemomnenen 
Konkordate unentfcheidend find ; 

mit Ginmutb erkennt: 
1. Sei die Rechtsfrage verneinend entfchicden. 
2.. Seien die Koſten dem Kläger auferlegt. 


Das Dbergericht 
bat unterm 4. Oft. 1851 
in Folge Appellation des Klägers 
über die Nechtöfrage: 


© 





2) folite wohl heißen: das Recht desiemigen. Ortes! 
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GA auf die Grbfotge der verſtorbenen Gbefrau- des Mppellanten 
vas Thurganifche Erbrecht anzumenden ? 

in Ermägung: 

2) daß unbeffritten it, daß dic Erblafferin, weiche bürgerlich 
dem Kanten St. Gallen angehört, bis gu ihrem Ableben im Rane 
ton Thurgau niedergelaſſen war, und zugleich die Verlaſſenſcheft 
auch daſelbſt beſitzt; 

2) daß die Frage, nad welchem Sefebe im Thurgau angeſeſene 

aber nicht verbürgerte Schweiger, deren Vermögen im Kanton liegt, 
zu beerben feien, in unferm Erbgeſetze nicht ent ſchieden iſt, -indem 
der angeführte S. 127 diefe Frage uffenbar nicht. erledigt; 
3) daß. auch weder ein allgemeines Gewoͤhntzeitsrecht noch eine 
feſtſtehende Gerichtspraxis befannt tit, die ben Grundſatz ausfsricht, 
dag im Kanton Thurgau jeder Erblafler nad den Grundſatzen des 
Heimathkantons zu beerben ſei; 

A) daß allerdings von verſchiedenen Rantonen ein eidgenöfl- 
fches Konfordat d. d. 15. Suli 1822 abgefchloffen wurde, welches 
diefen Grundfab im Sntereffe der Kontrahirenden vertragsgemüß 
feſſtellt, aus welchem: Konforbate aber: gerade zu ſchließen iſt, daß 
dieſer Grundſatz nicht cin allgemeiner und daher in den dem Kon 
kordate beigetretenen Kantonen auch ohne das lettere unbedingt 
anzuwenden fei; 4 

: 53. daß vielmehr in der Benrerfung gum Ronfordate die fon 
ferdisenden Kantone fich vorbebielten, gegen die nicht beigetretenen 
andere: Grundſätze und namentlich das Gegenrecht anzuwenden, 
und daß auch aus der Erklärung des nicht--fonfordirenden Kantons 
St. Gallen (vide Note zu dem Ronforènte) hervorgeht, daß der: 
felbe, mie: auch: unbeßritten iſt, ein von: dem im Konkordate anfgee 
fiehten Grundſatze abweichendes: Verfahren innehält; 

‘© dif fomit im Sinblid' auf die hinſichtlich des: Lunfordati 
von: St. Gallen cistgenominent und in der Pragis fortmAbirend feti: 
gehaltene Stellung and in ‚Ermanglung jeder anderweitigen das 
Motbeil: des Michters in abweichendem Sinne bedingenden ‘Vor: 
fchrift für die Beerbung der Katharina Richtenfleiger das Thur⸗ 
gauiſche Erbgefeh anzuwenden if,. 

gefunden : j 

Sci die Berufung unbegründet ; und ſonach zu Necht erkennt: 

1) Sci die Rechtsfrage bejahend entſchieden. 3) 

2) Roftenpunft. 


3) Diefe Frage if von 1 den Berichten des Kantons Zürich meif 
im entgegengeſetzten Sinne entſchieden worden. Vol. die Gründe 
zu einem vom Obergerichte beſtätigten Urtheil des Bezirksgerichtes 
Siti vom 35: dafi;;1801 in Schaubergs Beiträgen, "Band XIV. 
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S.313f. An andern Kantonen, 5. B. Bern, finden hingegen die An- 
fihten des vorliegenden Urtheils cher Auflang. Bol. die (Berner) 
Zeitfchrift für vaterländifches Necht VII S. 141 f. und die indem 
Bericht des Bundesrathes von 1853 angeführte Entfcheidung der 
Gerichte von Waadt und von Genf in der Euran’fchen Angelegen- 
heit. (Bunbesblatt 1852.1. ©. 406 f.) An Bafel theilten fi 
(in der Sache N. und H. Berli gegen Breiter Erben) die In- 
flanzen; die erfie fchloß fich, ohne daB Baſel dem Konkordat vom 
15. Zuli 1822 beigetreten war, den Grundfiben deſſelben gemäß, 
der Heimathsgeſetzgebung an (9. April 1850), die zweite der 
Wohnſitzgeſetzgebug (14, Nov. 1950). Auch Die Berichte des Kantons 
Neuenburg entichieden Früher immer su Gunſten der Wohnfibgefeh-- 
gebung nach einem auch in verwandten Fragen im Kanten durchgän⸗ 
gig geltenden Grundſatz. Sn nächfiee Beziehung zu Diefer Frage ſteht 
die Entfcheidung des Obergerichtes Bern vom 16. Nov. 1840 in 
Sachen Wufbaar und Mithafte gegen Anna Nufer (Beitfhrift für. 
vaterkändifches Recht X. ©. 840 f.) . 

Mittheilungen der Urtbeile anderer Kantone über diefe frage würde. 
die Redaktion gerne gewärtigen,, obwohl damit, nach ihrer AUnficht, 
mo cs fich nicht um die Auslegung. des Wortlantes cines Konkor⸗ 
dats handelt, weniger eine civilrechtliche Streitfrage emtfchieden: 
wird, als cine ſtaats⸗ oder völker rechtliche. 


Zeitſchrift f. ſchweiz. Recht 1. 2. (3) 4 


Schweizeriſche Resp | 





Borbemertungen. 


Die fptweigerifche Nechtsſtatiſtik if noch anf der unterfien Stufe 
der Bearbeitung. Bon keinem einzigen Geſichtspunkte aus if cine 
Ueberſicht Über bie Erfahrungen der gefammten Kantone vorhanden. 
Aber felbi nur von mebrern Kantonen zuſammen, infofevh Re in ge- 
wiſſer Rückſtcht als befondere Zuſammengehörigkeit gelten könnten, 
befiehen Feine ſolche Zuſammenſtelungen. Wir find alſo gleich von 
vornherein nur auf die einzelnen Kantone für ſich angewieſen und 
haben erſt aus den Quellen, die ſie uns bieten, zu ſolchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen zu ſchreiten. 

Die hauptſaͤchlichſten dieſer Hülfsquellen And die jährlichen 
Rechenſchafteberichte der Regierungsrathe und Obergerichte. Und 
zwar beide. Denn mie andy vorzuglich dieſe, Ihrer Natur nad, 
am meiften Stoff enthalten, fo dürfen doch jene nicht. überſehen 
werden, da gewöhnlich fie die genauern Angaben über die Punkte 
darbieten, welche mehr in das Adminiſtrationsgebiet fallen: Vor⸗ 
mundfchaftsweien, Matrimonialweſen, Hypothekarſachen, die Lei: 
ſtungen der Staatsanwaltſchaft und den Stand der Gefärngniſſe. 
Der Werth diefer Quellen wird fpâter bei deren fpecieMer Brüfung 
fi ergeben. Die Kantone, von melden wir folche Nechenfchafts- 
berichte gedruckt befiben, find Zürich (feit 1831), Bern (feit 1831), 
Luzern (unterbrochen), Schwyz (feit 1848), Freiburg (unterbrochen), 
Solothurn (feit 1883), Baſelſtadt (Regierung feit 1833, Appel: 
lationsgeridt feit 1847), Appenzell A. Nb. (feit 1843), St. Gallen 
(feit 1838), Aargau (feit 1837. Obergericht feit 1843 und nun 
wieder 1850), Thurgau (Regierung feit 1837. Obergericht 1838), 
Teffin (feit 1831), Waadt (feit 1831), Neuenburg (feit 1848), 
Genf (feit 1816). Weber die andern Kantone geben die fpärlich 
in die Beitungen flicfenden Verichte erwelche Auskunft, einzelne 
Mittheilungen enthalten auch die „Bemälde der Schweiz“ (nament- 
lich von Zürich und Teffin) und ſtatiſtiſche Beitfchriften. 

Wie dürftig verhalten fim diefe Hülfsmittel zu der Auf- 
gabe, aus den Zahlen ein überfichtliches Wild der Leifiungen und 
Ergebniffe der Suftiz unferes Landes zu erhalten, und zwar in ihrem 
Fortgang und ihrer Gliederung, ihrem Sufammenbang mit den 
übrigen Thatfachen des öffentlichen Rebeni und mit der Entwicklung 
der Beitverbältnifie. 
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Die Schwierigkeit in der Durchführung dieſer Aufgabe liegt 
aber nicht nur in der Lückenhaftigkeit ber Quellen, ſondern noch 
in andern Gründen. Dabin zählen mir billig in erffer Linie die 
Manigfaltigkeit der Drganifationsformen und der Brogeßvorfchriften 
unfrer Suitis. Man fann vielleicht die Leiffungen der Obergerichte 
in Bablen und Sitzungstagen aufammenfchen, aber man muß da 
in der großen Abweichung diefer Sablen nie vergefien, daß die Be⸗ 
grenzung der Aufgabe diefer Inſtanzen ganz verfchieden if. Man 
fann die Thätigkeit des Eivilgerichtes der Stadt Bafel und des 
Bezirksgerichtes Zürich nicht vergleichen , denn wenn wir auch 
wifen, bag der Bezirk Zürich 48,803 Einwohner zählt und der- 
jenige von Bafel 27,828, fo müſſen wir eben fo fehr beachten, daß 
‚jener Behörde nur zufällt, was nicht von dem polizeilichen und 
Forveftionefien Gericht, dem Waiſen⸗ und Ehegericht dem Bau: 
gericht und den Geſcheiden beurtheilt wird, während die ſe Behörde 
alte diefe Gebiete umfaßt. Und wie wollten wie eine Parallele ziehen 
zwifchen der Thätigkeit der Sriedensrichtee, wenn wir bedenken, daß 
im dem Kanton Solothurn fie nur über Fr. 20 a. W. endgültig entſchei⸗ 
ben, in bem Kanton Waadt über Fr. 1000. W. und daf in den nordäfl- 
lichen Kantonen. den Qufliscommiffionen des Obergerichtes obliegt, 
was: in den ſüdweſtlichen den Friedensrichtern. Die Criminalfatifiif 
von Kantonen, mo folk Ge anknüpfen, wenn die einen ins Criminal= 
gebiet zichen, was die andern in das polizeiliche, Die einen nad Bere 
gebrachten Gewohnheiten, die andern nach firengbegrenzten Strafe 
rahmen urtheilen? So wird die Mufgabe nicht nur um der. Hülfs⸗ 
mittel willen befchränft, fondern auch um der Gegenflände willen. 

Wir wenden uns num zu. den Sefichtspunften, von denen 
die verfchiedenen Beridterfinttungen ausgehen. 

Die Trennung nach Civil» und Gtraffällen if beinabe durch⸗ 
gängig, gewöhnlich aber ſteht voran die Scheidung nach der Thätig⸗ 
keit der Inſtanzen. 

In der Civiliuſtiz ſcheiden einzelne Kantone die nicht ſtreitige 
aus. Bei dem Hypothekenweſen wird dann die Errichtung und 
Todtrufung der Hypothekarbriefe geſondert und bei erſterer werden 
dit Summen namhaft gemacht, für welche Verpfändungen erfolgten 
Und der Schatzungsbeträge, auf welche. Ge gelegt werden. St. Gallen 
und Luzern And hierin aut forgfältigſten. Selbſt die Herkunft der 
Darleihen wird in einzelnen Berichten von St. Gallen herausge⸗ 
hoben, was für die Renntuif des Kreditzuſtandes (und daher wiederum 
für den Kredit ſelbſt) von weſentlicher Bedeutung if. — Hieran 
ſchließen ficb die Geſchäfte der Motariate, mo ſolche beſtehen, 
die Zahl der erhobenen Proteſte und der Summen, worauf diefe ſich 
besichen — Notizen, die, weil Be auf fo fehr verſchiedene Gründe 
Bezug baden, in dieſer Allgemeinheit auch nur einen aͤußerß lokalen 
Werth habe. Bon mehr Bedentung find wohl die Nachweiſungen 
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über die Rapital: und Bürgichaftsfündigungen; vote fie von Baſel⸗ 
ffadt unter den Gefchäften der Gerichtsamtleute berührt -werden, 
namentlich, wenn «isch noch dabei unterfchieden würde, micfern fie 
von Kreditoren oder Debitoren oder Bürgen ansgeben.-— Hierher 
gehören denn auch die in bas Familienrecht oder den Familienſtand 
greifenden Gefchäfte von Friedensrichteen oder Suftisfommiffionen: 
Adoptionen, Legitimationen,' Familiencatbsfbungen, Emancipatio 
nen, Volljährigkeitserklärungen bei Söhnen, Ertheilung der freien 
Mittelverwaltung bei Frauen, Bermögenstrennungen (bei Ehelu- 
ten) oder Afte, die das Erbrecht befchlagen, Güterverzeichniſe 
und Erbs-Antritte und Verzichte, Einkindfchaften, Eröffnungen und 
Formen von Teffamenten (beides nur bei Baſelſtadt)/ Verſchollen⸗ 
heitserflärungen und actes de notorièté (Genf). — Andere Akte 
der Motarien, 3. B. Verbaiprosefîe (wo fic dabei mitwirken), Pri 
ffandenfoheine, VBollmachtsurfunden u. f. m. merden irgend gu: 


‘ fammengeffelit, auch nicht, mo das Notariat, wie in Genf um 


Bafel, von dem Hypothekenweſen getrennt if. Die permunbte Thaͤtig⸗ 
feit ber Amtsfchreibereien hingegen wird in den Berichten von 
Solothurn vorzüglich genau dargeſtellt. — Zu der freiwilligen Juli; 
können wie auch das Steigerungsmefen rechnen, fofern- es nidi 
Folge des Konkurfes if. Baſelſtadt und Solothurn enthalten dar 
über Einiges fowohl in Betreffder erlangten Erlöſe, als der Ver: 


lurſte und Vorfchäffe.. Das Verbdltnif dieſer Steigerungen zu dem 


wechfefnden Wohlſtand if aber nicht ganz erfichtlich. und darum die 
Notiz von smeifelbaftem Werthe. Sn Bafelfladt nimmt fie ihre de 
deutung sunddf nur von’ihrer Begiehung sum’ Einfommen der be 


treffenden Beamten, das darnach etwas gennner berechnet werden 


kann. 

Den Webergang sur flreitigen Civilgerichtsbarkeit bildet das 
Konkursweſen. — Dicfe wichtige Thatfache des Öffentlichen Vere 
fehres ift namentlich in den Berichten von St. Gallen, Lugern und 
Waadt gewürdigr. Babl, Dauer, Ergebniß, Koſten derfelben find 
bier die Sauptpunfte. Bei der Zahl wird unterfchieden zwiſchen 
den berübergebrachten frühern Pendenzen und den neueröffneten, bei 


der Dauer meift nur die Ducchfchnittsgapk angegeben, von Waadt 


aber auch die Eröffnung und der Schluß. bei den einzelnen Füllen, bei 
dem Ergebniß Forderungsfummen, Hypothekar⸗ und Fahrniß⸗ Mafia 
verluft. Die Nachlaßverträge werden ausgefchieden, ihr Etgebniß abc 
meift mangelhaft angeführt, obwohl cs doch auch Bedeutung bitte. 
Sorgfältigere Tabellen meifen auch die nächte Veranlaffung des Kon 
furfes (Berreibung, Infolvenzerflärung, Austritt 26.) nad, mehrere 
Haffifieiren die Betroffenen nad Herkunft, Beruf und Geſchlecht. 
Schr felten wird die Verfügung der Schuldhaft, welche bie und 
da mit Fafliment fafuttativ oder amtlich verbunden if; dabei an: 
geführt; oft bas Verbaltnif. der Konkurszahl zur Ziffer der dee 
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trüglichen Bankerotte. — ‚Schwierigkeiten. bieten: dem Gtatiſtiker 
in biefem Gebiete bie ‚verwandten Einrichtungen — dia Güter. 
abtretung, die Saisies immobilières, die Anfchläge — theils vepünte, 
theils Separatfonturfe dar, infofern deren Verhältnig zu denwigent. 
lichen Geldstag oder Auffall nicht immer ganz klar int. und À pier. 
leicht in einzelnen Kantonen zu den Konkurfen „gerechnet 
in den andern davon gefondert. 

Gn Betreff der fireitigen Gerichtsbarkeit trennen die Hier, 
fichten gewöhnlich die File nach den Nichtern, vor. welchen: 
fchwebten. | | 

Am gleichmäßigſten bleiben fi die Tabellen rückſichtlich 
Briedengrichter, infofern fie des Vermittleramtes warten. Ciugelciteh 
dverglichene,. aufgegebene und weitergemwiefene Sachen bilden bien 
die Geſammtzahl — in den. Kantonen, wo-die Friedewsrichter auch 
ein untergeordnetes Nichteramt haben — ein definifives oder cin 
erſtinſtanzliches, da werden natürlich auch dicfe. © p di che erwähnt 
und dabei. die nad Streitverbandlung und die nach enfcitiger Vere 
fällung wegen Ausbleibens einer Partei ausgefprogenen Urtheile 
gefchieden. Meiſt wird dabei diefe Thätigkeit nag den Bezirken 
dargeſtellt, um fo den. Pflichteifer der einzelnen Beamten. su be 
leuchten. Bine Erweiterung erhält diefe Anlage fei der Entwick⸗ 
lung der gerichtlichen Arbeiten. -Yußer den ebey erwähnten Ge- 
fichtspunften, fofern ‚fie auf die Gerichte auch pen, werden: die 
Bwifchenurtheile, die Haupturtheile und die Nachurheile geſchieden. — 
Bei den Bwifchenuetheilen wird oft ihr Biel ermdbiy, fei es Anordnung 
eines Beweismittels oder Einleitung eines befAderen Verfahrens 
(Sommiffionalerörterung, Aftencireulation, Behhchtnahme) bei den 
Saupturtheilen namentlich die Trennung der Skeitfachen nach dem 
Begenfland,: zuweilen allgemeinere (bloß dingiche Nechte, Cate 
tiongfragen oder Armenrecht, Kamiltenrchy Erbrecht, andere 
Sachen), zuweilen fpezieller (tie Baſelſtadt, G. Gallen und Luzern) 
bei Nachurtheilen die Erläuterungs-, Burgafons-, Reviſions⸗ und 
Reſtitutionsbegehren. Befonderes Gntereffe Jietet die Unterſchei⸗ 
dung der Urtbeile nach ihrem Verhältniß zu) Klage, wiefern diefe 
zugefprochen oder aberfannt wurde, ob thefmeife, ob bedingt. — 
Ermünfchte Bugaben bilden die Ziffern übegdie Dauer der Prozeſſe 
und was damit eng verwandt iff, diciettigeg der erlaufenen Koften. 
— Unter den Orten, mo beſondere Ehegefichte find * Baſel 










und Appenzell A. Nb. auch noch die Leiſtſugen derſelben beſonders 
auf — und unterſcheiden die Verbandluggen über Baternität von 
den Scheidungsflagen, in diefen hinwiedr diejenigen welche ganze 
und temporäre Scheidung zur Folge bafen oder „verglichen. werden, 
in jenen hingegen die Bufprache und Je Abweiſung und in beiden 
Fallen die Buße ıc. ‚Appenzell berichſet überdieß nodi die Gründe 
Der Scheidung und die Fälle der Widerverehlichung, Bafel -die 
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Diſpenſationebegebren. An die Urt beile knüpfen ſich auf einfache 
Weiſe die Nachweiſungen über die gebrauchten Erecutiont: 
mittel — bei Baſelſtadt: die „Ichmellen Gantrechte“, dic Arreſte — tei 
Genf vie Saisies mobilières, de fruits, de fruits immohilières, und 
zwar je nad den tombées oder gefolgt. voit adjadication. — Hieher 
auch fat am natürlichden die Anmendung des ſchnellen Wechiel- 
eds, obwohl es, mo es vorkommt, gemöhtlich, wie der Arref dem 
ei vorangebt. — 

" Bet den Strafgerichten find hergebracht die Ausſcheidungen 
pe Falle nach den Vergeben, den Strafen und den Angellagten, reti. 
geurtbeilten. Einzelne Gerichte führen die Vergeben ganz ſpeziell 
sach dem Varagraph ihrer Gefehgehung auf, andere dagegen mebt 
nur generell. (Solothurn erwähnt die beiläufige Summe bei Ent: 
wendung, Fatfibusg und Betrug.) Unter den Strafen werben qu: 
mieilen, jedoch felten die Haupt⸗ und die Sufabfirafen unterfchieden, 
bei den Geldſtrafen dic Ergebniffe gefondert nad gesabiten, rüd: 
fändigen und verwandelten. Werthvoll if die Zufammenkdlung 
mit ben Eintreibskoſten und die Heberfidt der. Mehrauslagen und 
der Mebrertrdge, der Freiheitſtrafen und der Frobubienfie nad der 
Dauer. Ebenfilld felten find die Angaben über die verfchiedenen 
Grade det Entafuug, — Die Beurtheilten werden zuweilen nach 
Alter, Gaſchlecht, Familienſtand, ledig oder werchelicht, Herkunft, 
Glaube geſchieden, oft aber mur nad ciner oder mehreren diefer 
Categorien, — Dr dad Gangwerk der Unterfucbuna laſſen wenige 
Ueherſichten blidicr. Ginige geben von ihren Borunterfuchungen die 
Dauer der Haft nah Friffiufen, St. Gallen und Schwyz bag Ergeb: 
nid, 08 Spegialungrfuch, Weifung an das forreftionelle Grricht oder 
adaota erfolgt fei — mebrere Kantone beachten an den Auträgen der 
Stantsanwälte oder Amtstläger, ob fe angenammen oder wermorfen 
wurden; Baſelſtadt tellt im Ziffern das Verbaftaif der verſchicdenen 
Urtheilsbegründungen (Gratcifung, Geſtändniß, Urkunden, Zeugen 
oder Anzeigen) dar; Genf erwähnt die Zahl der einbernfenen Zeus 
gen, und in Betreff dev Wahrfprüche feiner Geſchworenen, wiefern 
bei der Schuldigerklärung Milderungsgründe mebr a weniger sùcr 
gar nicht ale vorhanden bezeichnet murden. Die Zabl der Rückfälle 
findet ihre Stelle zuweilen in den Gerichtd«, häufiger in den Ge: 
fängnißtabellen. 

Den Dbergerichten bleibt felten eine intereffante Verichter⸗ 
Hettung übrig. Natürlich ſcheiden ſich da die Fälle. vorerſt auch nach 
ihrem Klaggrunde und die Urtheile, je nachdem diejenigen der früheren 
Inſtanzen beſtätigt, ganz und theilweiſe geändert (gemildert ader ge⸗ 
fchäeft) oder zurückgewieſen wurden und dieſe zuweilen wieder mach dem 
Grunde der Rüdweifung; wo Obergerichte cine unterſuchende Thä- 
tigkeit auch übernommen haben, da werden die Verrichtungen die ſer 
Art namhaft gemacht. Mehrere Kantone berichten das Verhältniß 
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der Falle gu einander, in denen (bei Civilſachen) klägeriſche oder 
beflagte Partei oder beide — in Strafſachen die Behörde oder der 
Angeklagte appellirte , und dann binmiederum das Bablverbdltnifi der 
dalle, in denen die er Partei obfiegte gegenüber denienigen, 
da fie unterlag. Zürich bebt noch die Fälle hervor, da der Civil 
vunft Grund einer Aypellation wat. | | 
Befoudere und fortgefehte Beachtung bat die Schuldbetrei- 
bung in den Berichterfiattungen nur von Solothurn, Bafelftadt und 
Zugern erfahren, Und doch iſt diefe Tbatfache von bedeutendem 
ſtatiſtiſchem Wertbe. Die Tabellen von Luzern fiellen die betref- 
renden Akte cemeinbmeife sufammen, Bafel nad Gerichtstagen, fo 
Daf dag VBerbältnifi nach der Jahreszeit erfichtlich wird, ein wefent- 
licher Faktor, aber natürlich bei größeren Gebieten faum ausfcheidbar. 
efe Sufammenttellung des Sinbalts der Sabresüberfichten aus 
Berichten fchmeizerifcher Gerichtshöfe entbält febon in fich allein 
die beſte Kritik der Keillungen einzelner Kantone. Das Bild, das 
fih aus diefer Bufammentiellung fir uns ergibt, entfpricht nicht 
einer diefer Arbeiten vollfommen, fondern fie bleiben ale binter 
demfelben, manche unendlich weit zurüd. Als die vorzüglichſten 
fönnen ohne Bedenken die von St. Gallen und Genf und in mans 
chen Beziehungen die von Luzern (leider nur die neuften) und Waadt 
bezeichnet werden; als die unbebeutenditen die von Bern, Frei 
burg und Steuenburg, aus welchen fich nur cin febr unficherer Be— 
griff von den Nufiizeinrichtungen und deren Ergebniffen und Werth 
ableiten läßt. Anlaß zu fpeziellen Ausſtellungen wird uns am natür- 
lichſten geboten bei den Heberühten, die aus den einzelnen Kantonal- 
berichten in diefem und nachfolgenden Heften entnommen werden 


follen. 
Bas gerliegende Heft enthält Aussüge aus den Tabellen des 
Kantons St. Gallen, wobei kürzlich folgendes zu bemerken iſt: 

1) Da Durdfdnittsgablen Fictionen enthalten, fo baben wir 
feine beigefügt, fondern uns begniigt, blos den Fortfchritt der Ziffern 
zu geben, und dies um fo mehr, da zumeilen die Reihen unvollſtaͤndig 
find und alfo der Divifor jedesmal hätte wechfeln müflen. | 

2) Die Ueberblicke umfaffen gang verfchiedene Britfriften, je nach- 
dem im —— Sache das Material vollſtändig vorlag. Die 
frübern Berichte find in den meiften Mesiebungen mangelbafter. 

3) Die — der Zahlen auf die Bezirke des Kantons 
wurde weggelaffen, vorzüglich da diefe Vertbeilung nur localen Werth 
bat, dann aber auch aus dem einfachen, äußern Grunde, weil mit 
der Eintheilung der Weberfichten nad Sabren die Eintheilung nach 
Bezirken fo als unvereinbar war. : a 

4) Die Tafeln über die Thätigkeit des onen Gerichts, 
obwohl fehr intereffant und einläßlich,, fehlen, weil fie bei dem 
häufigen Wechfel der Gefichtspunfte, eerbeitung und der Vers 
mifchung ſtrafrechtlicher und poligeilicher Fälle ſich fu einem einfach 
in unfere Zwecke paffenden Weberblick nicht fügen ließen. Nur die 
baci LU finanziellen Ergebniſſe wurden fo gut möglich 

eliefert. 

35) Die Folge ber Tafeln if: 1. Givifeeht. A. Epitigfeit der 
Gerichte. B. ——66 C. Concursverhandlungen. 
D. ——— 2. Strafrecht. A. Zuſammenwirken der Behörden. 
B. Criminalunterſuchungen. C. SantonalgeFingnife D. Gotrectios 
nelle Bußen. 3. Thätigkeit des Caſſationsgerichts. 
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